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Komiſche Erzählungen. 


Bieland, ſaoͤmmtl. Werke, X. 


Diana und Endymion. 


Eine ſcherzhafte Erzaͤhlung. 


1763. 


In jener dichterifhen Zeit, 
Mit deren Wundern und der Amme Freundlichkeit 
Durch mandes Mähren einft in füßen Schlummer wiegte; 
AS forgenfreie Mäßigkeit | 
Sich ohne Pflichten, ohne Streit, 
Mit dem, was die Natur freiwillig gab, begnügte, 
Kein Mädchen fpann, Fein Süngling pflügte, 
Und Manches thunlich war, was Seneca yerbeut; 
Eh noch der Stände Unterfcheid 
Aus Brüdern Nebenbuhler machte, 
Und gleißnerifche Heiligkeit 
Das höchfte Gut der Sterblichkeit, 
Den frohen Sinn, um feine Unſchuld brachte; 
„Und kurz, in jener goldnen Zeit, 
Als Mutter Iſis noch, von Feinen Zoch entweiht, 
Geſetze gab, wodurd fie glädlih machte, 
Die Welt noch Findifch war, und Alles ſcherzt' und lachte: 
In diefer Zeit lebt? einft auf Latmos Höhn 
Ein junger Hirt, wie Ganymedes fchön, 
Schön, wie Narciß, doch nicht fo Ipröde, 
Wie Sanpmed, allein nicht halb fo blöde, 

Sobald man weiß, Endymion 
War fhön und jung, fo denkt ein Jedes fchon, 


Daß ihn die Mädchen gerne fahen; 
Zum mindften liefen fie nicht oft vor ihm davon, 
Das laßt fih ohne Scheu bejahen. 
Die Chronik fagt noch mehr, ald ich 
Den Mufen felbft geglaubet hätte: 
Sie buhlten, fpricht fie, in die Wette 
Um feine Gunft; fie ſtellten fi | 
Ihm, wo er ging, in Steg’ und Wege, - 
Sie warfen ihm oft Blumen zu , 
Und flohn dann hinter ein Gehaͤge, 
Belaufhten feine Mittagsruh' 
Und gudten, ob er ſich nicht rege. 
Man fagt, daß er im Bad fogar 
Nicht immer ohne Zeugen war;. 
Allein wer Fann fo was beweifen? 
Genug, der Tag begann die Stirne kaum zu weifen, 
Sp wurde ſchon von mancher fehönen Hand 
Der Blumenflur ihre fchönfter Schmud entwandt; 
Sp pußte fhon, dem Schäfer zu gefallen, 
Im Hain’, am Bache, fih der Nymphen ganze Schaar; 
Die badet fih, die fliht ihr blondes Haar, 
Die laͤßt es frei um weiße Schultern wallen. 
Herab gebüdt auf flüffige Kryftallen 
Belächelt fih die fhöne Damalis. 
Wie Vieles macht des Sieged fie gewiß! 
Ein Mund, der Küffen winkt, ein Lilienhald und Naden, 
Der Augen feuchter Glanz, die Srübchen in den Baden, 
Ein runder Arm und, o! der Thron der Zuft, 
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Die blendende, kaum aufgeblühte Bruſt! 
Mit einem Wort, nichts zeigt ſich ihren Blicken, 
Das nicht verdient, ſelbſt Götter zu berüden: 
Sie fieht’d und denkt, ob Leda ihrem Schwan 
Mehr Neigungen gewiefen haben kann? 
Und zittert doch und wünſcht: D, fände mich 
Sndymion nur halb fo fchön, ale ich! 
Die Schönheit wird mit Wunder angeblidt, 
Doch nur Gefälligfeit entzüdt. 
War Juno nicht, war nicht Minerva-fchön, 
Als Zeus den Paris auderfehn, 
Den Streit der Schönheit zu entfcheiden ? 
Man weiß, fie ließen fih, um böfen Schein zu meiden, 
Dem Richter ohne Röcke fehn. 
Sehr lange ließ der Hirt von einem Reiz zum andern 
Die ungemwiffen Blicke wandern, 
Und zehnmal rief ein neuer Blick 
Den fchon gefaßten Schluß zurück. 
Untadelig ift Alles, was fie zeigen; 
Beifammen find fie glei, allein 
Scheint jede reizender zu ſeyn: 
. Was wird zuleßt des Schäferd Urtheil neigen? 
Der Juno Majeftät? der Pallas Würde? — Nein! 
Die flößen nichts ald Ehrfurcht ein; 
Ein flärkrer Neiz wird hier den Ausſchlag geben müffen. 
Sie, die fo zaubrifeh lächeln Kann, 
Cythere lacht ihn an — er fällt zu ihren Füßen 
Und beut der Lächelnden den goldnen Apfel an. 


Gefälligkeit ranbt unferm Schäfer oft 
Die Gunft, worauf umſonſt die folge Schönheit hofft. 
Die blaffe Schaar der halb verwelkten Wangen 
Erwirbt durch zärtlihes Bemühn, 
Durch Blide, die an feinen Blieen bangen, 
Und füßen Scherz manch Fleined Recht an ihn. 
Wie eifern fie, ihn liebzukoſen! | 
Die ſchmuͤckt fein Lamm, bie Eränzt ihm Hut und Stab; 
Der Lenz ward arm an Blüth’ und Roſen, 
Sie pflüdten ganze Haine ab; 
Sie wachten, daß ihn nichts in feinem Schlummer ftörte, 
Sie pflanzten Lauben Hin, wo er zu weiden pflag; 
Und, weil er gerne fingen hörte, 
So fangen fie den ganzen Tag. 
Ded Tages Luft fchließt bis zum Sternenglanz 
Manch muntred Spiel und mancher bunte Tanz; 
Und, trennt zuleßt die Nacht den frohen Neihn, 
So fhläft er fanft auf Nofenbetten ein. 
Die Nymphen zwingt der keuſchen Göttin Schein 
Sich allgemah hinweg zu ftehlen; 
Sie zögern zwar, doch muß ed endlich feyn. 
Ste geben ihm die Hand, die angenehmen Seelen, 
Und wünfhen ihm wohl zehnmal gute Nacht; 
Doch, weil der Schlaf fich oft erwarten macht, 
Bleibt eine ftetd zurüd, ihm Mährchen zu erzählen. 

An Böfes wurde nie von einem Theil gedacht. 
Der Schäfer war vergnügt, das Nymphenvolk nicht minderz 
In Unfbuld lebten fie beifammen, wie die Kinder, 


manchem Spiel, wobei man felten weint, 
n ganzen Tag, oft auch bei Nacht, vereint, J 
d träumten (zum Beweis, daß Alles Unſchuld war) 
chts weniger, als von Gefahr. 
Der Nymphen ſchoͤne Koͤnigin 
fuhr — man weiß nicht wie — vielleicht von einem 
Faun, 
er fie beſchlich — vielleicht auch, im Vertrann, 
on einer alten Schaͤferin 
ver, weil fie felbft nicht mehr gefiel, 
er Jugend eitles Thun mißfiel), 
urz, fie erfuhr das ganze Schaͤferſpiel. 
Man Eennt den ftrengen Sinn 
Jer ſchoͤnen Tagerin, , 
Ye in der Götterfchaar 
Die größte Spröde war. 
Kein Sterblicher, Fein Gott vermochte fie zu rühren. 
Was fonft die Eprödeften vergnügt, 
Sogar der Stolz, felbft unbefiegt 
Die Herzen im Triumph zu führen, 
War ihrem größern Stolz zu Hein. 
Sie zürnte fhon, nur angefehn zu feyn. 
Bloß, weil er fie vom Wirbel big zur Nafe 
Im Bad’ erblit, ward — Akton einft — ein Hafe. 
Dieß Beifpiel floͤßte felbft dem Satyr Ehrfurcht ein. 
Ihr fhien ein Blick fie fchon zu dreifte anzufühlen; 
Kein Zephyr wagt? es, fie zu fühlen, 
Und Feine Blume ſchmuͤckt' ihr Haar, 





Komiſche Erzählungen. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke X. 


Diana und Endymion. 


Eine fherzhafte Erzählung. 


17632. 


In jener dichterifhen Zeit, 
Mit deren Wundern und der Amme Freundlichkeit 
Durch manches Mähren einft in füpen Schlummer wiegte; 
Als forgenfreie Maͤßigkeit 
Sich ohne Pflichten, ohne Streit, 
Mit dem, was die Natur freiwillig gab, begnügte, 
Kein Mädchen fpann, Fein Süngling pflügte, 
Und Manches thunlich war, was Seneca yerbeut; 
Eh noch der Stände Unterfcheid 
Aus Brüdern Nebenbuhler machte, 
Und gleißnerifche Heiligkeit 
Das höchfte Gut der Sterblichkeit, 
Den frohen Sinn, um feine Unfchuld- bradite; 
„Und kurz, in jener goldnen Zeit, 
Als Mutter Jfis noch, von Feinem Zoch entweiht, 
Geſetze gab, wodurd fie glücklich machte, 
Die Welt noch Findifch war, und Alles ſcherzt' und lachte: 
In diefer Zeit lebt? einft auf Latmos Höhn 
Ein junger Hirt, wie Ganymedes ſchoͤn, 
Schön, wie Narciß, doch nicht fo fpröde, 
Wie Sanymed, allein nicht halb fo blöde. 
Sobald man weiß, Endymion 
War fhön und jung, fo denkt ein Jedes fchon, 
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Daß ihn die Mädchen gerne fahen; 
Zum mindften liefen fie nicht oft vor ihm davon, 
Das läßt fih ohne Scheu bejahen. 
Die Chronik fagt noch mehr, als ich 
Den Mufen felbft geglaubet hätte: 
Sie buhlten, fpricht fie, in die Wette 
Um feine Gunft; fie ftelten fi | 
Ihm, wo er ging, in Steg’ und Wege, - 
Sie warfen ihm oft Blumen zu ‚ 
Und flohn dann hinter ein Gehäge, 
Belaufchten feine Mittagsruh' 
Und gudten, ob er fih nicht rege. 
Man fagt, daß er im Bad fogar 
Nicht immer ohne Zeugen war; 
Allein wer kann fo was beweifen? 
Genug, der Tag begann die Stirne faum zu weifen, 
Sp wurde fehon von mancher fchönen Hand 
Der Blumenflur ihr fhönfter Schmud entwandt; 
So pußte ſchon, dem Schäfer zu gefallen, 
Im Hain’, am Bade, fih der Nymphen ganze Schaar; 
Die badet fih, die flicht ihr blonded Haar, 
Die läßt es frei um weiße Schultern wallen. 
Herab gebüdt auf flüffige Kryftallen 
Belächelt fi die fehöne Damalis. 
Wie Vieles macht des Sieged fie gewiß! 
Ein Mund, der Küffen winkt, ein Lilienhald und Naden, 
Der Augen feuchter Glanz, die Grübchen in den Baden, 
Ein runder Arm und, o! der Thron der Luft, 
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Die blendende, kaum aufgeblühte Bruft! 
Mit einem Wort, nichts zeigt fih ihren Bliden, 
Das nicht verdient, felbft Götter zu berüden: 
Sie fieht’8 und denkt, ob Leda ihrem Schwan 
Mehr Neizungen gewiefen haben Tann? 
Und zittert doch und wünfht: O, fände mich 
Endymion nur halb fo Ihön, ale ich! 
Die Schönheit wird mit Wunder angeblidt, 
Doch nur Gefälligfeit entzückt. 
War Funo nicht, war nicht Minerva ſchoͤn, 
Als Zeus den Paris auderfehn, 
Den Streit der Schönheit zu entfcheiden ? 
Man weiß, fie ließen fich, um böfen Schein zu meiden, 
Dem Richter ohne Nöde fehn. 
Sehr lange ließ der Hirt von einem Reiz zum andern 
Die ungewiffen Blide wandern, 
: Und zehnmal rief ein neuer Blick 
Den ſchon gefaßten Schluß zurück. 
Untadelig ift Alles, was fie zeigen; 
Beifammen find fie gleih, allein 
Scheint jede reizender zu ſeyn: 
. Was wird zulegt des Schäfers Urtheil neigen? 
Der Juno Majeftät? der Palas Würde? — Nein! 
Die flößen nichts als Ehrfurcht ein; 
Ein flärfrer Reiz wird hier den Audfchlag geben müffen. 
Sie, die fo zaubrifch lächeln Tann, 
Sythere lacht ihn an — er fällt zu ihren Füßen 
Und beut der Kächelnden den goldnen Apfel an. 


Gefälligfeit ranbt unferm Schäfer oft 

Die Gunft, worauf umſonſt die ftolze Schönheit hofft. 
Die blaffe Schaar der halb verwelften Wangen 

Erwirbt durch zaͤrtliches Bemühn, 

Durch Blicke, die an ſeinen Blicken hangen, 

Und ſuͤßen Scherz manch kleines Recht an ihn. 

Wie eifern ſie, ihn liebzukoſen! 
Die ſchmückt ſein Lamm, die kraͤnzt ihm Hut und Stab; 
Der Lenz ward arm an Blüth' und Roſen, 

Sie pflückten ganze Haine ab; 

Sie wachten, daß ihn nichts in ſeinem Schlummer ſtoͤrte, 
Sie pflanzten Lauben hin, wo er zu weiden pflag; 

Und, weil er gerne ſingen hoͤrte, 

So ſangen ſie den ganzen Tag. 

Des Tages Luſt ſchließt bis zum Sternenglanz 

Manch muntres Spiel und mancher bunte Tanz; 

Und, trennt zuletzt die Nacht den frohen Reihn, 

So ſchlaͤft er ſanft auf Roſenbetten ein. 

Die Nymphen zwingt der keuſchen Goͤttin Schein 

Sich allgemach hinweg zu ſtehlen; 

Sie zögern zwar, doch muß es endlich ſeyn. 

Ste geben ihm die Hand, die angenehmen Seelen, 

Und wünfhen ihm wohl zehnmal gute Nacht; 

Doch, weil der Schlaf fih oft erwarten macht, 

Bleibt eine ſtets zurüd, ihm Maͤhrchen zu erzählen. 

An Boͤſes wurde nie von einem Theil gedacht. 

Der Schäfer war vergnügt, das Nymphenvolk nicht minderz 
In Unfbuld lebten fie beifammen, wie die Kinder, 


Zu manchem Spiel, wobei man felten weint, 
Den ganzen Tag, oft au bei Nacht, vereint, R 
Und träumten (zum Beweis, daß Alles Unfhuld war) 
Nichts weniger, ald von Gefahr. 

Der Nymphen ſchone Königin 
Erfuhr — man weiß nicht wie — vielleicht von einem 

Saun, 

Der fie befhlih — vielleicht auch, im Vertraun, 
Bon einer alten Schäferin 
(Der, weil fie felbft nicht mehr gefiel, 
Der Jugend ſeitles Thun mißfiel), 
Kurz, fie erfuhr das ganze Schäferfpiel. 

Man Eennt den ftrengen Sinn 
Der fchönen Jägerin, 
Die in der Sötterfchaar 
Die größte Spröde war. 
Kein Sterbliher, Fein Gott vermochte fie zu rühren. 
Mas fonft die Eprödeften vergnügt, 
Sogar der Stolz, felbft unbefiegt 
Die Herzen im Triumph zu führen, 
War ihrem größern Stolz zu Kein. 
Sie zürnte ſchon, nur angefehn zu fepn. 
Bloß, weil er fie vom Wirbel bis zur Nafe 
Sm Bad’ erblidt, ward — Akton einft — ein Hafe. 
Dieß Beifpiel floͤßte felbft dem Satyr Ehrfurcht ein, 
Ihr fhien ein Blick fie ſchon zu dreifte anzufühlen; 
Kein Zephyr wagt?’ es, fie zu fühlen, 
Und keine Blume ſchmuͤckt' ihr Haar, 
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Die einft, wie Hpacinth, ein fchöner Knabe war; 
Von Liebe nur im Schlaf zu fprechen, 

Hieß bei Dianen ſchon ein ftrafbared Verbrechen: 
Kurz, Männerhaß und Spröpdigfeit 

Trieb felbft' Minerva nicht fo weit. 

Man rathet leicht, in welche Wuth 

Der Nymphen Fall fie feßen mußte! 

Es tobt? ihr jungfräuliches Blut, 

Daß fie fih kaum zu faſſen wußte. 

So zornig fahn die guten Kinder fie 

In einem andern Kalle nie, 

Kallifto ließ fich doch von einem Gott befiegen: 
Das milderte die Schnödigkeit der That; 
Doch, einem Hirten unterliegen, 

Wahrhaftig! dieß war Hochverrath. 

Ein fliegender Befehl citirt aus allen Hainen 
Das Npmphenvolk, perfönlich zu erfcheinen. 

Sie fchleichen allgemach herbei, 
Und Feine läuft, daß fie die erfte ſey. 

Die Göttin ſteht an ihren Spieß gelehnt . 
Und fieht mit einem Blick, der ihren Kummer höhnt, 
Im ganzen Kreife nichte, als feuerrothe Wangen 
Und Augen, die zur Erde niederhangen. 

Hofft (ſpricht fie) nicht, durch Keugnen zu entgehn, 
Man wird euch bald die Zunge löfen koͤnnen; 

Und werdet ihr nicht gütlich eingeftehn, 

Sp foll euch mir der Gott zu Delphi nennen. 
Durch Bandern wird die Schuld nicht gut gemacht: 
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Nur Hurtig! Jede von euch Allen, 
Die fih verging, la’ ihren Schleier fallen! 
Sie ſpricht's, und — ach! wer hätte dad gedacht? 
Die Göttin ſpricht's, und — alle Schleier fallen. 
Man ftelle fih den Lärmen vor, 
Den die befhämte Göttin machte, 
Indeß der lofe Eypripor 
Auf einer Wolke ſaß und laut herunter lachte. 
„Wie? rief fie voller Wuth empor, 
(Und felbft die Wuth verfchönert ihre Wangen) 
Du, Wildfang, haft dieß Unheil angeftellt 
Und kommſt noch gar, damit zu prangen? 
Zwar rühmft du dich, daß alle Welt 
Für ihren Sieger dich erkenne; 
Daß Vater Zend fogar, fo oft ed dir gefäht, 
Bon unerlaubten Flammen brenne 
Und bald ald Drake, bald ald Stier, 
Bald als ein bödifcher Satyr 
Und bald mit Stab und Schäfertafche 
Der Nymphen Cinfalt überrafche; - 
Doc troge nicht zu viel auf deine Macht! 
Die Siege, die dir noch gelungen, 
Hat man dir leicht genug gemacht: 
Mer felbft die Waffen’ ftret-, wird ohne Ruhm bezwungen. 
Auf mih, auf mich, die deine Macht verlaht, 
Auf meine Bruft laß deine Pfeile zielen! _- 
Ich fordre dich vor taufend Zeugen auf! 
Sie werben fih vor halbem Kauf 
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Sn meinen feuchten Strahlen fühlen 
Und ſtumpf und matt um meinen Bufen fpielen. 
Du lahft? — So laß doch fehn, wie viel dein Bogen kann. 
Verfuh’d an mir und fieg’ — und lache dann! 
Doc ſtaͤnd' es dir, verfichert, beffer an, 
Du kämſt, ftatt Köcher, Pfeil und Bogen, 
Mit eiiem — Vogelrohr geflogen. 
Latonens Kindern nur gebührt 
Der edle Schmuck, der deinen Rüden ziert. 
Bald haͤtt' ich Luſt, dich wehrlos heimzuſchicken 
Und, weil der Flug dich nur zur Schelmerei verführt, 
Dir deine Schwingen auszupflüden. 
Doch flieh nur, wie du biſt; laß meinen Hain in Ruß’, 
Auf ewig flieh’ aus meinen Blicken 
Und flattre deinem Paphos zu! 
Dort tummle dich auf Nofenbetten 
Mit deinen Grazien und fpiele blinde Kuh 
Mit Zephyrn und mit Amorekten!” 

Diana ſpricht's. Mit lächelndem Geficht’ 
Antwortet ihr der Heine Amor — nicht: 
Gelaffen langt er nur, ald wie von ungefähr, 
Den Ichärfften Pfeil aus feinem Köcher her; 
Doch ſteckt er ihn, als hätt’ er fih bedacht, 
Gleich wieder ein, fieht Phöben an und lacht. 
Wie reizend ſchminkt der Eifer deine Wangen! 
(Ruft er und thut zugleich, ald wollt’ er fie umfangen) 
Gh wollte dir, wie Amors Wunde fticht, 

Ein wenig qu verfuchen geben; 
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Allein, bei meiner Mutter Leben! 

Es braucht hier meiner Pfeile nicht. 

An Spröden, die mir Hohn gefprochen, 

Hat mich noch allezeit ihr eigned Herz gerochen: 

Drum, Schwefterhen (doch unter dir und mir), 

Was nützt der Lärm? er Fönnte dich gereuen. 

Weit fihrer wär's, die Beine Ungebühr 

Den guten Nymphen zu verzeihen. 

| Die Nymphen lächelten, und Amor flog davon. 
Die Göttin zürnt und raͤcht an ihnen - 

Des loſen Spoͤtters Hohn. 

Unwürdige — mir mehr zu dienen 

(Spricht fie mit eruftem Angeficht), 

Zur Strafe der vergeff’nen Pflicht 

Hat euh mein Mond zum leßten Mal gefchienen. 
Sobald fein Wagen nur den Horizont befteigt, 

Sey euch verwehrt, im Hain’ herum zu fireichen, 
Bis fih des Tages’ Herold zeigt! 

Entflieht mit ſchnellem Fuß, die einen in die Eichen, 

Die übrigen zus ihren Urnen bin; 

Dort liegt und fchlaft, folang’ ich Luna: bin; 

Sie fpricht’d und geht, die Drachen anzufpannen, 

Die ihren Silberwagen ziehn, 

Und die beftraften Nymphen fliehm 

Mehr traurig, als befehrt, von dannen. 


Der Tag zerfließet nun 
Im allgemeinen. Schatten, 


a 
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Und alle Wefen ruhn, 

Die fih ermüdet hatten. 

Es ſchlummert Thal und Hain, 
Die Werte felbft ermatten 
Bon ihren Buhlerein 

Und fehlafen unter Küffen 

Im Schoße von Nareiffen 

Und Roſen gähnend ein. 

Der junge Satyr nur 
Merfolgt der Dryas Spur; 

Er reckt fein langes Ohr 

Bei jedem leifen Zifhen - 
Aus dem Geſtraͤuch' hervor, 
Ein Nymphchen zu erwifchen, 
Das in den finftern Büfchen 
Dieleiht den Weg verlor. 

Er fucht im ganzen Hain , 
Mit wohl zerzausten Füßen; 
Umfonft! der Göttin Draun 
Zwang fie, fich einzufchließen; 
Die armen Mädchen müffen 
Für fürzre Nächte büßen 

Und fchlafen jest allein. 

Dem Faun finft Ohr und Muth; 
Er fehrt mit Fühlerm Blut 
Beim erftien Morgenblid 

zu feinem Schlauch zurüd: 
Er denkt, mich zu erhenken, 
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Da müßt’ ich albern feyn; 


Ich will die Liebespein 
Sn ſüßem Moft’ ertränten! 


Indeſſen fehwebt der Göttin Wagen fchon 
Nah' über jenem Ort, wo in des Geißblatts Schatten 
Die Nymphen dir, Endymien, 
Vielleicht auch fih, fo fanft gebettet hatten. 
Wie reizend lag er dal — Nicht fhöner lag Adon 
An feiner Göttin Bruft, die feinen Schlaf bewachte, 
Mit liebestruntnem Blick' auf ihren Liebling lachte 
Und ſtill entzüdt auf neue Freuden dachte; 
Nicht fchöner lag, durch doppelte Gewalt 
Der Feerei und Schönheit überwunden, 
Der wolluſtathmende Rinald 
Von feiner Zanbrerin umwunden, 
Als bier, vom Schlaf gebunden, 
Endymion. — Gefteht, daß die Gefahr . 
Nicht alzu Klein für eine Spröde war! 
Das Sicherfte war hier — die Augen zuzumachen. 
Sie that ed nicht und warf, jedoch nur obenhin 
Und blinzend, einen Blick auf ihn. 
Sie fingt und hemmt den Flug der fchnellen Drachen, 
Schaut wieder hin, erröthet, bebt zurüd 
Und fuchet mit verfhämten Blick', 
Ob fie vielleicht belaufchet werde; 
Doch, da fie ganz allein fich fieht, 
Lenkt fie mit ruhigerm Gemuͤth 
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Den Silberwagen fanft zur Erde; 

Bückt fih, auf ihren Arm geſtützt, 

Mit halbem Leib’ heraus und überläßt fich jetzt 

Dem Anfhaun ganz, womit nach Platons Lehren 

Sich in der andern Welt die reinen Geifter nähren. 
Ein leicht befhattendes Gewand 

Erlaubt den ungewohnten Bliden 

Nur allzu viel — fie zu berüden. 

Man fagt fogar, fie zog mit leifer Hand 

Auch diefes weg — doch wer hat zugefehen? 

Was fagt man nicht? — Und war’ ed auch gefchehen, 

Sp 308 fie doch beim erften Blick 

Gewiß die Hand fo ſchnell zurück 

Als jenes Kind, das einft im Graſe fpielte, 

Nah Blumen griff und eine Schlange fühlte, 
Indeſſen Elopft, vermifht mit banger Luft, 

Ein füßer Schmerz in ihrer: heißen. Brufiz 

Ein zitterndes, wollüftiged Verlangen 

Bewälft ihr ſchwimmend Aug’ und brennt auf ihren Wangen. 

Wo, Göttin, bleibt. dein Stolz, die harte Spröbigteit? 

Dein Buſen ſchmilzt wie Schnee in rafhen Flammen! 

Kannft du die Nymphen noch verdammen? 

Was ihre Schuld verdient, iſt's Tadel ober — Red? 

Die Neugier hat, wie Zordafter lehet, 

Von Anbeginn der Weiber Herz berhört. 

Man denkt, ein Blick, von ferne, von der Selten, 

Ein bloßer Blick, hat wenig zu bedeuten. 

D) glanbet mir, ihr habt fchow viel. gethans 
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Der erfte Bli zieht ftetd den andern an; 
Das Auge wird (fo fagt. ein weiler Mann) 
Nicht fatt vom. Sehn, und Lunens Beiipiel kann 
Uns hier, wie wahr er fagte, lehren. 
| Der Gegenftand, der Ort, die Zeit 
Wird die Entichuldigung der Göttin machen. müffen. 
Selbft ihre Unerfahrenheit 
Vermindert ihre Strafbarteit. 
So neu fie war, wie kann fie wiffen 
(Wie Mande wiſſen's nicht!), daß man 
Vom Sehn fih auch beraufben kann? Ä 
Sie fhaut, und da fie fo, wie aus fich felbft geriffen, 
So unerfättlih fhaut, fommt fie ein Xüftern an, 
Den fhönen Schläfer gar — zu küſſen. 
Zu Füffen? — Sa: doch, man verftehe mich, 
Sp züdtig, fo unförperlic, 
So fanft, wie junge Zephyrn Füffen; 
Mit dem Gedanfen nur 
Bon einem folhen Kuß, 
Wovon -Dvidiug | 
Die ungetreue Spur , 
Nach mehr als einer Stunde 
(Laut feiner eignen Hand) 
Auf feines Mädchens Munde 
Und weißen Schultern fand. 
Es koſtet ihr, den Wunfch ſich zu geftehen. 
Sie laufcht und haut fih um. Doc allgemeine Ruf 
Herrſcht weit umher im Thal’ und auf den Höhen. - 
Birland, fimmtl, Werke, X. % 


18 


Kein Blättchen rauſcht. Jetzt fchleicht fie lei? Hinzu, 

Bleibt unentichloffen‘ vor ihm fteben, 

Entſchließt fih, bückt fih fanft auf feine Wangen bin, 

Die, Rofen gleih, in füßer Nöthe glühn, 

Und fpigt die Lippen fchon, und jetzt — jeßt wär's geichehen, 

Als eine neue Furcht (wie leicht 

Wird eine Spröde fheu!) fie ſchnell zurüde ſcheucht. 
„Sie möcht’ es noch fo leife machen, 

So fünnte doch der Schlaͤfer dran erwachen. 

Was folgte drauf? Sie müßte weiter gehn, 

Ihm ihre Neigung eingeftehn, 

Um feine Grgenliebe flehn* 

Und fih vieleiht — wer könnte das ertragen? 

Vielleicht fich abgewielen fehn — 

Melch ein Gedanke! Kann Diana fo viel wagen? 

Bei einer Venus, ja, da möchte fo was gehn! 

Die gibt oft ungeftraft den Göttern was zu fpaßen 

Und fann fih eh’ im Netz' ertappen laffen, 

Als ich, die nun einmal die Spröde machen muß, 

Bei einem armen trodnen Ku. 

Und wie? Er follte mich zu feinen Füßen ſehn? 

Dianens Ehre follt’ in feiner Willfür ftehn ? 

Wie? wenn er dann den Ehrfurhtsvollen machte, 

(Man kennt der Schäfer Schelmerei) 

Und meiner Schwachheit ohne Schew 

An einer Nymphe Bufen lachte? 

Wie würde die der Rache fih erfreun 

Und meine Schmach von Hain zu Hain 
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Den Schweftern in die Ohren raunen! 
Die Eine ſpraͤch's der Andern nach, 
- Bald wüßten’s aud die Satyrn und die Faunen 
Und fängen’s laut beim nächtlichen Gelag'. 
Sn Kurzem eilte die Gefchichte, 
Vermehrt, verfhönt, gleich einem Stadtgerüchte, 
Bis zu der obern Goͤtter Sitz, 
Dem Momus, der beim Saft der Neftarreben 
Die Götter lahen macht, und Junon's fcharfem Wiß 
Beim Theetifch neuen Stoff zu geben.” 
Die Göttin bebt, erblaßt und glüht 
Bor fo gefährlichen Gedanken; 
Und wenn fie dort die Neigung zieht, 
So macht fie hier die Klugheit wanken. 
Man fagt, bei Spröden überzieh? 
Die Liebe doch die Vorficht nie. 
Ein Kuß mag freilich fehr behagen, 
Doch iſt's am Ende nur ein Kup; 
Und Freuden, wenn man zittern muß, 
Sind doch (was auch Ovide fagen) 
Für Schönen nicht gemacht, die gerne — ficher gehn. 
Schon fängt fie an, nach ihrem Drachenwagen 
Unfhlüffig fih herumzudrepn; 
Schon weicht ihr ſcheuer Fuß — doch bleibt er wieder ftehn; 
Sie kann den Troft fih nicht verfagen, 
Nur ein Mal noch (was iſt dabei zu wagen) 
Den fhönen Schläfer anzufehn. 
„No ein Mal? ruft ein Loyoliſt:; 


Was Jupiter ald Leda’d Schwan 
Und als Europend Stier gethan, 
Wie er Alkmenen bintergangen 
Und wie der hinkende Vulcan 
Sein Weibchen einft im Garn gefangen; 
Wie ftille Nymphen oft im Hain 
Dem Zaun zum Naube werden müffen; 
Wie fie fih ſtraͤuben, bitten, draun, 
Ermüden, immer fhwächer ſchrein 
Und endlich felbft den Näuber küffen; 
Des Weingottd Zug, und wie um ihn 
Die taumelnden Bachanten fchwärmen, 
Wie fie von trunfner Freude glühn 
Und mit den Klapperblehen lärmen; 
Sie wiehern laut ihr Evoe! 
Es hallt zurüd vom Rhodope; 
Der Satyr hebt mit rafender Geberde 
Die nadte Mänas in die Höh’ 
Und ftampft in wilden Tanz die Erbe, 
Ein fanfter Anblick folgt dem rohen Bacchanal'. 
Ein filled, fchattenvolled Thal 
Führt ihn der Höhle zu, wo fich bie Nomphen baden; 
Diana felbft erröthet nicht 
(Man merke, nur im Traumgeficht’ 
Und von gefhäftigen Najaden 
Saft ganz verdedt), von ihm gefehn zu ſeyn. 
Welch reizendes Gewühl! Es fcheint vom Wiederfchein 
@9 mancher weißen Bruft, die fih im Waffer bildet, 
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So manches goldnen Haard, die Flut bier übergüldet, 
Dort Schnee im Sonnenglanz zu ſeyn. 
Sein trodned Auge fchlingt mit gierig offnen Biden 
So viele Reizungen hinein, 
Cr ſchwimmt in lüfternem Entziden 
Und wird vor Wunder faft zum Stein. 

Man glaubt, dag Cynthia hierbei 
Nicht ungerührt geblieben ſey. 
So ſüß auch Küffe find, wenn wir Tibulle hören, 
So haft doch die Natur ein ewig Einerlei. 
Beim Nektartifh’ und beim Concert der Sphären 
Sind Götter felbft nicht ftet3-von langer Weile frei. 


Sum mindften fagt’d Homer. Wie wird denn fatt von Küffen, 


Diana fih zu helfen willen? 

Sie that (fo fagt ein Faun, der fie beſchlichen Hat), 
Was Platon’d Penia im Göttergarten that. 
Was that denn die? — wird bier ein Neuling fragen. 
Ste legte — Ja doch! nur gemach! 

Schlagt euren Plato felber nad; 

Es laßt fih nur auf Griechiſch fagen. 


Das Urtheil des Paris. 


Eine ſcherzhafte Erzählung nach Lucian. 


1764. 


Aus dreien Meizenden die Schönfte auszuwählen, 
Sand Ariftipp, ein weiſer Mann, nicht leicht: 
Er gudte lang’, und, fih an Feiner zu verfehlen, 
Ermwählt’ er alle drei; unweislih, wie mich daucht. 
Der Mann verftand fich nicht auf Weiberfeelen; 
Sein Grund halt wenigftend nit Stich. 
Ein Kenner, Ihr, Herr Leſer, oder ich, 
Wir hätten und um eine doch von dreien 
Durch unfre Wahl verdient gemadt, 
Anftett, wie er, mit allen dreien 
Uns ohne Vortheil zu entzweien. 
Juſt fo wie wir hat Paris einft gedacht, 
Als ihm, den golduen Preis der Schönften zuzufprechen, 
Ein Goͤtterwink zur Pflicht gemacht. 
Anſtatt den Kopf fi lange zu zerbrechen, 
Erflärt’ er fih, um eine hübfche Nacht, 
Für die gefällige Cythere. 
Freund Lucian, ter Spötter, fagt und zwar 
Von diefem Umftand nichtd; doch, wär’ er auch nicht wahr, 
So macht’ er doch dem Wiß des Nichterd Ehre. 
Wer kennt ihn nicht, den Spötter Lucian? 
Wer bei ihm gähnt, der fchnarchte wohl am Buſen 
- Eytherend beim Gefang der Mufen, 
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Daß Niemand feiner ſcherzen kann, 

Daß er ein ſchöner Geiſt, ein Kenner, 

Ein Weltmann war, geſteht ihm Jeder ein; 

Doch wuͤnſchen Tillemont und andre wackre Maͤnner 

Mit gutem Fug', er möchte frömmer ſeyn. 

Mas ung betrifft, die gern ſokratiſch bachen, ” 

Und dient er oft zum wahren Aeſkulap; 

. Er treibt die Blähungen der Seele fanft und nb 

Und weiß die Kunft, mit Lächeln oder Lachen 

Und Flüger oft, vergnügter fretd zu machen: 

Und-das ift mehr, geſteht's, ald mancher große Mann 

In Folio und Quarto leiften ann. 

Um euch aus ihm für die Mal zu erbauen, 

Erzähl’ ih euch den Streit der fchönen Goͤtterfrauen. 
Sie flammte noch, von Eris angefchürt, 

Die Fehde, ohne die Fürft Priam unbezwungen, 

Achillens Zorn und Hektor unbeſungen, 

Herr Menelas am Vorhaupt' ungeziert, 

Und ſeine ſchoͤne Frau, zu ihrer groͤßern Ehre, 

Uns unbekannt geblieben wäre; 

Der Zank, der Götter felbft in Hoczeitfreuden ftört, 

Und wahrlich nicht um Kleinigkeiten; 

Nicht, was die. Linien im Buch De:tin bedeuten? 

Ob Dudeldum, ob Dubdeldei 

Der Mufen größrer Bünftling fen? 

Ob Käuzchen oder Eule beſſer finge? 

Nicht, ob das erfte Huhn am Anfang aller Dinge 

Bor oder nach dem erften Ei 
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Gewefen, noch wie hoch ein Floh im Dunkeln fpringe? 
Richt, wie Saturn zu feinem Ringe, 

Noch wie der Mann im Mond zum Mond gefommen fey? 
Goͤttinnen machten auch um nichts fo viel Gefchrei 
Wie Philofophen und — wie Kinder! 

Der Streit betraf nicht mehr noch minder 

Ag — wer die Schönfte ſey? 

Um diefen Preis kann man zu viel nicht Magen, 

Die Damen fohreien nicht allein: 

Das Nymphenvolk aus Flüffen, Meer und Hain 
Sat auch zur Sache was zu fagen; 

Die Zofen kriegten fich bereits beim goldnen Haar’, 
Und kurz, ed war nicht weit vom Schlagen, | 
Als Vater Zeus, dem hier nicht wohl zu Muthe war, 
Meil Alle frürmend in ihn dringen, 

Ihm feinen Ausſpruch abzuzwingen, 

Sich glücklich einer Liſt befann. 
Er ſpricht: Man weiß, daß ich, als diefer Göttin Mann 
Und jener zwei Papa, nicht gültig fprechen kann; 
Denn (was auch unfre Priefter fagen) 

Parteilichkeit fteht Göttern übel an. 
Zum Richter weiß ich euch nur Einen vorzuſchlagen ‚ 
Der tauglich ift: er ift aus Slion, 

Ein junger Hirt, wiewohl ein Königsiohn; 

Schön wie der Tag, geübt in folhen Fragen, 

Ein Dilettante und zugleich 

Ein Kenner, kurz ein Menfch von ungemeinen Gaben. 
Der, Kinderhen, der ift der Mann für euch! 
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Shr könnet wider ihm nichts einzuwenden haben. 
Doch redet frei, denn mir gilt Alles gleich. 
Meinthalben (fpricht mit hohem Selbftvertrauen 
Saturnia) mag Momus Nichter fepn! 
Und ih, fällt Cytherea ein, 
Ich rühme mich zwar nicht fo hoher Augenbrauen, 
Doch laſſ' ich mir vor Feiner Prüfung grauen: 
Iſt Paris nur nicht blind, fo hat's wohl Feine Noth. 
Minerva fchweigt und läßt ihr Köpfchen fchmollend bangen. 
And du, fpricht Zeus, indem er in die Wangen 
Die Tochter freundlich Eneipt, du fchweigeft und wirft roth? 
Doch, Jungfern machen's fo, wenn von dergleihen Sachen 
Die Rede ift: ihr Schweigen gilt für Ja. 
Wohlen, Mercur fteht fchon geftiefelt da; 
Ihr Eönnt euch auf die Reiſe machen. 
Vergeßt die Hüte nicht; der Tag ift ziemlich heiß, 
Und, wie ihr wißt, macht Eonnenfchein nicht weiß. 
Das Neifeprotofoll, und was fie auf den Straßen 
Geſehn, gehört, gefchwaßt, das will ich euch erlaffen. 
an hebt den einen Fuß, man feßt den andern hin 
und fommt, wie Sancho fagt, dabei doch immer weiter; 
Auch kürzt den Meg der aufgewedte Sinn 
Bon ihrem fchwebenden Begleiter. 
Der ganze Chor der Götter wird 
Bon Glied zu Glied anatomirt; 
Man fteigt herab zu Faunen und Najaden; 
Selbft von den Grazien, die im Kocyt fich. baden, 
20170 viel erzählt, vielleiht auch viel erdacht, 
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Das ihnen nicht die größte Ehre madt; 
Nur der Erweifungslaft will Niemand fich beladen. 

Inzwiſchen langt die fhöne Karavan 
Bei guter Seit am Fuß des Ida an. 
Man weiß, daß Götter nicht wie Deputirte reifen, 
Der Berg war hoch, mit Bufch und Holz bededt, 
Und im Gefträuch der krumme Pfad verftedt. 
Hier könnte Venus und den Weg am beften weifen, 
Fängt Juno an: des Orts Gelegenheit - 
Muß ihr noh aus Anchiſens Zeit 
Sn frifhem Augedenfen liegen. 
Es hieß (vielleicht and bloßem Neid), 
Sie fey auf Ida oft zu ihm herabgeftiegen 
Und hab ihm da, nach Nymphenart gefhürzt, 
ALS Sägerin die Zeit verkürzt. 

Dein Spott, verfeßt Idalia mit Lachen, 
Kann, glaube mir, mich niemals böfe machen: 
Man weiß doh wohl — Die Damen (fällt Mercur 
Sehr weislich ein) geruhen fämmtlih nur 
Mir nahzugehn; dad ganze Phrygerland 
Und Ida ſonderlich ift mir genau befannt. ' 
Ich ward, eh Ganymed ein Amt im Himmel fand, N 
Dom Zupiter fehr oft hierher gefandt, 
Daß ich den Weg im Dunkeln finden wollte. 
Sch geh voraus — Schon Öffnet fih der Hain: 
Soviel ich bier die Gegend Eeune, follte 
Der Richter nicht mehr weit — Seht ihr auf jenem Stein, 
Dort, wo die Ziege grast, den fehimen Hirten fißen? 
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Unfehlbar wird es Paris ſeyn — 

Er iſt's, beim Styr! Der wird die Ohren fpigen, 
Wenn er erfährt, was unſre Abficht ift! 

Sch red’ ihn an — Sep. mir gegrüßt, 

Du junger Hirt! — „Ihr auch, mein hübfcher Herr! 
Mas führet euch in diefe wilden Höhen? 

Und jene Mädchen dort, die bei der Eiche ſtehen? 
Mer find fie? Schön, beim Jupiter! 

So fhöne hab’ ich nie gefehen. 

Die fhwisten wohl nicht oft im Sonnenfchein! 
Sie übertreffen ja die Schwanen felbft an Weiße! 
Es müfen — ja, fo wahr ich Paris heiße ! 

Es müflen Feen feyn!” 

Nah zu, mein Freund! Du Fannft dich glüdlich preifen, 
Der ganze Himmel hat nichts Schoͤners aufzuweifen. 
Göttinnen find’ — „Göttinnen? nun, beim Pan! 
Das dacht? ich gleich, ich fah es ihnen an; 

Doch find’s die erften, die ich fehe.“ 
Verfihre dich's, wir fommen aus der Höhe; 
u fiehft Gefichter hier, wie man's dort oben trägt: 
gi haben nur die Strahlen abgelegt, 
ie, wie du weißt, fonft Götterköpfe ſchmuͤcken 
P (Denn diefe könnteft du nicht ungeftraft erblicken), 
So thun fie nihtd. Gib nur auf Alles Acht! 
Die große hier, die über Alle raget, “ 
Hat Jupiter vorlängft zu feiner Frau gemacht. 
Doch fiehft du felbft, der Morgen, wenn ed taget, 
IR kaum fo friſch; dad macht der Götterftand! 
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Die vollfte Roſe prangt nicht prächtiger am Stode. 
Die andre dort, im Trieg’rifchen Gewand 

Mit Helm und Speer, wird Pallad zubenannt 

Und diefe da, im leichten Unterrode, 

Mit offner Bruft, die unterm Spibenrand 

Des Heinen Huts hervor fo ſchalkhaft nah ung fchielet, 
Iſt (wenn dein Herz fie nicht bereits gefühlet) 

Dem Namen nah ald Venus dir bekannt. 

Mas zitterft du? Sep ohne Grauen! 

Söttinnen, glaub’ es dem Mercur, 

Sind eine gute Art von Frauen; 

Shr hoher Stolz fit in der Miene nur. 

Du kennſt fie nun: betrachte fie genau; 

Denn Zeus verlangt, nach vorgenommner Schau, 

Den Ausſpruch, welche dir die Schönfte daucht, von dir. 
Der Preis des MWettftreitd ift der goldne Apfel hier. 
Die Auffhrift fagt: Die Schönfte fol mich haben. 
Nun ſteht's bei dir, die Schönfte zu begaben. 

Der junge Hirt züdt, da er diefes hört, 
Die Achfeln und verfeßt: Herr Hermes, wie ich höre, 
Erweifet Jupiter mir allzu viele Ehre. 

Ich bin, beim Pan! nicht fo gelehrt, 

Zum wenigften nicht, daB ich's wüßte; 

Auch ſeh' ich nicht, woher mir's kommen müßte: 

Ich bin ein Hirt, der nichtd gefehen hat 

Als Kuh’ und Schafe, Fichten, Eichen 

Und Mädchen, die — nicht diefen gleichen. 

Dergleihen Fragen find für Xeute in der Statt. 
Wieland, fimmtl, Werk. X. 8 
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Sragt mich, ob diefe junge Ziege, 
Db jene fhöner fey, das weiß ich auf ein Haar. 
Bon enren Mädchen hier thut jede mir Genüge. 
Sie find ja alle Ihön und ſchlank und glatt; 
Die Schönfte, denk' ich, ift, die man gerade hats - 
Und alfo, weil mir alle drei gefallen, 
So geb’ ih euern Apfel — allen. 
Das geht nicht an, verfekt ihm Majens Sohn: 
Du kommſt hier nicht fo leicht davon! 
Zeus will, du folft als Nichter fprechen; 
Und, was er will, iſt ein Sefeg, 
Das ungeftraft wir Götter felbft nicht brechen. 
Nun, rief Saturnia, wenn endet dad Geſchwätz? 
Die Herren wiffen ſchlecht zu leben; 
Man läßt ung ftehn und ſchwatzt! — Wohlan, verfebt der Hirt, 
Zeus will; ich muß mich fchon ergeben; 
Man fagt und, daß durch Widerftreben 
Nicht viel an ihm gewonnen wird. 
Doh müßt ihr mir die Hand drauf geben, 
Daß, weil doch Eine nur die Schönfte heißen kann, 
Der Andern Feine mic dephalb befeinden wolle; | 
Sonft danP ich für die Nichterrolle; 
Mich fiht der Ehrgeiz gar nicht an. 
„Wir fhwören dir's beim Styx!“ — Wohlan! 
So tretet her und ftellt euch an einander. 
Den Kopf zurüd! — So! fo! Beim großen Pan! 
Die Schönfte, die ich jemals im Stamander 
In Sommernäcten baden fah, 
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War gegen biefe da — ein Affe! 
Doch, lieber Here Mereur, ich bitte, macht mid klug; 
Mir far, indem ich fiß’ und gaffe, 
Ein Zweifel ein. Iſt's denn auch ſchon genug, 
Sie fo gekleidet zu betrachten? 
Mich daucht,. wenn fie fich leichter machten, 
Dieß fiherte mein Urtpeil vor Betrug. 
„Das fteht bei dir: man kann dem Richter nichtd verwehren, 
Was dienen kann, fein Urtheil aufzuklären. “ 
Nun wohl, fährt Paris fort und fchneid’t ein Amtögefichtz 
Sp ſprech' ich denn, wozu mich Amt und Pflicht 
Ohn' Anfehn der Perfon verbindet: 
Weil, wie befannt, fih zwiſchen Hals und Fuß 
Verſchiednes eingehüllt befindet, 
Das in Betrachtung Fommen muß, 
Und dag Apollo felbft durch Rathen nicht ergründet, 
So zeigt euch alle drei in Naturalibus! 
Wie, meinft du, würden unfre Weiber 
Zu einem folhen Antrag fehrein? 
Der Aufruhr war? unfehlbar allgemein. 
Das gingen fie in Ewigkeit nicht ein! 
Sie follten ihre heil’gen Leiber 
Vor Männeraugen fo entweihn? 
Sich Fritifh unterfuchen laffen, 
Ob nichts zu groß, ob nicht zu Klein, 
Zu lang, zu kurz? ob alle Theile fein 
Symmetriſch an einander paflen, 
Durch ihre Nahbarfchaft einander Neize leihn, 


Schön an fi felbft, im Ganzen fchöner feyn? 
Auch ob ihr Fell durchaus fo rein 
Und glatt und weiß, wie ihre Hande? 
Kein fhwarzer Fleck, Fein ftechend Bein 
Den weichen Alabafter fchände; 
Und kurz, im ganzen Werk, von Anfang bie zu Ende, 
Der Kunft gemäß, auch Alles edel, frei, 
Untadelig und rund und lieblich ſey? 
Das thäten fie (ich rede nicht von allen) 
Dem Amor felbft nicht zu Gefallen. 
Gut! Uber mehr Entfchloffenheit 
Fand Paris bei den Götterfrauen. 
Sie zeigten ihm ein edles Selbftvertrauen 
Und feine Spur von Furchtſamkeit. 
Nur Pallas fchlägt die Augen züchtig nieder, 
Wie Jungfern ziemt; fie firäubt fi) lange noch, 
Da Juno ſchon gehorht, und hofft, man laſſ' ihr doch 
Zum wenigften — ein Noͤckchen und ihr Mieder. 
„Sin Rödhen? Gi, das wäre fein! 
Des Nichterd Ernft geht Feine Clauſeln ein, 
Nur Hurtig! zieht euch ab! Was feyn fol, muß gefchehen! 
Ruft Hermes. Mich darf keine fheun; 
Ich werd’ indeß bei Seite gehen.” 
Kaum ift er weg, fo fteht fchon Cypria, 
Voll Zuverfiht, in diefem Streit zu fliegen, 
In jenem fhönen Aufzug da, 
Worin fie fih (dad lächelnde Vergnügen 
Der lüfteruen Natur) dem leichten Schaum’ entwand, 
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Sich felbft zum erften Mal voll fügen Wunders fand 
Und, im Triumph’ auf einem Muſchelwagen 
An Paphos reizendes Geftad 
Bon frohen Zephyrn hingetragen, 
Im erften Jugendglanz die nene Welt betrat; 
So fteht fie da, halb abgewandt 
(Wie zu Florenz), und dedt mit einer Hand, 
Erröthend, in fich felbft gefchmieget, 
Die holde Bruft, die kaum zu deden ift, 
Und mit der andern — was ihr wißt. 
Die Zauberin! Wie ungeswungen Tüget 
Ihr ſchamhaft Aug’! und wie behutfanı wird 
Dafür geforgt, daß Paris nichts verliert! 
Auch Junons Majeftät bequemt fih allgemach 
Zu dem, was, ohne foldhe Gründe, 
Sie ihrem Manne, felbft im ehlihen Gemach, 
Noch nie geftattet hat, noch jemals zugeftünde. 
Gewandlos fteht fie da. Nur Pallas will fih nicht 
Bon ihrem Unterrode ſcheiden, 
Bis Paris ihr zulegt verfpricht, 
Wenn fie noch länger fäumt, fie felber auszukleiden. 
Kun iſt's gefhehn! — „D Zeus, ruft er entzüdt, 
D, laß mich ewig bier wie eine Säule ftehen 
Und, lauter Auge, nichts als diefen Anblick fehen! 
Mehr wünfh’ ich nicht.” Kaum ift der Wunfch gefcheben, 
Sp ſchließet fih, von fo viel Glanz gedrüdt, 
Sein Auge zu, und, faft erftidt 
Vom Uebermaß der Luft, fchnappt er mit offvem Mune 


Nach kühler Luft. Doch wird er unvermerkt 

Durch jeden neuen Blick zum folgenden geftärkt; 

Er fhaut und fchaut faft eine Viertelftunde 

Und wird's nicht fatt. — „Was fang’ ich nun, o Yan! 
(Ruft er zulegt) mit diefem Apfel an? 

Mem geb’ ich ihn? Bei meinem Amtögewiffen! 

Sch kann, je mehr ich fhan, je minder mich entfchließen. 
Der wollufitrunfne DBli verirrt, 

Geblendet, taumelnd und verwirrt, 

In einer See von Meiz und Wonne. 

Die Große dort glänzt wie die heile Sonne; 

Vom Haupt zum Fuß dem fchärfften Blick 

Untadelig und ganz aus einem Stüd; 

Zu koͤniglich, um einen fchlehtern Mann, 

Als den, der donnern Tann, 

An diefe hohe Bruft zu drüden! 

Der Zungfer bier ift auch nichts vorzurüden. 

Beim Amor, hätte fie mir nicht 

So was — wie nenn’ ich's gleich? was Trotzigs im Geſicht', 
Ih könnte wohl ind Los, ihr Mann zu fepn, mic 

ſchicken. 

Doch dieſer Lächelnden iſt gar nicht zu entgehn! 

Man hielte ſie, ſo obenhin beſehn, 

Für minder ſchoͤn, allein beim zweiten Blicke 

Sfeleuer Herz fhon weg, ihr wißt nicht wie, 

Und holt mir’s, wenn ihr koͤnnt, zurüde! 

Mir ift, vom Anfehn fchon, ich fühle fie, 
Eo groß fle tft, bis in den Fingerfpigen: 
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Mas wir’ es erſt —” 
Nun, ruft Saturnie, 
Was follen hier die. Selbftgefpräche nügen? 
Mir find nicht für die lange Weile da. 
Ihr werdet doch, wenn's Euch beliebt, nicht wollen, 
Daß wir, bis man fih müd’ an nnd geichn, 
Sn einem folhen Aufzug ftehn - 
Und uns den Schnupfen holen follen? 
Es iſt Hier fühl! — J 
„Frau Göttin, nur Geduld! 
Wir wollen uns nicht übereilen; 
Und müßtet ihr bis in die Nacht verweilen, 
So feyd fo gut, und gebt euch felbft die Schuld. 
Mer hieß euch um den Vorzug ftreiten 
Und mich zum Richter auserfehn ? 
Mein Plag, ih will's euch nur geftehn, 
Hat feine Ungemächlichkeiten; 
Sp viele Augenluft wird mir zulegt zur Qual, 
Mehr fag’ ih niht — Doch kurz, fo fft die Wahl ‘ 
Unmöglih! Eine muß fih nach der andern zeigen! 
Seht, wie ihr euch indeß Die Zeit vertreibt; 
Ihr tretet ab, und diefe bleibt; 
Doch müßt ihr euch nicht gar zu weit verfteigen. ” 
Wie viel der Fleine Umftand thut, 
Nicht ganz.allein (denn das ift niemalg gut), 
Doch ohne Zeugen ſeyn, ift nicht genug zu fagen. 
Die Einfamfeit macht einem Noͤnnchen Muth; 
Und Schaͤfern, die fonft, blaß und ſtumm, den Hut 
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Sn beiden Händen drehn, an ihren Fingern nagen, 
Mit offnem Munde kaum gebrochne Spiben wagen 
Und, wenn die Sylvien fich gleich faft heißer fragen, 
Was ihnen fehlt? und durch ihr Lächeln fagen: 
Wie, blöder Hirt, was halt dich noch zurück? 
Verſpricht dir denn mein nacfichtsvoller Blick 
Nicht, Alles zu verzeihn? — fih noch mit Zweifeln plagen; 
Selbft diefer Blöden ſchwachen Muth 
Verkehrt fie oft in ungeflüme Wuth 
Und Heißt fie plößlih Alles wagen. 
Sie ftärkt dad Haupt, fie gibt den Augen Glut 
Und Munterkeit den Lebenggeiftern, 
Den fhwächften Armen Kraft, Heldinnen zu bemeiftern, 
Und felbit den Wellen Fleifh und Blut. 

Eaturnia, die mit verfchränften Armen 
Euch Furz zuvor wie eine Säule fund, 
Iſt kaum allein (errathet mir den Grund), 
So fieht der Hirt den Marmor fchon erwarmen , 
Den fhönen Mund, die Wangen frifcher blühn, 
Die weiße Bruft, die Ulabafter fchien, 
Mit NRofen fih auf einmal überziehn 
Und fanft, wie leicht bewegte Wellen, 
Mit denen Zephpr fpielt, fich jeden Muskel ſchwellen, 
Kurz jeden Reiz im fhönften Feuer glühn. 

Ha, rief der Hirt, da fie fo plöglich ſich befeelte, 
Nun merP ich erft, mas Euer Gnaden fehlte! 
Ich fühlt? ed wohl und wußte doch nicht was? 
Ih fand erſtaunt und blieb Euch Falt wie Erbe; 
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Nun ſeh' ich wohl, ed war nur dag! 
Jetzt forg’ ich nur, daß ich zu fenrig werde. 

Ein allzu günftiges Geſchick 
(Sprit fie mit Majeftät) enthüllt vor deinem Blick 
Was, feit die Sphären fih in ihren Angeln drehen, 
Kein Gott ſo unverhüllt gefehen. 
Was zögerft du? Was halt dich noch zuruͤck, 
Den goldnen Preis mir. zuzufprechen?- 
Der Fleinfte Zweifel ift, feit du mich ſahſt, Verbrechen, 
Gib mir,. was mir gebührt, und von dem Augenblid? 
Iſt nichts zu groß für deine Ruhmbegierde! 
Der Juno Gunft gewährt dir jedes Glück, 
Den Thron der Welt, ja felbft die Götterwürde! 

‚ Den Thron der- Welt? — Frau Göttin, wenn Ihr's mir 
Nicht bel nehmt, mich reizt ein Thron nur wenig. 
Was mangelt mir zum frohen Leben hier? 
Hier bin ich frei, und das ift mehr ald König. 
Ihr zählet, feh’ ih, mehr auf meine Nuhmbegier 
Als Euren Reiz, den Apfel zu erlangen: 
Doch, wenn Ihr wollet, Fünntet Ihr 
Mit weniger mich weit gewiffer fangen. 
Ihr ſeyd fehr ſchoͤn, — fo ſchoͤn! — (die andern find doch fort?) 
Daß unfer einer — Kurz, Ihr merkt doch, was ich möchte? 
Mehr fag’ ich niht! — Frau Supitrin, ich dachte, 
Sp eine kluge Frau verftänd’ aufs halbe Wort! 
Nun, wie fo ftumm? Bei unfern Schäferinnen 
Heißt Schweigen, ja: ich denke, diefer Brauch 
Gilt in der andern Welt bei Eures Gleichen auch. 
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Die Zeit vergeht, was nüßt fo viel Befinnen? 
Komm, fhöne Frau, ich will nicht geizig feyn! 
Drei Küffe nur! dem rothen Maͤulchen einen 
Und auf die Baden zwei, fo ift der Apfel dein. 
Das ift doch wohlfeil, ſollt' ich meinen? 
Du gibft mir wohl noch felber einen drein. 
Wie? fallt ergrimmt die ſtolze Göttin ein: 
Nermwegner, darfft du dich entblöden, 
Mit mir, des Donnererd Gemahlin, fo zu reden? 
Gib her! der Apfel ift Fraft feiner Aufichrift mein. 
Gib oder zittre, Staub, vor einer Göttin Mache! 
He! fachte, wenn ich bitten darf 
(Fallt Paris ein), zum Wetter! nicht fo fcharf! 
Ein Kup ift wohl fo eine große Sache! 
Am Ende kommt mir’d auch auf einen Kuß nicht an: 
Meint Ihe, es fey zu viel für mich gethan, 
Sp muß ich mir's gefallen laffen. 
Ihr glaubte mich beim fchwachen Theil zu faſſen; 
Allein ein Richter foll nicht auf Geſchenke ſehn: 
Es wird, was Rechtens ift, geſchehn. 
Wir wollen nun die Blonde kommen, laffen! 
Er ruft wohl fiebenmal, bis Pallas fich bequemt, 
Aus ihrem Buſch' hervor zu fleigen: 
Das edle Fräulein war mit gutem Fug befchämt, 
Sich einer Mannsperfon in folder Tracht zu zeigen. 
Auch fchien fie in der That Ihr gar nicht anzuftehn. 
Man mußte fie in Stahl, mit Helm und Lanze, 
Beim Nitterfpiel, beim Eriegerifhen Tanze, 
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Mit Mars und Herculed ein Trio machen fehn; 
Da wies fie fih in ihrem wahren Glanze. 
Allein zur Kunft der feinen Buhlerei, 
Der Kunft aus Hinterliff’gen Blicken 
Zum Herzenfang’ ein Zanberneß zu ſtricken, 
Zu Iofem Scherz? und holder Tändelei 
Beſaß die Göttin Fein Gefchide. 
Wir wünfhen ihr zu ihrer Unfchuld Glüde: 
Doch hätt’ ein wenig Freundlichkeit, 
Und was wir fonft an Mädchen Seele nennen, 
Für diefed Mal ihr wenig fchaden koͤnnen. 
Nun? Zungfer, wie? Was fol die Schüchternheit 
(Spricht unfer Hirt und nimmt fih ungefcheut 
Die Freiheit, fie beim runden Kinn zu faffen), 
Mir wir’ an Ihrem Plag nicht leid, 
Mich neben Jeder fehn zu laffen. 
Die Augen auf! — 
Surüd, Verwegner! (fchreit 
Tritonia) — drei Schritte mir vom Leibe! 
Vergeffet nicht den Unterfcheid 
Von einer Tochter Zeus’ und einem Hirtenweib e! 
Es ſcheint, zu viele Höflichkeit 
Iſt Euer Fehler nicht. — Doch (feßt fie gleich gelinder 
Hinzu) fol diefe Kleinigkeit 
Uns nicht entzwein; ich bleibe dir nicht minder 
In Onaden zugethan, und wenn, nach Recht und Pflicht, 
Dein Mund zu meinem Vortheil ſpricht, 
So ſoll die Welt, mit ſchimmernden Trophaͤen 
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Bis an des Ganges reihen Strand 

Durch dich bededt, von Caſarn und Pompeen, 

Vom Schweden Karl, vom Guelfen Ferdinand, 

Vom Helden jeder Zeit in dir das Urbild fehen! 
Im Ernft? (lacht Paris überlaut) 

Das find mir reizende Verfprechen! 

Die Jungfer denkt damit mich zu beftechen? 

fein mir ift ganz wohl in meiner Haut, 

Und Händelfucht war niemals mein Gebrechen. 

Meint fie, weil ich ein Zürftenföhnchen fey, 

Sp müffe mich’3 gar fehr nach Wunden jüden? 

Dei Nägelkriegen, ja, da bin ich auch dabei, 

Wo wir, für Lorbeern, Küffe pflüden, _ 

Der Feind in Buͤſch' und Grotten flieht, 

Eich lächelnd wehrt, den Sieg zur Luft verzieht 

Und, wenn er alle Kraft zum Widerftand vereinigt, 

Dadurch nur feinen Kal befchleunigt: 

In diefen Krieg, der wenig Wittwen macht, 

Da laſſ' ich mich gleich ohne Handgeld werben. 

Doch, wo man nach der heißen Schlacht 

Nicht wieder von fi felbft erwacht, 

Um einen Lorbeerkranz in vollem Ernft zu fterben; 

Da danP ich! Sprecht mir nichts davon! 

Ich haſſe nichts fo fehr ald Schwerter, Dolh? und Epieße; 

Auch kenn' ih manchen Königsfohn, 

Der, eh’ ex fih, felbft um die Kaiferkrow, 

In einen Cüraß fteden ließe, 

Die Kunkel felbft willlommen hieße. 
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So viel zur Nachricht, junge Frau! 
Indeß ift Euch damit die Hoffnung nicht benommen; 
Mir gilt die Eule, was der Pfau. 
Doch laßt mir num die Kleine kommen! 
Sie fommt, die Luft der Welt, des Himmels fehönfte Bier, 
Und unfichtbar die Grazien mit ihr. 
Dem Hirten iſt's, da er fie wieder fiehet, 
Als ſaͤh' er fie zum erftien Ma. 
Ihr erfter Blick erfpart ihm fchon die Wahl; 
Das Herz entfcheid’t; ein einzige Lächeln ziehet, 
Noch eh’ er fich befinnen Tann, 
Und feſſelt ihn an ihren Bufen an. 
Sie fpriht zu ihm: „Du fiehft, ich koͤnnte fchweigen, 
Mein fchöner Hirt; ich fiege nicht durch Lift, 
Die Schönheit braucht fih nur-zm zeigen; 
Man weiß, dag du ein Kenner bift, 
Und guten Tänzern iſt gut geigen. 
Doch, was ich fagen will, betrifft dich ſelbſt, nicht mid, 
Schön, wie Apoll, wie kann, ih bitte Dich, 
Dir diefer wilde Ort gefallen? 
Sep immerhin der Echönfte unter Allen 
Im Phrpgerland, ſey ein Endymion, 
Sep ein Narciß, was haft du hier davon? 
Du denkſt doch nicht, daß deine Heerden 
Von deinem Anfchaun fetter werden ? 
Die Mädchen bier, die man im Walde find't, 
Empfinden nicht viel mehr, als ihre Ziegen: 
Die Liebe ift für fie Beduͤrfniß, nicht Vergnügen; 


46 
Sie fehn den Mann in dir und find fürd Andre blind. 
Den Hof, die Stadt, wo deines Gleichen find, 
Die follteft du zum Schauplak dir erwählen! 
Dort ift die Lieb’ ein Spiel, ein füßer Scherz. 
Die Schönften würden fi dein Herz 
Einander in die Wette ftehlen. 
Und wenn du wollteft, wüßt' ich dir 
Ein junges Mädchen zuzuweiſen, 
Die, ohne fie zu viel zu preifen, 
An jedem Reiz', an jeder Schönheit mir 
In keinem Etüde weicht." — Bein Yan! die möcht? ich fehen! 
(Ruft Paris aus) So fhön, fo hold, wie ihr? 
Ihr wollt mir, hör’ ich wohl, ein Feines Naͤschen drehen? 
Wo fäme mir noch eine Venus her? 
So fhön wie Ihr! — „Du fagft vielleicht noch mehr, 
Wenn du fie ſiehſt.“ — Das glaub’ ich nimmermehr! 
Sie hätte mir fo fchöne lange Loden 
Vom feinften Gold’ und weich wie feidne Sloden? 
Und einen Mund, der fo verfüpr’rifch lacht 
Und, wenn er lacht, nad Küffen lüftern macht? 
Und ihre ſchwarzen Augenbraunen 
Die flöffen ihr fo fein und fanft verloren hin? 
Und fol ein Aug’ und folhe Blide drin, 
Die einem durch die Eeele ſchauen? 
In jedem Baden und im Kinn’ 
Ein Grübhen, wo ein Amor lächelt, 
Und Arme, die Auror’ nicht fchöner haben Tann, 
Und eine Dand wie Marcipan, 
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Und Hüften — „Still! nichts weiter, junger Mann,” 
Salt Venus ein. — Sagt mir nur dieß noch — fächelt 
Denn auch fo fhön, wie hier, in ihrer Lilienbruſt 
Die Wolluft felbft den Geift der Jugendluft? 
„Sn diefem Stüd, erwiedert fie mit Lachen, 
" Kanı mir Helene noch den Vorzug ftreitig machen.” 
Ihr floͤßt mir fat ein wenig Neugier ein. 
Helene nennt Ihr fie? Sch la ed mir gefallen. 
Doch, um nur halb fo fchön als Ihr zu feyn, 
Muß wahrlich Götterblut in ihren Adern wallen. 
„Du irreft nicht, erwiedert Paphia 
(Die der gelungnen Liſt und ihres Siegs ſich freute), 
Sie ift mein Schwefterhen (mar von der linfen Seite), 
Ein Kind von Zeus, der ihrer Frau Mama 
Zu Lieb’ ein Schwanenfell fih borgte 
Und feinen Vortheil einft bei ihr im Bad’ erfah. 
Frau Leda wußte nicht, wie ihr dabei gefchah, 
Und fah dem Schwan, von dem fie nichts beforgte, 
Und feinem Scherz' in unfchuldvoller Ruh, 
Nicht ohne Luft, mit ſüßem Wunder zu: 
Doc wenig Monden drauf wird, wider alled Hoffen, 
Die gute Frau von Tyndar, ihrem Mann, 
Beim Eierlegen angetroffen. 
Ein Weiler trägt, was er nicht ändern kann. 
Die Schuld blieb auf dem Schwan’ erfigen: 
Doc zeigte ſchon die That genüglich an, 
Der Schwan, der dieß gekonnt, fey Fein gemeiner Schwan. 
Man fand in einem Ei zwei wunderfhöne Knaben, \ 
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Und aus dem andern kroch das fchönfte Mädchen aus. 
Herr Tyndar machte fih (wie billig) Ehre drang, 
Den wundervollen Schwan fo nah zum Freund zu Baben, 
Und Alles endigte mit einem Kindbett-Schmaus. 
Nach fünfzehn oder fechzehn Lenzen 
Mar Leda's Töchterchen dad Wunder von Mycen. 
Schon maht ihr Ruhm fich immer weitre Graͤnzen; 
Die Dichter finden ſchon mich felbft nicht halb fo ſchoͤn. 
Man fieht um fie die Schönen und die Erben 
Dom fetten Land’ und von den Inſeln werben. 
Doch Alles die, und was noch mehr geſchah, 
Verſchlaͤgt und nichts; genug, fie ift nun de, 
Macht ihrem Vater Schwan viel Ehre, 
Iſt weiß und roth, ald wie ein wächlern Bild, 
Iſt jung und reizend, wie Eythere, 
Und dein, mein Prinz, fobald du willt.“ 
Beim Pan! (ruft Parid aus) wenn’d bier nur MWol- 
len gilt, 
So wollt? ih, daß fie fchon in meinen Armen wäre! 
Doch zweifl' ih — „Zweifle nicht und trau Cytheren mehr! 
Ich und mein Sohn, wir können vieled machen. 
Wir brachten, glaube mir, wohl ungereimtre Sachen: 
Zu Stand als dieß. Die Frage ift 
Nur bloß, ob du entfchloffen bift, 
Um fie nach Sparta hinzureifen? _ 
Den Weg fol dir mein Amor felber weifen: 
Er iſt, fo Mein er ift, fo fchlau, 
Du Tannft dich ganz auf ihn verlaffen. 
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Pur mußt du zu dir felbft auch mehr Vertrauen faffen. 
Ein feiged Herz freit Feine fehöne Frau.” 
Der Vorſchlag, Söttin, laßt fih hören. 
Verſetzt der’ Hirt der lächelnden Eytheren: 
Wenn fie nur halb fo reizend ift, als Ihr, 
So ift, wer fie befißt, ein Zupiter auf Erden. 
Allein was fol indeffen Hier — 
Aus diefem goldnen Apfel werden? . 

„Dem Apfel? — Gut, mein Sohn, den gibft du mit. 
Bekommſt du nicht das fchönfte Weib dafür?” — 

Frau Göttin (fpricht der Züngling), darf ich reden? 
Sch gab’ um einen Kuß von Euch, ich fag’ ed frei, 
Gleich eine ganze Welt voll Leden 
Und Ledeneiern hin, wenn auch aus jedem Ei 
Ein Mädchen wie ein Nofenfnöspchen fchlüpfte 
Und ungelodt mir auf die Schultern hüpfte. 

Ein Wort für taufend, Göttin — doch, verzeih?, 

Es muß heraus, und gält’ es gleich mein Leben! 

Mit Freuden will ich's dir ſammt dieſem Apfel geben, 
MWofern du diefe Naht, nur bis zum Hahnenfchrei, 

Ein Stündchen nur — wie bald ift. dad vorbeil — 

Dich überreden willft, daß ich Anchifes fey. 

Wie folt’ ich nicht den Glücklichen beneiden? 

Er war ein Hirt, wie ich; und eben diefer Hain 

War einft ein Zeuge feiner Freuden! 

Sprich, Göttin, foll er’3 nicht auch von den meineh ſeyn? 

Cythere fand die Frag' ein wenig unbefcheiden 
Und fieht ihn, glaubt fie, zürnend am. 

Wieland, fdmmtl, Werte. X. & 
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In beiden Händen drehn, an ihren Fingern nagen, 
Mit offnem Munde kaum gebrochne Spiben wagen 
Und, wenn die Sylvien fich gleich faft heißer fragen, 
Was ihnen fehlt? und durch ihr Lächeln fagen: 
Wie, blöder Hirt, was halt dich noch zurück? 
Verfpricht dir denn mein nachſichtsvoller Blick 
Nicht, Alles zu verzeihn? — fih noch mit Zweifeln plagen; 
Selbft diefer Blöden ſchwachen Muth 
Verkehrt fie oft in ungeflüme Wuth 
Und heißt fie plößlich Alles wagen. 
Sie ftärkt dad Haupt, fie gibt den Augen Glut 
Und Munterkeit den Lebensgeiſtern, 
Den fhwächften Armen Kraft, Heldinnen zu bemeiftern, 
Und felbft den Weiſen Fleiſch und Blut. 

Eaturnia, die mit verfchränften Armen 
Euch Furz zuvor wie eine Säule fund, 
Iſt kaum allein (errathet mir den Grund), 
So fieht der Hirt den Marmor fchon erwarmen, 
Den fhönen Mund, die Wangen frifcher blühn, 
Die weiße Bruft, die Alabafter fchien, 
Mit Rofen fih auf einmal überziehn 
Und fanft, wie leicht bewegte Wellen, 
Mit denen Zephyr fpielt, fih jeden Muskel fehwellen, 
Kurz jeden Reiz im fhönften Feuer glühn. 

Ha, rief der Hirt, da fie fo plöglich fich befeelte, 
Nun merk' ich erft, was Euer Gnaden fehlte! 
Sch fühlt? es wohl und wußte doch nicht was? 
Ich fand erſtaunt und blieb Euch Falt wie Erde; 
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Nun ſeh' ih wohl, ed war nur dag! 
Sept forg’ ih nur, daß ich zu fenrig werde, 
Ein allzu günftiged Gefchid 

(Sprit fie mit Majeſtaͤt) enthüllt vor deinem Blick 
Was, feit die Sphären fich in ihren Angeln drehen, 
Kein Sott.fo unverhüllt gefehen. 
Was zögerft du? Was halt dich noch zurüd, 
Den golden Preis mir zuzuſprechen? 
Der Eleinfte Zweifel ift, feit du mich fahft, Verbrechen. 
Gib mir, was mir gebührt, und von dem Augenblid? 
Iſt nichts zu groß für deine Ruhmbegierde! 
Der Juno Gunft gewährt dir jedes Süd, 
Den Thron der Welt, ja felbft die Götterwürde! 

. Den Thron der Welt? — Frau Göttin, wenn Ihr's mir 
Nicht bel nehmt, mich reizt ein Thron nur wenig. 
Was mangelt mir zum frohen Leben hier? 
Hier bin ich frei, und das iſt mehr ald König. 
She zählet, feh’ ih, mehr auf meine Nuhmbegier 
Als Euren Reiz, den Apfel zu erlangen: 
Doch, wenn Ihr wollet, könntet Ihr 
Mit weniger mic weit gewiffer fangen. 
Ihr ſeyd fehr ſchoͤn, — fo ſchoͤn! — (die andern find doch fort ) 
Daß unfer einer — Kurz, Ihr merkt doch, was ich möchte? 
Mehr fag’ ich nicht! — Frau Jupitrin, ich dachte, 
So eine kluge Frau verftänd’ aufs halbe Wort! 
Nun, wie fo frumm? Bei unfern Schäferinnen 
Heißt Schweigen, ja: ich denke, diefer Brauch 
Gilt in der andern Welt bei Eures Gleichen and. 


4% 


Die Zeit vergeht, was nüßt fo viel Befinnen? 
Komm, fchöne Frau, ich will nicht geizig feyn! 
Drei Küffe nur! dem rothen Maͤulchen einen 
Und auf die Baden zwei, fo ift der Apfel dein. 
Das ift doch wohlfeil, ſollt' ich meinen? 
Du gibft mir wohl noch felber einen drein. 
Wie? fallt ergrimmt die ftolze Göttin ein: 
Verwegner, darfit du dich entblöden, 
Mit mir, des Donnererd Genahlin, fo zu reden? 
Gib her! der Apfel ift kraft feiner Aufichrift mein. 
Gib oder zittre, Staub, vor einer Goͤttin Rache! 
He! fachte, wenn ich bitten darf 
(Faͤllt Paris ein), zum Wetter! nicht fo fcharf! 
Ein Kuß ift wohl fo eine große Sache! 
Am Ende kommt mir’ auch auf einen Kuß nicht an: 
Meint Ihr, es fey zu viel für mich gethan, 
Sp muß ih mir’d gefallen laffen. 
Ihr glaubtet mich beim fchwachen Theil zu faffen;z 
Allein ein Richter fol nicht auf Geſchenke fehn: 
Es wird, was Rechtens ift, gefhehn. 
Wir wollen nun die Blonde kommen, laffen! 
Er ruft wohl fiebenmal, bie Pallas fih bequemt, 
Aus ihrem Buſch' hervor zu fteigen: 
Das edle Fräulein war mit gutem Fug beſchaͤmt, 
Sich einer Mannsperſon in folder Tracht zu zeigen. 
Auch fchien fie in der That ihr gar nicht anzuftehn. 
Man mußte fie in Stahl, mit Helm und Lanze, 
Beim Nitterfpiel, beim Eriegerifhen Tanze, 
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Mit Mars und Hercules ein Trio machen fehn; 
Da wies fie fih in ihrem wahren Glanze. 
Allein zur Kunft der feinen Buhlerei, 
Der Kunft aus hinterlift’gen Blicken 
Zum Herzenfang’ ein Zaubernetz zu ſtricken, 
Zu Iofem Scherz’ und holder Tändelei 
Beſaß die Göttin Fein Geſchicke. 
Wir wünfhen ihr zu ihrer Unfhuld Glüde: 
Doch hätt? ein wenig Freundlichkeit, 
Und was wir fonft an Mädchen Seele nennen, 
Für diefed Mal ihr wenig fehaden koͤnnen. 
Nun? Zungfer, wie? Was fol die Schüchternheit 
(Spricht unfer Hirt und nimmt fih ungefcheut 
Die Freiheit, fie beim runden Kinn au fallen), 
Mir wir’ an Ihrem Plag nicht Jeid, 
Mid neben Jeder fehn zu laffen. 
Die Augen auf! — " 
Zurüd, Verwegner! (fchreit 
Tritonia) — drei Schritte mir vom Leibe! 
Vergeſſet nicht den Unterfcheid 
Von einer Tochter Zeus' und einem KHirtenweib e! 
Es fcheint, zu viele Höflichkeit 
If Euer Fehler nicht. — Doch (feßt fie gleich gelinder 
Hinzu) fol diefe Kleinigkeit 
Uns nicht entzwein; ich bleibe dir nicht minder 
In Onaden zugethan, und wenn, nach Recht und Pflicht, 
Dein Mund zu meinem Vortheil fpricht, 
So fol die Welt, mit fhimmernden Trophäen 


‚44 


Bid an des Ganges reihen Strand 

Durch dich bededt, von Caͤſarn und Pompeen, 

Vom Schweden Karl, vom Guelfen Ferdinand, 

Rom Helden jeder Zeit in dir das Urbild fehen! 
Sm Ernft? (lacht Paris überlaut) 

Das find mir reizende Verfprechen! 

Die Jungfer denft damit mich zu beftehen? 

Allein mir ift ganz wohl in meiner Haut, 

Und Händelfuht war niemald mein Gebrechen. 

Meint fie, weil ich ein Fuͤrſtenſoͤhuchen ſey, 

Sp müffe mich's gar fehr'nah Wunden jüden? 

Bei Nägelkriegen, ja, da bin ich auch dabei, 

Wo wir, für Lorbeern, Küffe pflüden, 

Der Feind in Bülh’ und Grotten flieht, 

Sich lähelnd wehrt, den Sieg zur Kuft verzieht 

Und, wenn er alle Kraft zum Widerftand vereinigt, 

Dadurh nur feinen Sal befchleunigt; 

Sn diefen Krieg, der wenig Wittwen macht, 

Da la ich mich gleich ohne Handgeld werben. 

Doch, wo man nach der heißen Schlacht 

Nicht wieder von fich felbft erwacht, 

Um einen Lorbeerfrang in vollem Ernft zu fterben; 

Da dan ih! Sprecht mir nichts davon! 

SH haſſe nichts fo fehr ald Schwerter, Dolh’ und Epieße; 

Auch kenn' ich manchen Königsfohn, 

Der, eh’ er fih, felbft um die Kaiſerkron', 

In einen Cuͤraß fteden ließe, 

Die Kunkel felbft willlommen hieße. 
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So viel zur Nachricht, junge Frau! 
Indeß ift Euch damit die Hoffnung nicht benommen; 
Mir gilt die Eule, was der Pfau. 
Doch laßt mir nun die Kleine kommen! 
Sie kommt, die Luft der Welt, des Himmels fchönfte Bier, 
Und unfichtbar die Grazien mit ihr. 
Dem Hirten ijt’d, da er fie wieder fiehet, 
als ſaͤh' er fie zum erften Mar. 
Ihr erfter Blick erfpart ihm fchon die Wahl; 
Das Herz entfcheid’t; ein einzige Lächeln ziehet, 
Noch eh’ er fich befinnen kann, 
Und feſſelt ihn an ihren Bufen an. 
Sie fpricht zu ihm: „Du ſiehſt, ich koͤnnte fchweigen, 
Mein fhöner Hirt; ich fiege nicht durch Lift, 
Die Schönheit braucht fih nur-zu zeigen; 
Man weiß, daß du ein Kenner bift, 
Und guten Tänzern ift gut geigen. 
Doch, was ich fagen win, betrifft dich felbft, nicht mic. 
Schön, wie Apol, wie kann, ich bitte dich, 
Dir diefer wilde Ort gefallen? 
Sey immerhin der Echönfte unter Allen 
Im Phrygerland, ſey ein Endymion, 
Sey ein Narciß, was haft du hier davon? 
Du denkſt doch nicht, daß deine Heerden 
Von deinem Anfchaun fetter werden ? 
Die Mädchen hier, die man im Walde find't, 
Empfinden nicht viel mehr, als ihre Ziegen: 
Die Liebe iſt für fie Bedürfniß, nicht Vergnügen; 
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Den Hof, die Stadt, wo deines Gleichen find, 
Die folteft du zum Schauplag dir erwählen! 
Dort ift die Lieb’ ein Spiel, ein füßer Scherz. 
Die Schönften würden fich dein Herz 
Einander in bie Wette ftehlen. 
Und wenn du wollteft, wüßt' ich dir 
Ein junges Mädchen zuzumweifen, 
Die, ohne fie zu viel zu preifen, 
An jedem Reiz', an jeder Schönheit mir 
In keinem Stüde weicht.” — Beim Yan! die möcht? ich fehen! 
(Ruft Paris aus) So fhön, fo hold, wie ihr? 
Ihr wollt mir, hör’ ih wohl, ein Kleines Nädchen drehen? 
Wo käme mir noch eine Venus ber? 
So ſchoͤn wie Ihr! — „Du fagft vielleicht noch mehr, 
Wenn du fie ſiehſt.“ — Das glaub’ ich nimmermehr! 
Ste hätte mir fo fhöne lange Locken 
Vom feinften Gold’ und weich wie feidne Flocken? 
Und einen Mund, der fo verführ’rifch lacht 
Und, wenn er lat, nah Küffen lüftern macht? 
Und ihre ſchwarzen Augenbraunen 
Die flöffen ihre fo fein und fanft verloren Hin? 
Und fol ein Ang’ und ſolche Blicke drin, 
Die einen dur die Eeele fchauen? 
In jedem Baden und im Kinn’ 
Ein Srübhen, wo ein Amor lächelt, 
Und Arme, die Auror’ nicht fhöner haben Tann, 
And eine Hand wie Marcipan, 
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Und Hüften — „Still! nichts weiter, junger Mann,” 
Salt Venus ein. — Sagt mir nur dieß noch — fächelt 
Denn auch fo fchön, wie Hier, in ihrer Lilienbruft 
Die Wolluſt felbft den Geift der Jugendluſt? 
„Sn diefem Stüd, erwiedert fie mit Lachen, 
Kann mir Helene noch den Vorzug ftreitig machen.” 
Ihr floͤßt mir fat ein wenig Neugier ein. 
Helene nennt Ihr fie? Sch la ed mir gefallen. 
Doch, um nur halb fo fhön als Ihr zu ſeyn, 
Muß wahrlich Götterblut in ihren Adern wallen. 
„Du irreft nicht, erwiedert Paphia 
(Die der gelungnen Lift und ihres Siegs ſich freute), 
Sie ift mein Schwefterhen (zwar von der linken Seite), 
Ein Kind von Send, der ihrer Fran Mama 
Zu Lieb’ ein Schwanenfell fich borgte 
Und feinen Vortheil einft bei ihr im Bad’ erfah. 
Frau Leda wußte nicht, wie ihr dabei gefchah, 
Und fah dem Schwan, von dem fie nichts beforgte, 
Und feinem Scherz' in unfchuldvoller Ruh, 
Nicht ohne Luft, mit ſüßem Wunder zu: 
Doch wenig Monden drauf wird, wider alled Hoffen, 
Die gute Frau von Tyndar, ihrem Mann, 
Beim Eierlegen angetroffen. 
Ein Weiler trägt, was er nicht ändern kann. 
Die Schuld blieb auf dem Schwan? erfigen: 
Doc zeigte ſchon die That genüglich an, 
Der Echwan, der dieß gekonnt, fey Fein gemeiner Schwan. 
Man fand in einem Ei zwei wunderfhöne Knaben, \ 
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Und aus dem andern Eroc das fchönfte Mädchen aus. 
Herr Tondar machte fih (wie billig) Ehre draus, 
Den wundervollen Schwan fo nah zum Freund zu haben, 
Und Alles endigte mit einem Kindbett:Schmaus. 
Nach fünfzehn oder ſechzehn Lenzen 
War Leda's Toͤchterchen das Wunder von Mycen. 
Schon macht ihr Ruhm ſich immer weitre Graͤnzen; 
Die Dichter finden ſchon mich ſelbſt nicht halb fo ſchön. 
Man fiebt um fie die Schönen und die Erben 
Dom fetten Land’ und von den Inſeln werben. 
Doch Alled dieß, und was noch mehr geſchah, 
Verfchlägt und nichts; genug, fie ift nun da, 
Macht ihrem Vater Schwan viel Ehre, 
St weiß und roth, ale wie ein wächfern Bild, 
Iſt jung und reizend, wie Spythere, 
Und dein, mein Prinz, fobald du willt.“ 
Beim Yan! (ruft Parid aus) wenn's hier nur Wol- 
len gilt, 
So wollt' ich, daß fie fchon in meinen Armen wäre! 
Doch zweifl' ich — „Zweifle nicht und trau Cytheren mehr! 
Ich und mein Eohn, wir Fönnen vieled machen, 
Wir brachten, glaube mir, wohl ungereimtre Sachen! 
Zu Stand ald die. Die Frage ift 
Nur bloß, ob du entfchloffen bift, 
Um fie nah Sparta hinzureifen? 
Den Weg fol dir mein Amor felber weifen: 
Er iſt, fo Mein er ift, fo ſchlau, 
Du Tannft dich ganz auf ihn verlaffen. 
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Nur mußt du zu dir felbft auch mehr Vertrauen faffen. 
Ein feiges Herz freit Feine fchöne Frau.” Ä 
Der Vorſchlag, Göttin, läßt fich hören. 
Verſetzt der Hirt der lächelnden Cytheren: 
Wenn fie nur halb fo reizend ift, als Ihr, 
Sp ift, wer fie befißt, ein Jupiter auf Erden. 
Allein was fol indeffen hier 
Aus diefem goldnen Apfel werden? . 
„Dem Apfel? — Gut, mein Sohn, den gibft du mir. 
Bekommſt du nicht das fehönfte Weib dafür?” — 
Frau Göttin (fpricht der Süngling), darf ich reden? 
Sch gab’ um einen Kuß von Euch, ich ſag' es frei, 
Gleich eine ganze Welt vol Leden 
Und Ledeneiern hin, wenn auch aus jedem Ei 
Ein Mädchen wie ein Nofentnöspchen fchlüpfte 
Und ungelodt mir auf die Schultern hüpfte. 
Ein Wort für taufend, Göttin — doch, verzeih?, 
Es muß heraus, und gält’ es gleich mein Leben! 
Mit Freuden will ich’8 dir fammt dieſem Apfel geben, 
Wofern du diefe Nacht, nur bis zum Hahnenfchrei, 
Ein Etündchen nur — wie bald ift. da3 vorbeil — 
Dich überreden willft, daß ich Anchifes fey. 
Wie follt? ich nicht den Glücklichen beneiden? 
Er war ein Hirt, wie ih; und eben diefer Hain 
War einft ein Zeuge feiner Freuden! 
Sprich, Göttin, foll er’3 nicht auch von den meinen feyn? 
Cythere fand die Frag' ein wenig unbefcheiden 
Und fieht ihn, glaubt ſie, zürnend am; 
Wieland, fdmmtl, Werte. X. & 
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Doch, weil ihre lachend Aug nicht fauer fehen kann, 
So wird’s ein Zorn, der ihn fo wenig fchredet, 
Daß ihr fein Blick nur feuriger entdedet, 
Was Venus felbft nicht ohne Roͤthe hört. 
Sie hätte gern fich längre Zeit gewehrt; 
Doch Drt und Zeit verbot ein langes Sträuben. 
Der Füngling flebt, und, fie fo weit zu treiben, 
Als man Göttinnen treiben kann, 
Die nicht von Marmor find, fängt er zu weinen an. 
Das mußte feine Wirkung haben! 
„Nun, fprih mein Urtheil — nur Fein Nein!“ 
Sie beut dem ungeftümen Snaben 
Die Ihöne Hand und fagt — nicht Nein. ' 
Der Schlaue will noch mehr Gewißheit haben; 
„Beim Styr, mein Täubhen?” — Sey's! Willft du num 
ruhig ſeyn? 
„Stier, Söttin, nimm! der Preis ift dein!” — 


Aurora und Cephalus. 


Eine ſcherzhafte Erzaͤhlung. 
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Noch lag, umhüllt vom braunen Schleier 
Der Mitternacht, die halbe Welt; 
Es ruhn in ungeftörter Feier 
Das ftille Thal, das öde Feld, 
Die Nymphen über ihren Krügen, 
Der trunfne Faun auf feinem Schlauch; 
Dieleiht fügt’d Nacht und Zufall auch, 
Daß manche noch bequemer liegen; 
Der Elfen fhöne Königin 
Hatt' ihren Ningeltanz befchloffen, 
Und fanft auf Blumen hingegoffen 
Schlief jede Fleine Tänzerin: 
Miteinem Wort’, es war zur Zeit der Mette, 
Als fih zum erſten Mal 
Tithonia aus ihrem Nofenbette 
Bon ihres Alten Seite ftahl. 
Die Schlaffucht, die fie ihrem Gatten 
Sonft öfters vorzurüden pflegt, 
Kommt diefed Mal ihr wohl zu Etatten; 
Gie zieht die Bruft, an die er fehnarchend fich gelegt, 
Sanft unter ihm hinweg, verfchiebt mit Zephyrhänden 
Die Dede, glitfht heraus, dedt lei ihn wieder zu, 
MWirft einen Schlafrod um die Lenden 
Und wuͤnſcht ihm eine fanfte Ruh. 
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Sie fand im Vorgemach die Stunden, 
Die ihre Zofen find, vom Schlummer noch gebunden; 
Nur eine ward, indem die Göttin fih 
Mit leifem Fuß bei ihr vorüber fchlich, 
Aus einem Traum, den Mädchen gerne träumen, 
Halb aufgefchredt. Sie fhrie, wie Nymphen fchrein, 
Um feuriger gefüßt, nicht, um gehört zu feyn. 
Auror' erfhridt und flieht. Allein, 
Das Mädchen legt, um ruhig auszutraͤumen, 
Sich auf dad andre Ohr und fchlummert wieder ein, 
Die Göttin eilt, fpannt (was fie nie gethan) 
Mit eigner Hand vor ihren Silberwagen 
Die rofenfarbnen Stuten an 
Und laͤßt fih nah Hymettus tragen. 
Dort fteigt fie ab, läßt Pferd’ und Wagen 
In einer Grotte flehn und fucht mit zartem Fuß’, 
Aus deffen Tritten Nofen fproffen, 
Den ſchönen Cephalus. 
Aurora? — Wie? — Das Muſter weiſer Frauen, 
Auf deren Treu, die ſchon Homer uns pries, 
Ein jeder alte Mann ſein junges Weibchen ſchauen 
Und ſie zum Vorbild nehmen hieß? 
Sie, die nur ihrem Tithon lachte 
Und, ob er gleich, bei ſilbergrauem Haar’ 
Und taubem Ohr, Faum noch ergekbar war, 
Doh Tag und Nacht auf fein Ergesen dachte; 
Die ihre fhöne Bruft fo oft zum Pfühl’ ihm machte, 
Ihm oͤfters ganze Nächte wachte, 
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Ihm oft die Füße rieb, ihm oft den Puls befühlt?, 
Erwärmend ihn in ihren Armen hielt, 

Ihn immer fragt’, ob ihm was fehlte, 

Und, bis er fchlief, ihm Maͤhrchen vorerzählte — 
Aurora, die fo viele Proben gab, 

Wie zärtlich fie den alten Tithon liebe; 

Sie fiele nun auf einmal ab 

Und nährete verbotne Triebe? 

Mir ift es leid, daß ich's geftehen muß: 

Ihr mögt nun, was ihr koͤnnt, von ihrer Tugend halten, 
Allein fo wars! Sie fhich von ihrem Alten 
Sich heimlich weg und fucht? den jüngern Kuß 
Des fchönen Sephalus. 
Helvetius und Büffon werden fagen, 
Daß dieſes nicht fo unnatürlich fey: 
Allein (wie wadre Leute Elagen)' 
Die Herren denken etwas frei. 
Doch will ein Feind von aller Keberei, 
Albertus Magnus felbft, vorlängft gefehen haben, 
„Daß junger Mädchen Aug’ auf fchönen jungen Knaben 
Sich gern verweil'“ — und. an Geftalt, 
An Neigungen und Reizbarkeit der Sinnen 
Sind, wie. man weiß, die Alteften Goͤttinnen 
Stets — fehzehn Fahre alt. 

Dieß war Aurorend Fall, ald auf Hymettus Höhen, 
Zur Jagd gefhürzt, mit Bogen, Pfeil und Spieß, 
Der Ihöne Jäger ihr zum erften Mal fich mies. 
Verbeut die frengfte Pflicht, was fihtbar ift, zu fehen? 
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Sie fah in Unfhuld Hin und blieb, ihm nachzufehen, 
Uneingedent der Iauernden Gefahr, 

Auf einer Silberwolfe ftehen. 

War's ihre Schuld, daß er fo reizend war? 

Dabei blieb’3 diefes Mal. Doch, da fie, wider Hoffen, 
Zum zweiten Mal’ ihn fchlafend angetroffen, “ | 
Wie follte fie dem Einfall widerftehn, 

Don ihrem Wagen abzufteigen, . 
Um ihn genauer anzufehn? 
Die Dammerung maht Manche fhön, 
Die fih im Sonnenfchein mit fchlehtem Vortheil zeigen. 
Sie muß doch fehn, ob's hier nicht auch fo fen? 
Zu rafch flog neulich er vorbei; 
Was ſchadet's näher hinzugeben? J 
Sie thut's. Allein, wie angenehm erblaßt, 
Da fie ihn recht ind Auge faßt, 
Ihr Nofenmund — den Tithon felbft zu fehen! 
Den Tithon? Ga, doch wie er damals war, 
Als er, in auserleöner Schaar 
Der fhönften Phrygier, vor allen 
Der Schönfte war, vor allen ihr gefallen ; 
Mit langem dunkelbraunem Haar, 
Mit blühendem Geſicht' und Lippen von Korallen. 

Se mehr fie ihn befhaut, je ftärkfre Farben leiht 

Shr gern betrognes Herz der feltnen Uehnlichkeit. 
Sie überläßt fih nun mit Ruh den neuen Trieben 
Und find’t ich weiß nicht was für eine Süßigkeit, 

Den werthen Greis in Cephalus zu lieben. 
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Mit welcher Luft, mit welcher Zärtlichkeit . 
Sie auf das Ebenbild von Tithons ſchoͤner Zeit 
Die gern betrognen Blide heftet! 
Sp war er einft mit jedem Reiz gefehmüdt! 
Sp ward er oft, eh? ihn der Jahre Luſt entkräftet, 
Im Taumel füßer Luft an ihre Bruft gedrüdt! 

So fieht und liebt, nah Platons Lehren, 
Der junge Kalliad in feiner Tänzerin 
Das höchfte Gut, womit fih unfre Geifter nähren, 
Eh fie in diefe Leiber ziehn. 
Singt ihm, den Grazien zu Ehren, 
Ihr füßer Mund ein tejifch Liedchen vor: 
So glaubt auch der entzüdte Thor, 
Er höre den Gefang der Sphären. 
Ein Drud von ihrer weichen Hand, 
Das Epiel der buhlerifchen Zungen, 
Erwedt von feinem Götterftand 
Die fhlummernden Erinnerungen; 
Auf einmal iſt's, ob um ihn ber 
Der blaue Himmel offen wär’; 
Er fieht die Sterne doppelt blinken; 
Er fteigt, verliert fih in den Schwarm 
Der Geifter, weldhe Nektar trinken, 
Glaubt in den Quell des Lichts zu finfen 
And finft und finkt in Phrynens Arm. 

Daß oft dergleihen Nehnlichfeiten 
Zu füßen Srrungen. verleiten, 
Iſt ein Erfahrungsfaß, den Niemand leugnen wird, 
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Den fo viel reisungsvolle Sachen 
Auf fein geblend’tes Auge machen. 
Die Freiheit, die er nimmt, fallt billig 
Dem Schickſal, nach Gebrauch, zur Laſt; 
Und wenn Auror’ ihn nur nicht haft, 
Sft er zu jeder Strafe willig. 

Aurora will ihm gern geftehn, 
Daß Leute, die ihm ähnlich fehn, 
Nicht fehr gehaßt zu werden pflegen; 
Es fey ihr auch nicht fehr entgegen 
(Die Schlaue hält, indem fies ſpricht, 
Die Nofenfinger vors Gefiht), 
Don einem hübfhen Mann fih hochgefhägt zu willen; 
Wie weit ihr eignes Herz hierbei 
Vielleicht zu gehen fähig fey, 
Das werde mit der Zeit fich erft entwideln müſſen; 
Man komme mit Beftändigfeit 
Und vielem Muth’ im Lieben weit; 
Doch, was fie feiner Zärtlichkeit 
Für diefes Mal geftatten wollte 
(Und diefes felbft vieleicht noch nicht geftatten follte), 
Sey, nebft dem Recht, fie ungefcheut . 
Auf feinen Knieen anzufchauen, 
Ein ungezweifeltes Vertrauen 
Sn feine Ehrerbietigfeit. 

Mein Mann verfpricht mit vielen Schwüren, 
Indem er ihre Knie aus Dankbarkeit umfaßt, 
Eich fehr befheiden aufzuführen; 
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Doch Dankbarkeit ift eine ſchwere Laft! 

Aus Dankbarkeit, von der er glühet, 

Wird ihre fhöne Hand, wer weiß wie oft, gefüßt; 
Und, da man fie zerftreut zurüde ziehet, 

Sndem er noch im Küffen ift, 

Verirrt fein Mund — Da feht mir doch die Mufen; 
Die kleinen Spröden ſchaͤmen fich 

Und halten plößlich ein — doch ich bekenn' es, ich 
(Und Cicero an Patus fpricht für mich), 

Verirrt — wie leicht verirrt man fih! 

Verirrt fein Mund auf ihren Bufen. 

„Wer einmal — lehrt und Marcus Tulliug, 

Doch nicht im Buche von den Sitten — 
Des Wohlſtands Gränzen überfchritten, 
(Wofür man zwar fich möglichft hüten muß), 
Dem rath' ich, ftatt aus Blödigfeit 

Auf halbem Wege ftehn zu bleiben, 
Vielmehr die Unbefcheidenheit, 
Soweit fie gehen kann, zu treiben.” 

Dies Arioma mag fehr oft, nah Ort und Zeit, 
Ein Körnden Salz in praxi nöthig haben; 
Vermeſſ'ne, unbefcheidne Sinaben, 
Mit Bart und ohne Bart, gehn leicht hierin zu weit. 
Doch Cephalus (man muß Eins wie dad Andre fagen) 
Befand fih wohl bei dem, was Marcus fehrieb: 
Er wagt’d von Grad zu Grad, bie ihm vor lauter Wagen 
Nichts mehr zu wagen Nibrig blieb. 

Wenn feinem Ungeftüm die Göttin endlich wich, 
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So that fie freilich nichts, als was fie längft beſchloſſen. 
Doc keineswegs verhielt es fih 

Mit Sephaln fo. Ein Glüd, das ihn den Göttern glich, 
War ihm durch Zufall aufgeftoßen; 

Und diefe Zauberei, die füße Trunfenheit, 

Die fein Gehirn’ auf ziemlich lange Zeit 

Der Stimme feiner Pflicht verfchloffen, 

Wird aradweif’ aufgelöst und endlich ganz zerftreuf. 

Ihm hatte, da fein Mund (wie fchon gefagt) verirrte, 
Die Phantafie den gleihen Streich gefpielt, 

Wodurch die Göttin ihn für ihren Tithon hielt: 
Es ftellt? im Feuer der Begierde 
Die fhöne Profris ihm fi in Auroren dar. 
„Wie abnlih! Götter! ja, fürwahr! 

Sie iſt's, fie iſtss! An Stirne, Bruft und Haar 
Kann in der Welt fih nichtd vollkommner gleichen! 
Men muß dieß Lächeln nicht erweichen? 

Sp lächelt Prokris nur! fo fhön 

Sah er in ihren blauen Augen 

Vor Uebermaß der Wonne Chränen ftehn 

Und war entzüdt fie aufzufaugen !” 

So dacht' er, und Auror’, in diefem Stüd mehr Klug 
Als zärtlich, fieht und nährt den nüglihen Betrug. 
Nehmt noch dazu die zärtlichfte der Zarben, 

Die diefer Göttin eigen ift, 

Das füße Nofenroth, dad ihren Leib umfließt, 
Und einen Mund, der griehifch Füßt, 

Und Augen, die in Wolluft ſtarben: 
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So wird bei Leuten — die verzeihn, 
Sein Selbftbetrug vielleicht verzeihlich feyn. 
Doch, wie die ſtärkſten Zauberein 
Der Wahrheit endlich weichen muͤſſen: 
So daͤucht' auch ihm, nach wiederholten Küffen, 
Die Aehnlichkeit nicht mehr fo groß zu feyn. 
Der Dunft zerfließt, der fein Geficht geblendet, 
Er ftaunt, er fühlt fih träg’ und lau 
Und zürnt fich felbft, daß er an eine fremde Frau 
So viel Entzüdungen verſchwendet. 
Vergebens fucht ihr feuervoller Blick 
Die Flamme wieder anzufadhen; 
Ihm winkt umfonft ein neued Glüd 
Sn ihrem offnen Arm: die Scherze fliehn zurück, 
Und Ken’ und Ueberdruß erwachen. 
Bald kommt e3, wie man denken kann, 
Zu Fragen und Erläuterungen; 
Und Cephalus, von Scham und Schmerz beswungen, 
Fängt flotternd diefe Beichte an: 
Zu wahr iſt's nur, o Göttin, mein Betragen 
Beleidigt deinen Reiz und laßt mir weiter nichts, 
Als tief befhämt mich felber anzuflagen. 
Nicht halb fo fehr verwirrt von deinen Klagen 
Als meiner eignen Schuld, weiß ich, beim Gott des Lichts! 
Nicht, was ich fagen fol. — Mein Herr, dad thut hier nichtg, 
Salt ihm Aurora ein: Ihr braucht Euch nicht zu plagen; 
Der Eingang will, foviel ich merke, fagen, 
Ihr liebt mich nicht und habt mich nie geliebt? 


64 


Ah, allzu wahr! (ruft Cephalus betrübt, 
Indem Aurora, doch nur bloß mit halbem Munde 
Bei feinem Ah ihm an die Nafe lacht) 
Sa, ich gefteh’3, daß diefe Morgenftunde 
Mich doppelt ungetreu, mich doppelt ftrafbar macht. 
Unwürdig, fo beglüdt zu werden, 
giebt’ ich, o Göttin, dich — die, ohne Echmeidhelei, 
So fehr verdient, daß ihr ein Herz ganz eigen ſey — 
Dich liebt' ih — nie; und ihr, der Einzigen auf Erden, 
Für die ich zärtlich bin, ihr ward ich ungetreu! 
Das Complinent, verfeßt die Dame, 
Iſt minder fhmeichelhaft ale neu: 
Doch, wenn man bitten darf, der Name 
Der Schönen, die fo glüdlich ift, 
Daß fol ein Herz — fie fo gefhwind vergißt? 
Der Schein, ich fühl's und ſag's mit Schmerzen, 
Iſt wider mich, fpriht Cephalus: 
Und doh — verzeih, daß ich fo deutlich reden muß, 
Du hatteft nichts als meinen Kuß, 
Und Profris war in meinem Herzen. 
Wir waren fhon vom Führband’ an 
Die unzertrennlichften Gefpielen 
Und lieben ung, feitdem wir fühlen, 
So zärtlih, ald man lieben Kann. 
als Kind fchon kannt' ich Feine Luft, 
Als meiner Prokris liebzufofen, 
Lag gerne mit ihr unter Nofen 
Und fpielte mit der jungen Bruft. 
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Dft wurde fie in Sommerfchatten 

Am fühlen Bach von mir belaufcht;z 

Kir wußten nicht warum und hatten 

Schon unfre Herzen audgetaufct. 

Sp wurden wir bei Scherz und Küffen 

Eins in des Andern Armen groß; 

Und unwillkommne Pflichten riffen 

Mich weinend jest aus ihrem Schoß. 

Nun folgen Friegerifhe Spiele 

Dem Sänfefpiel, der blinden Kuh; 

Es flieht vorm lärmenden Gewühle 

Der Kindheit forgenfreie Ruh’. 

Alein das Bild der holden Echönen 

Schwebt mir, wohin ich gehe, nach; 

Ein banges wehmuthsvolles Sehnen 

Ertränft mein Aug? in ftillen Thranen 

Und Halt in öder Nacht mich wach. 

Jetzt däucht der Tag mich nicht mehr helle, 

Die Luft nicht blau, der. Frühling todt; 

Nichts reizt mich mehr, kein Abendroth, 

Kein Hain, Fein Schlummer an der Quelle, 

Allein, fobald ein Götterfeit 

Die Mädchen fihtbar werden läßt, 

Und Prokris, weiß und friih umlränzet, 

Mit offner Bruft und freiem Haar, 

Die Echönfte in der fhönen Schear, 

Mie Hebe mir entgegen glänzet; 

Dann iſt mie — nein! der Götter Glück 
Wieland, fAimmtl. Werke. x. 


Kann keinen hoͤhern Grad erfchwingen! 
Mein offned Aug’ und ſtarrer Blie 
Scheint ihre Reize zu verfchlingen. 
Sie fieht im gleichen Augenblid 
Nah mir fih um, und unfre Blide 
Begegnen fi: fie feufzt und zieht, 
Da fie mein Auge fhmacten fiebt, 
Verfhämt die ihrigen zuräde; \ 
Doc bald, von Amorn übermont, 
Der ihr im jungen Bufen pocht, 
Kann fie fih länger nicht erwehren, 
Sich zärtlih nach mir hin zu kehren; 
Sie fühlt — 
Unfehlbar! (fällt Aurora ein) fie fühlt — 
Was alle junge Mädchen fühlen. 
Ich bitte dich, was foll die Elegie erzielen, 
Womit du mich hier abgekühlt? 
Man dähte, wenn man dich fo reden hört, es hätte 
Noch Niemand ed wie ihr gemacht. 
Fang lieber den Roman von hinten an; ich wette, 
Er endet doh in — einer Hochzeitnacht. 

Um Fury zu ſeyn, fo find es nun drei Jahre, 
Fuhr Sephal fhamroth fort, dag Hymen und beglüdt, 
Und ih in Prokris Arm erfahre, 

Daß Afterliebe nur von Sättigung erftidt. 

Und ift, ob jeder Tag der allererfie wäre, 

Man fagt fonft, der Genuß verzehre 

Der ſtaͤrkſten Liebe Glut; bei und iſt's umgekehrt; 


67 


Die unfre wird dadurch genährt 
Und wächst, dem Phoͤnix gleich, aus ihrer eignen Aſche. 
Der junge Mann (fallt hier die Göttin wieder ein) 
Hat, wahrlich! aus der Purpurflafe 
Befcheid gethan! er Liebt ja ungemein! 
er hätte fih bei fo geftalten Sachen 
Des Gluͤcks verfehn, ihn ungetreu zu machen? 
Sp wibderfinnig, ald es Elinst, 
Verſetzt er mit gefenkten Bliden, 
Sp wahr iſt's doch: was mir ihr Bild vor Augen bringt, 
Ein Zug von ihr, ein Blick, ein Augenniden, 
Wie Profrig nit, feßt flugs mich in Entzüden; 
Und reizend, Göttin, wie du bift, 
Konnt’ Amorn diefe Hinterlift 
Nur gar zu leicht, zumal im Dunkeln glüden. 
Allein dei Fälterm Blut’ und hellem Sonnenſchein 
Soll Venus felbit nicht fähig feyn, 
Noch einmal mich fo fträflih zu berüden! 
Die Göttin wendet lähelnd ein, 
Was einft gefchehen fey, das Fünne mehr gefchehen. 
Sie hofft umfonft! Er fhwört ihre Etein und Bein, 
Sie nienfald mehr für Profris auzufehen. 
Und meinft du, fragt fie ihn, daß ihre Gegentrem 
Der feltnen Großmuth würdig fey, 
Ihr einer Göttin Gunft zum Opfer darzubringen? 
Du kennſt nun, dacht’ ih, Amors Schlingen! 
Frau Profris hat ein zärtlich Herz; 
Ein zärtlich Herz laßt fi bezwingen; 
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Und fehirmt’ ed auch ein Thurm von Erz, 
Wohin kann nicht ein goldner Regen dringen? 


Seyd unbeforgt, erwiedert unſer Held: 
Ihr würde ſelbſt vom Zeus vergebens nachgeftellt. 
Ich Fenne fie; fie würd’ in ihrem Leben 
Auf einen andern Mann (und wär’ es ein Abon) 
Sich keinen Seitenblick vergeben. 
Der Goͤtterfuͤrſt regiert auf ſeinem Thron 
Nicht ruhiger, als ich in ihrem Herzen. 


Du biſt ein Sohn des Glücks, verſetzt Tithonia, 
Und ferne ſey's von mir, fie bei dir anzuſchwärzen! 
Allein erinnre dich, was Faum dir felbft gefchah. 

. Gelegenheit, mein Freund, und Jugend 

Sind immer ihrem Falle nah. - 

Wie oft gefhah es fhon, daß fich die fErengfte Tugend 
Zu ſchwach zum Widerftande fah! | 

Zum Glück war eben kein Verſucher da: 

Allein man fpielt nicht allezeit mit Glüde; 

Und Unfhuld, die nichts Böfes denkt noch fheut, 
Salt öfters bloß aus Sicherheit 

In Amors unfihtbare Stride. . 


Aurora, die mit Kenntniß fpredhen kann, 
Spricht fo beredt vom füßen Gift der Sünde 
Und unfrer Sehlbarkeit, gibt ihm fo viele Gründe 
Und führt fo manches Beifpiel an, 
Daß ihr die LKift gelingt. Der Mann fällt in Gedanken. 
Er ſtaunt mit unterftüßten Haupt’ 
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Und ftaunt fo lange, bis er Prokris fähig glaubt, 
Wo nicht zu fallen, doch zu wanken. 
Die Eiferfucht, ein Webel, dag er nie 
Bisher gekannt, verwirrt fhon fein Gehirne; 
Es fhmwindelt ihm, es ſchwanken ihm die Knie, 
Er reibt fih die gerümpfte Stirne, 
Und feine kranke Phantafie 
Zeigt ihm bereits in einer dunfeln Grotte, 
Bei Lunens ungewiffen Licht, 
Was jeder Huge Mann dem Gotte 
Bon Delphi felbft nicht glaubt, das fchrelichfte Geficht ! 
Dies fchwindet zwar, doch feine Unruh nicht, 
Es bleibt doch möglich, daß- fie fehle. 
Wie Manche fiel! Wird Profris wohl allein 
Vom Reiz verbotner Frucht nicht zu verfuchen ſeyn? 
Vielleicht — dieß foltert feine Seele: 
Es fofte, wad ed will, er muß beruhigt feyn! 
Die Söttin fpriht: In folhen Fallen 
Pflegt man zu beffrer Sicherheit 
Dft gute Freunde anzuftellen; 
Doch Mancher hat es fehr bereut. 
Nimm (fährt fie fort und zieht vom Beinen Finger 
Ein Neifhen ab) nimm diefen Talisman! 
Er macht dich fremd, unfenntlich, älter, jünger, 
Zum reichften oder fchönften Mann, 
Zu was du willft; ein Wunfch, fo iſt's gethan! 
Du kannſt num felbft Die Probe machen, 
Hält fie fih gut, fo.opfre ja dem Glück; 
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Bo nicht, fo bleibt doch nichts an deiner Stirn zurüd, 
Und wenn du weinft, fo wird doch Niemand. lachen. 
Mein Cephalus geht Alles willig ein, 

Bedankt fich, Füßt die Hand, doch macht er wenig Worte 
Und wünfcht aus Diefem Zauberorte 

Nur fhon daheim zu feyn. 

Er eilt hinweg, fieht vor der goldnen Pforte 

Ein rofenfarbned Pferd gefattelt und gezaͤumt, 

Steigt auf und teabt davon, als hätt’ er viel verfaumt. 

Frau Profris faß indeß, nach ihres Landes Sitten, 

Wie beim Homer Kalypfo, mitten 

Sn einer hübfhen Mädchenfchaar, 

Worin fie (nad; Gebühr) ald Frau die fhönfte war. 

Die fpinnt, die andre zwirnt, die wirkt, und jene ftiden. 
Die Dame felbft ift emfig dran, 

Sp fünftlih, ald man fliden kann, 

Minerven zum Geſchenk' ein Schleiertuh zu ftiden. 
Homer erzählte gleich mit großer Wörterpracht 

Was fie darauf gefticdt, ald: Sonne, Mond und Sterne, 
Den Pol, der Götter Sig umd in der tiefften Ferne 
Den Erebus, ja gar die alte Nacht; 

Das fefte Land, ringsum verfchloffen 

Dom Vater Drean, und Luft und Derg und Thal 

Und eine fhöne Flur, vom Sonnenſchein' umfloffen, 
Und einen Hain, wo Vögel ohne Zahl 

Die liederreihen Kehlen ftimmen, 

Und Nymphen, die mit halb entblößten Leib' 
In Iderzendem Bewühl’ auf blauen Wellen fhwimmen, 
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Und einen Hirtentanz und, wenn die Sterne glimmen,: : 

Sm dunkeln Bufch der Saunen Zeitvertreib. 

Dann wie im Herbft durch falde Traubengärten 

Der Weingott zieht, und mit zerftreutem Haar 

Die Mänas, und mit taumelnden Geberden 

Der Satyen ungesähmte Schaar, 

Die tanzend um den Wagen fchweben, 

Und wie fie den Silen, der fiel, 

Laut lachend auf den Efel heben; 

Und, halb verftecdt im Laub der Neben, 

Der Liebesgoͤtter lofed Spiel: 

Dieß und wohl zwanzigmal fo viel, 

Was in der Etadt, im Tempel, auf den Gaffen 

Und auf dem Feld begegnen Tann, 

Das würde fie der gute alte Mann, 

Der gar zu gerne malt, recht zierlich ſticken laffen. 

Doh, was ihm ziemt, fteht Andern felten an. 

Genug, Frau Prokris ſaß und flidte, 

als fih — ein Herr Amphibolig, 

Dem ftiradd die Gunft der Kammernymphe glüdte, 

Bei Ihrer Gnaden melden ließ, 
Ihr erfter Einfall war, den Fremden abzuweifen; 

Allein das Mädchen laßt nicht ab; 

„Er ift ein feiner Mann und kommt ganz frifh von 

Reiſen 

Mit einem Auftrag' her, den unſer Herr ihm gab.“ 
Man laͤßt ihn alſo vor, hört feinen Auftrag an, 

Dankt ihm, entfchuldige fih und läßt ihn wieder gehen. 
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Das Echlimmfte war dabei, daß man 
Ihn kaum ein einzigs Mal nur flüchtig angefehen. 
So fehr er fih beim erften Blick 
Des Mädchens Gunſt erwarb, fo muß man doch geftehen, 
Daß feine Mien’ ihm diefed fchnelle Glück 
Vermuthlich nicht verfchafft; denn Herr Amphibolis 
War in der That bei weiten kein Narciß 
Und auch der Züngfte niht — ein Seemann, ſtark von Knochen, 
Raſch wie fein Element, in Reden fur; und rund, 
Plump von Manier und gar nicht ausgeſtochen, 
Großnafig überdieg und größer noch von Mund, 
Die Damen fohütteln ihre Köpfe? — 
Geduld, ich fag’ es ja, fhön war er nicht: 
Allein, er hatte was, dad in die Augen fticht; 
Er hatte was, womit ein Garnevaldgeficht 
Die Schönften — fhüttelt nur die Köpfe! 
Die Schönften unter euch dem Amor feldft entführt, 
Was manchen Höder deckt und ekelhafte Kröpfe 
Mit Grazien und Kiebedgöftern ziert; 
Kurz, das, wodurdh ein Gnom' oft zum Adonis wird, 
Er hatte Gold, und was dazu gehöret, 
Juwelen, Perlen, Diamant, 
Smaragd, Rubin, fo viel, als hatt?’ in feiner Hand 
Sich, was er nur berührt, in Edelftein verfehret. 
Mit folhen Waffen hielt mein Herr Amphibolis 
Sich eines fehnellen Siegs gewiß. 
Er überftrömt mit einem Verlenregen 
Das ganze Haus und Fauft fih jedes Herz; 
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Sie wallen ihm und feinem Gold’ entgegen, 

Nur Profris kann er nicht bewegen, 

Nur Prokris bleibt, zu ihres Mädchens Schmerz, 
Beim Slanze perfifher Guineen 

So kalt, ale wie bei feinem plumpen Flehen. 

Hand La Fontaine, nun fagt mir noch einmal, 

Der Saffenfchläffel fey der Schlüffel zu den Herzen! 
Meint ihr, ed gelte nur, ohn' Ausnahm’, ohne Wahl, 
Das fhöne Volk fo haͤßlich anzufhwärzen ? 

Don Wäfher:Nymphen, gut, da geb’ ich Alles zu; 
Die find in Rom und felbft in Kambalu 

Sy feil ald in Paris! — Auch geb’ ich (ungern) zu, 
Daß hier und da gelddürft’ge Spielerinnen 

An Zahlungsftatt das Herz fih laffen abgewinnen; 
Sogar, dad Mande, die von Berg und Thal fich fchreibt, 
Wenn alte Richards ihre Bitten 

Sn blanfem Gold’ ihr vor die Füße fchütten, 

Aus — Ekel zwar fih eine Weile ſträubt, 

Doc felten unerbittlich bleibt; 

Auch das gefteh? ich ein. — Allein, fo dreift zu fingen, 
Die Befte laffe fih zur Uebergabe zwingen: 

Das nenn’ ich Felonie! das ſchmäht | 

Zugleih der Schönen Ruhm und Amord Majeftät. 
Dad Beifpiel kann ſtatt taufend andrer dienen, 

Das hier die fchöne Prokris gab, 

Der Seemann liest in ihren ftolzen Mienen, 

Daß einem Mann, wie er, hier Feine Myrten grünen; 
Und weil’3 nicht anders ift, fo fucht er feinen Etab, 


74 


Packt feinen Kram von Perlen und Mubinen 
Hübſch wieder ein und führt ſich ab. 

Er geht davon, in feinem Herzen 
DVergnügter, ald im trüben Blick': 

Allein, von Freunden und von Scherzen 
Umflattert, kommt er bald — als Seladon zuräd, 

Herr Schuhmann, malen Sie zu diefer Phyllis Füßen 
Uns einen hübſchen Knaben hin: 

Ein rund Gefiht, wie einer Schäferin, 
Hellbraunes Haar, ein glattes Kinn, 
Ein fhwarzes Aug’ und einen Mund zum Küffen; 
Schlank von Geftalt, gefchmeidig, zierlich, 

In allen Wendungen fo reizend als natürlich, 
Wie Zephyr leicht umd fhmeichelhaft und dreift 
Die ein Abbe — kurz, fhön, ald wie gegoffen, 
Und um und um von diefem Reiz’ umfloſſen, 

Von diefem Glanz, von diefem Jugendgeift, 

Den Winkelmann und am Apollo preidt. 

Wie fchön er it! Man muß ihn gerne fehen! 
Die Augen zu, ihr Mädchen, lauft davon! 

Hier ift Gefahr! — Ihre lächelt und bleibt ſtehen? 
Wohlan, fo gudt — es ift mein Seladon. 

Der Weife nur, wenn wir der Stoa glauben, 
Iſt ſchoͤn und voller Reiz; nur er iſt groß und frei, 
Hochedel, hochgelehrt, ein Kröfus noch dabei 
Und ein Monarch, fo gut ald Uzim-⸗Oſchantey: 
Doch bei den Stoifern in Hauben 
Ir biefer Lehrſatz — Keberei. 
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Das legen fie — dem Schönen bei. 
Sey fhön, ich meine fhön zum Malen, 
Ein Seladon, und, auf mein Ehrenwert, 
Sie fhiden dir zu Lieb den Zoroafter fort! 
Du macht beim erften Blid die Herzen unterthanig, 
Biſt weiſe, tapfer, edel, ja (wie dort 
Aſtolphens Zwerg beim Arioſt) ein Koͤnig, 
Wo nicht der Könige, doch oft der Königinnen. — 
Sie leugnen’ zwar; allein das irrt mich wenig; 
Was Herz und Mund verhehlt, läßt oft ihre Aug' entrinnen. 
Mein Seladon gefällt aufs erfte Mal; 
Beim zweiten pocht ſchon was im reigenden Oval, 
Das, fittfam um und um verdedet, 
Sich in gewebte Luft vor feinem Blick verftedet. 
Beim dritten wird fie oft zerftrent, 
Und Seufjerhen, wie Xiebesgätter, 
Entfchlüpfen ihr, vielleicht aus Bangigkeit, 
Denn (wie die Chranit fagt) war’d um die Nofenzeit 
Und diefen Tag fehr fhwüleds Wetter, 
Am vierten wundert Profris fi, 
Daß fie nicht anfangs gleich bemertet, 
Wie fehr er ihrem Manne glich; 
Am fünften wird ihr Ohr noch mehr hierin beftärket, 
Indem er feine Liebespein 
zu ihren Füßen klagt. Nichts Tann fo rührend tönen, 
Und nichts dem Ton, worin einft Cephalus fein Sehnen 
Ihr vorgegirrt, fo ähnlich ſeyn! 


74 


Packt feinen Kram von Perlen und Rubinen 
Hübſch wieder ein und führt fih ab. 

Er geht davon, in feinem Herzen 
DVergnügter, ald im trüben Blick': 

Allein, von Freunden und von Scherzen 
Umflattert, kommt er bald — als Seladon zuräd, 

Herr Schumann, malen Sie zu diefer Phyllis Füßen 
Uns einen hübſchen Knaben hin: 

Ein rund Geficht, wie einer Schäferin, 
Helbraunes Haar, ein glattes Kinn, 
Ein fhwarzes Aug’ und einen Mund zum Küffen; 
Schlank von Geftalt, gefchmeidig, zierlich, 

In allen Wendungen fo reizend ale natürlich, 
Wie Zephyr leicht und fhmeichelhaft und dreift 
Die ein Abbe — kurz, fhön, als wie gegoſſen, 
Und um und um von biefem Reiz’ umfloffen, 

Bon diefem Glanz, von diefem Jugendgeift, 

Den Winkelmann und am Apollo preist. 

Wie fhön er it! Man muß ihn gerne fehen! 
Die Augen zu, ihr Mädchen, lauft davon! 

Hier ift Gefahr! — Ihr lächelt und bleibt fiehen? 
Wohlan, fo gudt — es ift mein Seladon. 

Der Weife nur, wenn wir der Stoa glauben, 
Iſt ſchoͤn und voller Reiz; nur er iſt groß und frei, 
Hochedel, hochgelehrt, ein Kröfus noch dabei 
Und ein Monarch, fo gut ald Uzim= DOfchantey: 
Doch bei den Stoilern in Hauben 

IVE diefer Lebrfag — Keberei. 
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Was jene und von ihrem Weiſen prahlen, 

Das legen fie — dem Schönen bei. 

Sey Ihön, ih meine fhön zum Malen, 

Ein Seladon, und, auf mein Chrenmwert, 

Sie fihiden dir zu Lieb den Zoroafter fort! 

Du machſt beim erften Bli die Herzen unterthänig, 

Biſt weife, tapfer, edel, ja (wie dort 

Aſtolphens Zwerg beim Arioft) ein König, 

Wo nicht der Könige, doch oft der Königinnen. — 

Sie leugnen’d zwar; allein dad irrt mich wenig; 

Was Herz und Mund verhehlt, läßt oft ihr Aug’ entrinnen. 
Mein Seladon gefällt aufs erfte Mal; 

Beim zweiten pocht ſchon was im reigenden Oval, 

Das, fittfam um und um verdedet, 

Sich in gewebte Luft vor feinem Blick verftedet. 

Beim dritten wird fie oft zerftreut, 

Und Seufzerhen, wie Liebesgoͤtter, 

Entfhlüpfen ihr, vieleicht aus Bangigkeit, 

Denn (wie die Chronik fagt) war's um die Nofenzeit 

Und diefen Tag fehr fchwüles Wetter, 

Am vierten wundert Prokris fich, 

Daß fie nicht anfangs gleich bemerfet, 

Wie fehr er ihrem Manne glich; 

Am fünften wird ihr Ohr noch mehr hierin beftärket, 

Indem er feine Liebespein 

Zu ihren Füßen klagt. Nichte Fann fo rührend tönen, 

Und nichts dem Ton, worin einft Cephalus fein Sehnen 

Ihr vorgegirrt, fo ähnlich ſeyn! 
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Und kurz, nach fieben vollen Tagen 

Kam — eine Nacht, und diefe Nacht verging 
Schon halb, ale Seladon ſich bebend unterfing, 
Den erften Kuß auf ihren Mund zu wagen. 


Ah! welh ein Kuß, indem fie fi bemüht, 
Ihm zu entfliehn, und doch ihm nicht entflieht! 
ie blinkt ihr Aug! wie füße Seufzer regen, 
Da fih zugleich vor holder Scham und Luft 
Die Auge fchließt, die halb enthällte Bruft 
Und hauchen ihm den Geift der Lieb' entgegen! 
Ihr Götter! — Seladon! Was kann | 
Solch eine Wonne — Wie, du fährft ergrimmt zurüde? 
Wie glücklich, ruft er, wär in diefem Augenblide 
Ein jeder Andrer — ald dein Mann! 


Kein Donnerfeil, der an der Sattin Seiten 
Den beften Züngling ſchnell gu Afche macht, 
Sie Icben läßt — fie, die num jede Nacht, 
Sonft nur geftört von feinen Zärtlichkeiten, 
Mit feinem Schattenbild’ und ihrem Schmerz durchwacht; 
Kein Wolkenbruch, der wild und ungehemmt 
Ein fihres Thal ſchnell rauſchend uͤberſchwemmt; 
Kein Stoß, der Rhea's Niefenglieder fehüttelt, 
Kein Sturm, der Meer und Luft, Olymp und Acheron 
Im Wirbel fapt und durch einander rüttelt, 
Iſt Ihredlicher, ald unfer Seladon 
Im Augenblid, da er verfehwindet, 
Und Profris ihren Mann in ihrem Buhler findet. 


—. 


7 


Was, meint ihr, kann ein Weib von zaͤrtlichem Gemüthz 
Das unuerhofft fih fo gefangen flieht, 
Was kann ed thun, was kann es fagen? 
Nichts fagte fie — ſchwoll gleih von Scham und Grimm 
Ihr ſtolzes Herz, indem fein Ungeftüm ' 
Mit einer Flut von ungerechten Klagen 
Sie übergoß. Was helfen Gegenflagen? 
So fehr fie auch durch eine Hinterlift,- 
Die Zärtlichkeit und Treu beleidigt, 
Dazı berechtigt ift. 
Shr Frauen, die ihr euch ein wenig fehuldig wißt, 
Glaubt mir, daß Schweigen oft weit ſicherer vertheidigt, 
Als was der. ſchoͤnſte Mund zu ſagen fähig iſt. 
Die feine Lobred' anzuhören, 
Die er ihr hält, dag würde (wie ihr daͤucht) 
Ihm wenig Troft, ihr wenig Luft gewähren. 
Sie nimmt daher den Fürzern Weg — fie weicht, 
Schießt einen Blick, der alle Liebesgötter 
Aus ihren ſchoͤnen Augen ſcheucht, 
So einen Blick, ald ob ein Donnerwetter 
Ihm in die Seele ſchlüg', auf Sephaln und — entfleucht. 
Kaum iſt fie fort und nirgends zu erfragen, 
Sp wechfelt Cephalus die Tonart feiner Klagen, 
- Und Alles wird nunmehr in andern Licht gefehn. 
Er fieht fein Weibchen num nicht ungetren, nur ſchön, 
Nur liebenswerth; und unter jenen Bildern, 
Die fein verlornes Glück ihm fchildern 
(Den Schatten mancher füßen Nacht, 
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Und kurz, nad fieben vollen Tagen 

Kam — eine Nacht, und diefe Nacht verging 
Schon halb, ald Seladon fi bebend unterfing, 
Den erften Kuß auf ihren Mund zu wagen. 


Ah! welh ein Kuß, indem fie fih bemüht, 
Ihm zu entfliehfn, und doch ihm nicht entflieht! 
Wie blinkt ihre Aug! wie füße Seufzer regen, 
Da fich zugleich vor holder Scham und Luft 
Dieß Auge fchließt, die halb enthuͤllte Bruft 
Und hauchen ihm den Geift der Lieb' entgegen! 
Ahr Götter! — Seladon! Was kann 
Solch eine Wonne — Wie, du fährft ergrimmt zurüde? 
Wie glüdlich, ruft er, wär’ in diefem Augenblide 
Ein jeder Andrer — als dein Mann! 


Kein Donnerfeil, der an der Sattin Seiten 
Den beften Juͤngling fchnell zu Afche macht, 
Sie leben läßt — fie, die nun jede Nacht, 
Sonft nur geftört von feinen Zärtlichkeiten, 
Mit feinem Schattenbild’ und ihrem Schmerz durchwacht; 
Kein Wolfenbruch, der wild und ungehemmt 
Ein fihres Thal ſchnell ranfchend überſchwemmt; 
Kein Stoß, der Rhea's Niefenglieder fehüttelt, 
Kein Sturm, der Meer und Luft, Olymp und Acheron 
Im Wirbel fapt und durch einander rüttelt, 
Iſt fhredlicher, ald unfer Seladon 
Im Augenblid, da er verfhwindet, 
Und Profris ihren Mann in ihrem Buhler findet, 
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Was, meint ihr, kann ein Weib von zaͤrtlichem Gemuͤth, 
Das unuerhofft fich fo gefangen fieht, 
Was kann ed thun, was kann es fagen? 
Nichts fagte fie — ſchwoll gleih von Scham und Grimm 
Ihr ſtolzes Herz, indem fein Ungeftüm 
Mit einer Flut von ungerechten Klagen 
Sie übergoß. Was helfen Gegenflagen ? 
So fehr fie auch durch eine Hinterlift, 
Die Zärtlichfeit und Treu beleidigt, 
Dazu berechtigt ift. 
Ihr Frauen, die ihr euch ein wenig fchuldig wißt, 
Glaubt mir, daß Schweigen oft weit. ficherer vertheidigt, 
Als was der. fhönfte Mund zu fagen fähig ift. 
Die feine Lobred’ anzuhören, 
Die er ihr hält, das würde (wie ihr daͤucht) 
Ihm wenig Troft, ihr wenig Luft gewähren. 
Sie nimmt daher den kürzern Weg — fie weicht, 
Schießt einen Blick, der alle Liebesgötter 
Aus ihren fohönen Augen ſcheucht, 
So einen Blick, ald ob ein Donnerwetter 
Ihm in die Seele ſchlüg', auf Eephaln und — entfleucht. 

Kaum ift fie fort und nirgends zu erfragen, 
Sp wechſelt Cephalus die Tonart feiner Klagen, 
Und Alles wird nunmehr in anderm Licht gefehn. 
Er fieht fein Weibchen num nicht ungetreu, nur fchön, 
Nur liebenswerth; und unter jenen Bildern, 
Die fein verlorneds Glück ihm fehildern 
(Den Schatten mancher ſüßen Nacht, 


Werin fie ihn den Göttern gleich gemacht), 
Vergaͤß' er bald, daß diefe holden Mugen 

Dem fhönen Seladon gelacht 

Und einen fremden Mund verwegen gnug gemacht, 
Aus ihrem Mund’ Ambrofia zu fangen. 


„Doch wie? zu raſcher Sephalus! 
Worin beftand deun ihr Verbrechen? 
Zürnft du auf deinen eignen Kuß 
Und wilft an ihr und an dir felber rächen, 
Was du ald Seladon gethan? 
Du ſprichſt, fie ſah mich doch für einen Andern an. - 
Wie? ift dir denn die Macht der Spmpathie verborgen ? 
Oraufamer! ‚frage jenen Morgen, 
Da dir (fo leicht ihr Roſenhaar 
Dir den Betrug verrieth) Aurora Prokis war! 
Dort war’d die. Phantafie, was deinen Sinn verführte 
Und eine fremde Frau mit Prokris Meizen zierte: 
Hier war ed mehr ald Wahn und Aehnlichkeit, 
Du felbft warft Seladon, Du fuchteft fie zu trügen, 
Nicht Prokris fih; ein großer Unterfcheid! 
Und doch gelang dir’d nur — ihr Auge zu belügen, 
Nicht ihre Zärtlichkeit: 
Selbft unter den geborgten Zügen 
Entdedte dich ihr Herz; ihr. Auge wandte fich 
Bon Seladon, ihr Arm umfaßte dich. 
Betrogner Eephalus! was hat fie denn verbrochen? 
Die Algewalt der Sympathie 


309 fie in deinen Arm — und du beftrafteft fie? 
Doch, du entbehrft fie nun, und Prokris ift gerochen.“ 
So denkt er jest, wenn Einſamkeit und Nacht 
Der Schönen Elucht ihn unerträglich macht. 
Er- zehrt fih ab mit Sehnſucht und Werlangen, 
Sudt fie ded Tags, foweit fein Fuß ihn trägt, 
Und wenn er Nachts an einen Banım fich legt, 
Glaubt er im Traume fie zu finden, zu umfangen 
Und wüthet fehier wie Roland, wenn, erwacht, 
Der Morgen ihm den Irrthum ſichtbar macht. 

Man fagt, wer immer fucht, find’t allezeit am Ende 
Dieß oder das und oft noch mehr, 
Als er gefucht. Indem er weit umher 
Das Land durcftreicht, läuft ihm von ungefähr 
Die fhönfte Dryas in die Hände, 
Es wallt ihr langes Haar, fo ſchwarz wie Vogelbeer, 
Um Schultern, die den Schnee befchämen, 
Und was ihr Kleid, gebläht vom lofen Welt’ 
Und bis and Knie gefhürzt, dem Züngling fehen läßt, 
Iſt fähig, Herzen von Afbeft 
Die Unverbrennlichkeit zu nehmen. 
Selbſt Cephalus, den feit der Prokris Flucht 
Nichts mehr gerührt, fühlt dießmal fich verfucht; 
Die Spmpathie fpielt ihre Spiele wieder: 
Doch wehrt er fich, gliticht, fo geichwind er Tann, 
Vom Hals zum Knie, vom Knie zur Zerfe nieder, 
Schnappt erft nach Luft und redet dann 
Mit halb gefhloff’nem Aug die Schöne ftotternd am. 


Du, wo nicht Artemis, doch ihrer Nymphen eine 
(Denn fo verkündigt dich die goͤttliche Geſtalt), 
D, zeige mir den Aufenthalt 
Der beften Frau, um deren Flucht ich weine! 
Vieleicht, daß fie in irgend einem Haine 
Zu deinen Schweftern fich gefellt! 
D nenne mir, bei dem, was in ber Welt 
Dein Liebſtes ift! den Ort, der fie mir vorenthält;z 
So fol, von Marmor aufgeftellt, 
Dein fhönes Bild, mit Blumenkränzen 
Alltaͤglich frifch befränzgt, in meinem Garten glänzen! 
Sp ſagt er, wirft fih vor ihr hin 
Und will ihr weißes Knie umfaffen; 
Allein die fhöne Sägerin, 
zu fittfam, es gefchehn zu laffen, 
Entfhlüpft ihm lächelnd aus der Hand, 
Winft ihn zurüd und fpriht: Mein jungfräulicher Stand 
Erlaubt mir nicht, die Ehre anzunehmen, 
Die mir dein Eifer zugedacht. 
Doch höre auf, um Profris dih zu grämen! 
Ich bin erfreut, daß mich der Zufall fähig macht, 
Dir einen Dienft zu thun. Zwar ſollt' ich Anftand nehmen. 
Sie fteht in unferm Schuß. Sie hat auf Lebenszeit 
Der Feufchen Göttin fi geweiht 
Und ſchwor, auf ewig dich zu meiden. 
Das mag fie auh! Genug, mic rührt dein Leiden: 
Ihr Andern habt, ic weiß nicht was, das euch 
Gefahrlich macht, ich will ed nur geftehen; 





Mir fhmilzt das Herz von euren Thränen gleich; 
Kurz, folge mir, du ſollſt fie ſehen. 

Mein Sephalus fällt ganz entzückt 
Zum andern Mal zu ihren Füßen, 


Bergißt and Dankbarkeit fhon wieder, was fich ſchickt, 


Und drückt ihr Knie mit feuervollen Küffen. 


Doch ſchnell befinnt er ſich — der Thor! 


indem die reizende Mofette - 
(Sp hieß man fie im Nymphenchor) 
Es felbft beinah vergeflen hätte. 

Er bebt, zieht Mund und Arm zurück 
Und fucht befhämt in ihrem Blick 
Den Zorn, den er — vielleicht dadurch verdiente, 
Daß er zu viel und auch zu wenig fih erfühnte. 


Du zauderſt? ruft ihm, da er zittert 
Und unentfchloffen fcheint, halb laͤchelnd, halb erbittert, 
Nofette zus fteh’ auf und folge mirz 
Die Schöne, die du ſuchſt, ift nicht fehr weit von hier. 


Er danft und folgt durch taufend krumme Pfade 

Der ſchalkhaft Lächelnden Dryade. 
Ihm klopft fein Herz zugleich vor Angſt und Luft. 
Wie freut er fih, an feine trene Bruft 
Dad lang’ entbehrte Weib zu drücken! 
Wie ſchmiegt er fich vor ihren ſtrengen Bliden 
Im Geiſte ſchon! Mit weldher Zärtlichkeit 
Will er auf feinen Knien fie um Vergebung flehen! 
Er ſchwoͤrt ihr zu, nicht eher aufjuftehen, 

Wieland, ſommtl. Werte, X. 8 
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Bis der Begnadigung, womit fie ihn beglüdt, 
Ihr füßer Mund das Siegel aufgedrüdt. 


Mit diefen zärtlihen Gedanken 
Langt Cephalus und feine Führerin 
An einer Grotte an, um die des Weinftodsd Ranken, 
Maldlilien und düftender Jasmin 
Ein leicht gewebtes Gitter ziehn. 
Hier ſchleiche Clifpelt ihm Roſette) 
Dich ſtill hinein: du findet fie, ich wette, 
Dom Bad’ erfrifcht auf ihrem Ruhebette, 
In einem Augenblick vielleicht, 
Worin fie felbft dich hergewuͤnſchet hätte, 
Und wo man indgemein und mit Erfolg beſchleicht. 


Mein Held gehorht und findet (wie Roſette 
Ihm vorgefagt) Frau Prokris auf dem Bette 
Sn fügen Schlaf. — Doch Götter! welch Geficht! 
Hat ihn das Angeficht der gräßlichen Medufen 
Verfteinernd angebligt? Wie? er bewegt fih nicht? 
Er fieht erſtarrt! Was zeigt ihm denn das Licht, 
Das hier die Nacht zu holder Dammrung bricht? 
Was fiehft du, Cephalus? — O ſchrecliches Geſicht! 
Ein Füngling — ruht an ihrem Bufen. 
Wie wohl ein folcher Anblick thut, 
Will ich die Männer rathen laffen. 
Nicht jeder weiß, wie Dandin fih zu faffen. 
Der arme Mann! ihm ftocdt fein Blut, 
Ibm ſtarrt das Haar; er will die Arme regen, 
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Will Ychrein und kann vor Schreden und vor Wuth 
Die Arme nicht, die Zunge nicht bewegen. 
In diefer Noth thut ihm fein Aug’ allein, 
Wiewohl zu defto größrer Pein, 
Den legten Dienft. Er ftarrt mit Schreden 
Den Süngling an und glaubt — o Zufall! o Natur! 
Ein andres Selbft, doch ein geborgteg nur, 
An diefem Züngling zu entdeden. 

Er irrte nicht: es war berfelbe Seladon, 
Bon dem er jüngft Geftalt und Reize borgte; 
Der fchönfte Hirt, fehön wie Endymion, 
Der, da mein Cephalus nichts weniger beforgte, 
Frau Prokris (die er fich feit ihrem Nymphenſtand 
Zur Herzenskoͤnigin erforen) 
Zu feinem Steg fhon vorbereitet fand. 
Betrogner! durch dich felbft, durch dich gehft din verloren! 
„Verwüuͤnſchte Eiferfucht! verfluchter Talisman! 
Was für ein Damon trieb dich an, 
- Sn Geladond GSeftalt durch taufend Zaͤrtlichkeiten 
Dein ehrlih Weib zur Untren zu verleiten? 
Mer zweifelt wohl, du albernes Geſicht, 
Daß Glas und Unfchuld leicht zerbricht? 
Bei beiden braucht es Feine Proben: 
Sie werden nur, weil fie zerbrechlich find, 
Mit größrer Sorgfalt aufgehoben, 
Frau Profrid war ein gutes Kind, 
Die Unfchuld felbft, und war’ es auch geblieben; 
Du, du verrietheft fie dem wahren Selodon; 
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Du lehrteft fie in Andern dich zu lieben! 
Sie lernte gut, du fiehft die Frucht davon!” 


So flüftert jeßt das firafende Gewiſſen 
Dem Selbftbetrognen zu: doch (wie es immer geht) 
Kommt nach der That die Reu' auch hier zu fpdt. 
Was fol er thun? Sie ruhn von ihren Käüffen 
Sp reizend aus! Ed wäre Grauſamkeit, 
Den füßen Schlaf der Slüdlichen zu flören. 
Sol er die Billigkeit, fol er die Rache hören? 
Es koſtet Müh’ und innerlihen Streit; 
Doc fiegt zulegt die Zärtlichkeit 
Und fhmelzt den Grimm in wehmuthsvolle Zähren. 
Faſt athemlos wirft er den leuten Blick | 
Auf das geliebte Weib und fein verlorned Glück; 
Sieht fie — ihr Götter! welch ein Blick! 
In fremdem Arm fo fanft, fo lieblich fchlafen; 
Sieht's, ächzet laut und flieht zurück, 
Sein Unglüd — an fih felbft zu firafen. 


Nicht ferne von dem Ort', aud dem er wäthend lief, 
Verbreitet fih, umkraͤnzt mit Myrtenheden, 
Ein Eleiner See, heil wie Krpftall, nicht tief, 
Doc tief genug, die Nymphen zu verfteden, 
Die oft, bei lauer Abendluft, 
Die Dammerung zu jungfränlichen Scherzen 
Und, wenn fie fiher find, zum frifhen Bade ruft. 
Hier ſucht mein Cephalus das Ende feiner Schmerzen 


In einem feuchten Tod. DVerzweifelnd, ohne Sinn, 
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Sieht er zum lebten Mal noch. auf die Grotte hin, 

Drüdt dann die Yugen zu und ftürzt fich in die Wehen. 
Wie wunderbar in feinen Fallen 

Das Schickſal ift! Der Kampf ded Tages und der Nacht 

War noch nicht lang’, ale dieß gefchah, geenbet. 

Aurora, die bereits den frühen Lauf vollbracht, 

Erblidt, da fie den Wagen wendet, 

Den kleinen See und findet ihn bequem. 

Sie denkt, bier wär ein Bad ganz angenehm, 

Steigt ab, entladet fih von Schleier, Rod und Mieder 

Und überläßt die Nofenglieder 

Der buhlerifhen Flut. — Das dachteft du wohl nicht, 

Du guter Cephalus, daß deiner ird’fhen Bürde 

Aurora felbft die legte Kiebespfliht — 

In ihrem Arm’ — erftatten würde? 
Sein Fall erfhredt ihr laufchend Ohr; 

Sie fhwingt fi aus der Flut empor, 

Sieht und erkennt, indem fie fiehet, 

Den alten Sreund, der fhon den legten Athem ziehet. 

Die dringende Gefahr macht, daß fie jekt vergißt, 

Wie wenig er verdient, daß fie fo gütig ift. 

Sie ſchwimmt hinzu, trägt ihn mit eignen Armen 

In eine Grotte hin, wo ihm das weiche Moos 

Zum Bette wird, feßt ihn auf ihren Schoß 

Und laͤßt fein Falted Herz an ihrer Bruft erwarmen, 
Das Mittel Hilft. Sie fühlet bald, 

Daß etwas noch in feinen Adern wallt, 

Sieht feine Wangen fi mit neuen Rofen färben 
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Und küßt ihn bald ind Leben ganz zurüd. 

Zum Malen wäre das ein hübfcher Augenblick; 

Hier könnt ein Boucher Ruhm erwerben! \ 

Er öffnet halb den neu belebten Blie, . 
Erfennt Auroren, finft an ihre Bruft zurüd, 

Nicht vor Verzweiflung mehr, vor Dankbarkeit zu fterben. 


Kombabus. 


“. 


Borbericht. 


Diefed Gedicht war die Frucht einiger genialifchen Stun: 
den im Jahre 1771. Der Hauptftoff ift and Luciand Nach: 
richten von der fyrifhen Göttin genommen, und die Ver: 
gleichung zwifchen der Legende vom Kombabus, welche Lucian 
aus dem Munde der Priefter zu Hierapolis erzählt, und dem, 
was unfer Dichter daraus gemacht, if nun einem Jeden, 
der dazu Luft und Muße hat, um fo leichter, da die neuefte 
Ueberfeßung der Werke diefed anmuthigen Schriftftellers 
überell in Deutſchland zu finden ift. Es gibt vieleicht unter 
allen Mährchen in der Welt Feines, dad Alles, was eine 
poetifche Erzählung intereffant machen Fann, in einem höhern 
Grade in fich vereinigte, als diefes alte ſpriſche Mährchen 
von Kombab. Mber, um ihm das höchfte Intereffe, deſſen 
es fähig war, zu geben, mußte ed nicht nur mit Zucht und 
Delicateffe, ohne alle Keichtfertigkeit erzählt werden; fondern 
es war auch nöthig, dem Kombab einen edlern Beweggrund 
zu feiner außerordentlichen That zu geben, ald Lucian in 
feiner Erzählung thut. Sie mußte eine Heldenthat feyn, und 
dieß Konnte fie nur dadurch werden, daß fie die Wir: 
fung eined uneigennüßigen Triebes war, und daß Kombab 


— 


ein Opfer, das einen fo ſchweren Grad von Selhftnerkeuanunn 
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erforderte, nicht "der Surht für fein Leben, fondern dem 
Gefuͤhl feiner Pflicht, der Tugend brachte. 

Ein ungenannter franzöfifcher Poet, deffen Kombabus mit 
dem unfrigen ungefähr zu gleicher Zeit and Kicht trat, dachte 
hierüber anderd. Ohne alles Gefühl für die Schönheit diefes 
in feiner Art einzigen Sujet3, machte er eine Erzählung im 
Geſchmack Grecourts daraus — und reinigte dadurch menig- 
ſtens fich felbft und den deutfhen Dichter von allem Ver: 
dacht, daß einer von ihnen den andern nacgeahmt habe. 


— — — — — wen 


Kombabus. 


Die Tugend iſt, wenn wir die alten Weiſen fragen, 
ch weiß nicht was — Laßt's euch von ihnen felber fagen! 
Dem einen Kunft, dem andern Wiffenfchaft, 

Dem ein Naturgefchent, dem eine Wunderfraft; - 

Der Weg zu Gott, nach Zorvafterd Lehren; 

Der Weg ind Nichts, nach Xekia's Shimären. 

Sie ift, ſpricht Pyrrho, was ihr wollt; 

Und mir, fhwört Seneca, noch thenrer — ald mein Gold; 
Sie ift der wahre Stein der Weifen, 

Macht einen Irus reich, macht fchwere Ketten von Eifen 
Wie Blumenketten leicht und (was kaum Circe kann) - 
Den Krated zum Adon, Diogened zum König! — 

Doh wohl im Traume nur, ruft Spötter Lucian. 

Der Weiſe von Stagyr feßt feinen Cirkel an; 

„Sieht (fpricht er) mitten durch zu viel und durch zu wenig 
Die Linie U B, fo fharf und fo gerad’ 

Ihr immer könnt! — fie ift der nächfte Pfad 

Zu ihrem Zauberfchlog! nur hütet euch vorm Fallen!“ 

Here Doctor (ruft der Mann, der Alerandern bat, 
Ihm aus dem LKicht zu gehn), den mögt Ihr felber wallen! 
Ih danke meined Orts! Wir fchlendern, wo Natur 


Woran geht, mit: es geht gewöhnlich nur 
Der Nafe nah; und glitfcht ihr auch zuweilen, 
Was thut's? Ihr fallt doch nicht fo tief wie Ikarus 
Und braucht Fein Pflafter, die Rippen zu heilen. 
Getroffen! (fingt, beraufht von junger Nymphen Kuß 
Und altem Wein, der Weife von Cyrene) 
Die Tugend lieb’ ich fehr! Sie ift die gefälligfte Schöne, 
Und wer fie finfter malt, der ift mein Maler nicht! 
Ste maht und Vergnügen und Freude zur Pflicht 
Und dedt den Lebendweg mit Roſen — 
Falſch, falſch! (ruft Prodikus) das wär’ ein feiner Weg, 
Uns in den Labyrinth zu führen, 
Worin (zumal beraufht) die Klügften fich verlieren! 
Im Gegentheil', es iſt ein fchmaler, rauher Steg, 
Bol flarrer Heden ohne Mofen: 
Wer's anders fagt, der kennt die Wege fchlecht! 
Genug, genug ihr Virtuofen! 
Ihr Habt vielleicht auf einmal alle Recht; 
Nur, darf ich bitten, kein Gezaͤnke! 
Der große Punkt, worin wir alle, wie ich denke, 
Bufammentreffen, tft; Ein echter Biedermann 
Zeigt feine Theorie im Leben, 
So fhön und gut fie immer heißen ann, 
Sp wollt’ ich Feine Nuß um eure Tugend geben, 
Wofern fie euch im Kopfe ſitzt. 
Warum, laßt euch den Oheim Toby fagen » 
Und Trim, den Eorporal! — Zür jetzt 
Sry mir (mit ollem Reſpect vor euren Bärten, Kragen, 


Sapuzen, Mänteln, Bireten und allem Zugehör 

Der Sapienz) erlaubt, euch aus der praktiſchen Sphär’ 
Ein Mein Problemchen vorzutragen ! 

Der Fall, geehrte Herrn, ift der! 





Ein König, der den Antilibanus 
Vordem beherrfcht’, und deffen Name 
Uns nichts verfchlägt, — (genug ed war ein Nam’ in u8) 
Beſaß ein feltnes Glück — in feiner ehlihen Dame 
Cytherens Jugend und Reiz, mit firenger Tugend vereint, 
Und ein noch ſeltners, — einen Freund. 

Ein König einen Freund? Den kann kein König haben, 
Sagt dort Diogenes zu Philipps großem Sohn: 
Allein der unfre macht hiervon, 
Zu feinem Glück, die Ausnahm’ in Kombaben. 

Echön, wie gefagt, und gut war feine Königin, 
Im erften Sugendglanz fehon weife 
Und zärtlich überdieß wie eine Schaferin ; 
Auch fehr devot, wie deffen zum Beweife 
Euch ein Gelübde dient, wodurch fie fich zur Reiſe 
Sn ein entlegnes Reich verband, 
Der Söttin, die ind Joch der heil’gen Eh' ung fpannt, 
Der Schüßerin (do& nicht dem Mufter) guter Frauen 
Den fchönften Tempel aufzubauen. | 

Der König, ob er wohl nicht von den jüngften war, 
Sand dieß Gelübd’ ein wenig fonderbar. 
Er gab ihr hoͤflich zu verſtehen, 
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Die Sache Fönnte wohl durch fremde Hand gefchehen. 
Mein Arhitelt, Madame, ift ein bewährter Mann. 
„Nein, lichftee Ehgemahl! Ich muß den Grundftein legen: 
Diep ift ein Punkt, wovon mich nichts entbinden kann; 
An unfergg Hochzeittag gelobt? ich’ heilig an. 

Mein armes Herz empört fih zwar dagegen; 

Doch, follt? ed auch in Stüden gehn, 

Der Goͤttin muß und fol genug gefchehn! 

Der König ftellt? ihr zwar noch manchen Grund entgegen, 

Worauf nicht viel zu fagen war; 

Auch feste fih die Dame der Gefahr 

Nicht aus, ihn ſchwach zu widerlegen: 

Sie hatt?’ ein Mittel bei der Hand, 

Das jede fhöne Frau noch immer kräftig fand, 

Die männliche Vernunft zum Schweigen zu vermögen; 
Sie wurde krank. Der erfte Leibarzt that 

Mit allen feinem Amt zuftändigen Grimaffen 

Den Ausſpruch und bewied aus feinem Hippofrat, 
Man müffe fie, da fey Fein andrer Neth, 

In Junons Namen reifen laffen. 

Ein Mann, und follt’ er. zehnmal König feyn, . 

Kann, wie ihr wißt, in folden Fällen 

Nichts Beſſers thun, als fi ein wenig blind zu ftellen, 
Und gibt mit guter Art fih, wenn er Flug iſt, drein. 
Der unfre fpielt für einen König 

(Die Herren feiner Art geniren fonft fih wenig) 

Die äußre Nolle ziemlich gut; 
Dod innerlich war ibm nicht wohl dabei zu Muth. 
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Sp eine fehöne Frau fih felbft zu überlaffen! 
Schon der Gedanke maht den guten Herrn erblaffen: 
Wiewohl die Frau die Tugend felber war, 
Sp ſchien die Folge nur zu klar. 
Zu viel Erfahrenheit ift ihrem Cigenthümer 
Dft hinderlich, zum mindften an der Ruh”. 
Ein weifer Mann von fechzig zweifelt immer, 
Traut wenig eurer Weisheit zu 
Und eurer Tugend nichts; — und wahrlich defto fehlimmer 
Für euch und ihn! — Der gute König fikt, 
Indem er mit der rechten Hand die Stirne 
Ganz fanft fih reibt, auf feinen Arm geftüßt 
In feinem Sorgeſtuhl. Sein Föniglih Gebirne 
Arbeitet Ceine Müh, die es fich felten gab!) 
Ein Mittel aus, fih Ruhe zu verfchaffen. 
Der Günftling felbft aus feinen Kammer: Affen 
Lockt keinen Blick durch feinen Scherz ihm ab. 
Auf einmal ruft er einem Knaben 
Sm Vorgemah: Man hole mir Kombaben! _ 
Kombab, fein Freund, ein junger Mann zwar nod 
Und fchöner als Narciß, jedoch, 
Troß allen Lockungen der Schönheit und der Jugend, 
Ein junger Mann von oft bewährter Tugend, 
Kombab, fo denkt er, kann in diefem Sal’ allein 
Der Schußgeift feiner Ruh' und ihrer Ehre feyn! 
Kombab erfheint, und, ohne daß wir's fagen, 
Errathet ihr, was ihm der König aufgetragen. 
Der arme Liebling ftand, wie angedonnert , da 


Und fchwieg und ftaunt’ und hing die Ohren. 
Bon welcher Seit’ er auch den Auftrag überfah, 
Auf allen war er gleich verloren! 
Allein was kann er thun? — Sein Freund, fein König ſpricht: 
„Ich muß mich von Aftarten trennen; 
Zwei lange Jahre, Freund! — Wie diefer Yugen Licht, 
Du weißt es, lieb’ ich fie und muß mich von ihr trennen! 
Wem ſollt' ic denn, da mich die Königspflicht 
Zurüd zu bleiben zwingt, fie anvertrauen können 
Als meinem treuen Freund Kombab? — 
Auf deine Seele wälzt mein umbegrängt Vertrauen 
Die fhwerfte meiner Sorgen ab; 
Dir übergeb’ ich fie, die befte aller Frauen! 
Sey ihr Beſchützer, Freund und Rath 
Und nimm, für deine Treu zum Lohne, 
Wenn du zurüd fie bringft, die Hälfte meiner Krone!” 
Nun fagt, was konnt’ er thun — als was er fhweigend that? 
Sich tief bie auf den Boden büden 
Und unvermögend feyn, fein dankbares Entzüden 
Mit Worten fattfam auszudrüden, 
Veriprehen, fhwören, — furz, was jeder Sünftling muß, 
Mit Lächeln heuchleriich dee Herzens Kummer fchminfen 
Und fliegen, wie Mercurius, 
Wenn Seus befhloffen hat, in goldnem Regenguſſ' 
In einer Nymphe Schoß zu finten. 
Kombab entfernet fh. — Wir fehleichen fachte nach, _ 
Zu hören, wie in feinem Gabinete 
Der arme Mann fi mit fich felbft beſprach. 
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Er warf fih anf ein Ruhebette 
Und feufzt’ und weinte laut. — „D Götter, fing er an, 
Mas hat Kombabus euch gethan? 
O! hätte mich der Fürft zum Günſtling nie erforen! 
Nichts kann mich retten! — ah! nichts, als was Dolch und Sift, 
Was jeden Tod an Grauen übertrifft!“ 

Hier unterbrahen Thraͤnenfluten 
Den Monolog! und da er ausgemweint: \ 
„Mein König (fuhr er fort), mein König und mein Freund, 
Was that’ ich nicht für dich! — Mein Leben auszubluten 
Sn diefem Augenblic, wär’ eine Kleinigkeit! 
Mir Freuden! — Uber, ach! die Tugend mit dem Leben 
Zugleich für dich auf ein Mal hinzugeben, 
Das ift zu viel!” — Hier wird er wieder ftumm. 

„Doc wie? (fo denkt er fort) wenn ich zu fhüchtern wäre? 
Sch Fenne mich, ich bin ein Mann von Ehre, 
Und Tugend liebt? ich ſtets — Warum 
Mir felbft fo wenig zuzutrauen? 
Gut! — aber auch der Königin? 
Sie ift ja wohl die befte aller Frauen, 
Iſt fromm und feufh wie eine Pricfterin; 
Doch immer — eine Frau und eine Königin; 
Hat Fleifh und Blut wie andre junge Echönen 
Und wird fi, find nur erft drei bis vier Monden bin, 
Bon Hymens Troft nicht ohne Muͤh' entwöhnen, 
Ein junges Weib, Kombab, und eine Königin! 
Den Fall gefent! wie willit du dich betragen ? 
Verhüten winft du ihn! — Sehr wohl! Allein, eiekt, 

Wieland, ſänimtl. Werke X. 2 
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Er Time doch? — denn, gut dafür zu fagen, 
Mer, der das Herz kennt, dürft” ed wagen? — 
Geſetzt demnach, du würdeſt hochgefchäßt, 
Man faͤnd' unſchuldiges Behagen 
An deinem Umgang — Nach und nach 
Gewoͤhnt man ſich, man weiß nicht wie, Kombaben 
Den ganzen Tag um ſich zu haben; 
Man wird vertraut, man ſcherzt, man ſpielt im Schach 
Und ſpricht nicht ſtets von ernſten hohen Dingen; 
Der Freundſchaft oͤffnet ſich ſogar das Schlafgemach, 
Man braucht ſich nicht vor ihr zu zwingen, 
Ihr iſt kein Ort und keine Zeit 
Verſagt; kein Argwohn ſtoͤrt der Unſchuld Sicherheit; 
Vom ſtrengen Wohlſtandszwang befreit, 
Entdeckt einſt ungefaͤhr ein Arm von Alabaſter, 
Ein Buſen, der ſich halb aus ſeinen Feſſeln draͤngt, 
Ein ſchoͤner Fuß ſich dir; und du — bliebſt unverſengt? 
Das haͤtte ſich ſelbſt Zoroaſter 
Nicht zugetraut! Und wie (was nur zu möglich iſt), 
Wenn ſich die Koͤnigin vergißt; 
Wenn fie, dein Herz und, kann fie dieß nicht rühren, 
Doch deine Sinne zu verführen, 
Nichts unverfuchet läßt? Was halfen dir, Kombab, 
Der längfte Widerftand, die fhönften Heldenthaten ? 
Mit jedem Siege nimmt die Kraft zum Eiegen ab, 
Und endlich wird dich ihr dein eigned Herz verrathen. 
Kür dich kaͤmpft Chr’ und Tugend nur, 

Ior Helfen Schönheit, Reiz und Woluft und Natur! 
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Die Uebermacht anf Amor3 Seite 
Iſt allzu groß in einem ſolchen Streite! 
Und hätteft du noch Kraft zum Widerftehn: 
Wirſt dur fie ungerührt in Thränen fhwimmen fehn ? 
Sch Fenne dich zu gut! — Du wirft, zu ihren Füßen 
Hinfinfend, jede Thraͤn' aus ihren Augen Füllen, | 
Wirſt, vol des füßen Gifts, wovon ihr Auge fehwillt, 
.. Dein wallend Herz an ihren Bufen drüden 
Und auper ihr nichts fühlen, nichts erbliden! 
Und dann? — D, rettet mid, ihr Götter!” — rief er wild 
Und floh fhon vor fich felbft, wie einer, der, vom Schreden 
Des bängften Traums erwedt, fih ringsum eingehüllt 
Sn Flammen fieht, die feine Haare leden. 
Und nun, fest euch an feine Stel’, 
Ihr Epifteten, ihr Sofraten, 
Und wie ihr Alle heißt! was ift dem Mann zu rathen? 
Was thätet ihr? Setzt euch an feine Stel, 
Und ſprecht! — Don Robert Arbriffel, 
Wir wiſſen's, war bei weitem nicht fo fchüchtern. 
Was wir beraufsht nicht wagten, wagt’ er nüchtern, 
Und merket wohl, er war Fein Maleficiat. 
„Was that denn Robert?” — Was er that? 
Man fpricht nicht gern davon; doch könnt ihr Baylen fragen. 
Genug, Kombab, der nur cin armer Syrer war 
Und doch, erlaubet mir’3 zu fagen, 
Die Tugend liebte, gab nicht gern fich in Gefahr; 
Und in der That, nicht Alle dürfen wagen, 
Was Kinderfpiel für Bruder Nobert war, 
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Ich fherze nicht; ihr Virtuofen, rather! 
Ihr feht Kombabs Verlegenpeit. 
Vergeßt jept — was ihr felber thatet, 
(Wer zweifelt, daß ihr Menfchen feyd?) 
Sagt nur, was fol in feiner Lage 
Kombabus thun, um außer Furcht zu fepn, 
Sm ſchwaͤchſten Augenblie von einem ſchwarzen Tage 
Nicht Keufhheit, Treu’ und Freundfhaft zu entweihn? «. 
Die Frage, glaubet mir, ift Feine leichte Frage! 

Fliehn fol er, ift der Rath des Klügften unter euch; 
Der Tugend Streit mit Liebe, Luft und Jugend 
Iſt, ihr geſteht's, zu wenig glei; 
„Die Flucht allein gewährt und unfre Tugend.“ 
Gut, das ift leicht gefagt: doch, waͤr's auch leicht gethan, 
Zum Unglüd fhlägt ber Rath in unferm Fall nicht an. 
Dem armen Mann verwehrt die Pflicht zu fliehen, 
Derwehrt die Treu für feinen Freund und Herrn 
Sich dem gefährlihen Beruf (fo gern 
Er ihn verbäte) zu entzieben. 
Er muß! — Wohl, ruft aus einem Mund 
Der Caſuiſten Chor, — fo mach’ er einen Bund 
Mitfeinen Augen und wag's! — Auch das ift fhön zum Sagen; 
Allein Kombab, der fih vermuthlich fühlt 
Und nichts auf Wagelpiele hielt, 
Kann auch die Möglichkeit bed Fallend nicht ertragen. 
Um fchwanfenden Erfolg von einem Augenblick' 
Hängt feine Ruh, fein Ruhm, fein ganzes Glück, 
©rin Leben felbft; denn freilich, wenn er fiele, - 
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Steht nichts Geringerd auf dem Spiele. 
Der Neid im Hinterhalt, die ſchlaue Eiferfucht 
Hält taufend Augen auf ihn offen; 
Wie koͤnnt' er feines Lafters Frucht 
In Ruhe zu genießen hoffen ?' 

Allein, geſetzt auch, daß um fie 
Der Liebesgott die dickſte Wolfe zieh’, 
Ihr Slüd fo lang’ ale ihre Flamme daure, 
Und Argus felbft vergebend fie belaure: 
So lauſcht ein Zeuge, den er nicht 
Betrügen Fann, in feinem Bufen. 
Ihn fhredte weniger das tödtende Geſicht 
Der fhlangenhaarigen Medufen! 
Was hälf es ihm, die Welt zu hintergehn, 
Wenn er erröthen muß, in fich hinein zu fehn. 


Sn diefer äußerfien Gefahr 
Stellt feinem Geifte fih ein einzig Mittel dar. 
Es ift entfeplich auszufprechen, 
Allein es fihert vor Verbrechen. 
Er geht nicht erft mit Sleifh und Blut zu Rath; 
Tief feufzend wendet er die Augen, nicht zu fehen, 
Was feine Hand beginnt. — Sie ift, fie ift gefchehen, 
Die heidenmüthige, die große, ſchoͤne That! 


Ihr, die ein rafher Schwur verpflichtet, 
Die fhönfte Sünderin begierlos anzufehn! 
Seht, welchen Zoll’ Kombab der Tugend hier entrihtet\, 
Und mäfet ipr euch felbft geftehn, | 
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Dieß fey ber nächfte Weg dem Satan auszumeichen, 
So gehet Hin und thut desgleichen! 
Indeſſen läuft der Sand der Abfchiedöftunde ab. 
Kombab beurlaubt fih. Aſtartens Tugend fpielet 
Sn vollem Glanz'. Antiohus empfichlet 
Die Dame feinem Freund — Auf einmal ruft Kombab: 
Beinahe hätt? ich was vergeffen ! 
Er fliegt davon und kommt im Augenblid 
Mit einem Käfthen im Arme zurüd, 
Er fäht dem Herrn zu Fuß: „Darf fich dein Knecht vermeffen, 
Noch eine Bitte zu thun? Dieß Käftchen, Herr, enthält 
Dad Koftbarfte von Allem in der Welt, 
Was dein Kombab befaß. Um fiher es zu willen, 
Leg’ ich es hier zu meined Königs Füßen. 
Drüd’ ihm dein Siegel auf und gönn’ ihm einen Plaß 
Sn deinem koͤniglichen Schatz. 
Dort mög’ ed, bie ich einft ed wicder fordre, liegen!“ 
Der König fhwört bei feinem grauen Bart’, 
Es foll den beften Plaß in feinem Echake Friegen; 
Und in Kombabend Gegenwart 
Drüdt er fein Siegel auf. Mit vielen Thränengüffen 
Entreißt Aftarte nun fich feinen Abſchiedsküſſen, 
Kehrt zehnmal wieder um, läßt ihr getreued Herz 
Nur einmal noch an feinem Herzen fchlagen 
Und wird zulegt, halb todt vor Schmerz, 
Sn ihren Palanfin getragen. 
Nach dreien Monden kam die hohe Karavan’ 
In Drt und Stelle gluͤcklich an. 
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Der Bau beginnt und geht fo gut von Statten 

(Dank fey Kombaben, der dad ganze Werk regiert), 

Daß, eh dad zweite Jahr ind dritte fich verliert, 

Eie nur den Wetterhahn noch aufzufeßen hatten; 

Und gleihwohl ſchien's ein Werk, von Göttern aufgeführt. 
Aftarte bleibt, wie zu erachten, 

Don unferd Helden Werth nicht lange ungerührt. 

Verdienft und Tugend hochzuachten, 

Iſt eine Cigenfchaft, die ihres Gleichen ziert. 

Sein inneres Verdienft entbehrt zwar leicht Verftärkung 

Bon außen her: allein, da man ihn täglich fießt, 

Sp maht (wiewohl fie fih’8 zu leugnen fih bemüht) 

Ihr Auge doch allmählich die Bemerkung, 

Kombab, der unvermerft dad Herz ihr abgewann, 

Sey nicht der befte nur, fep auch der Ihönfte Mann; 

So ſchoͤn, fo tadellos vom Kopf bis auf die Füße, 

Daß, hätt’ ein Bildner je dieß deal erreicht, 

Er ohne Widerfpruch der erfte Künftler hieße, 

Und jede Göttin ihr verzeihenswürdig daucht, 

Die fih von ihm ein wenig lieben ließe. 

Und bei fo feltnem Reiz’ ein Herz, 

So gut, fo fanft, fo edelmüthig! 

Sein Witz fo leicht, fo fein fein Scherz! 

Kurz, Eines fehlt ihm nur — er ift zu ehrerbietig. 

(Doch, wie ihr feht, wird diefer Vorwurf ihm 

Durch Blide nur gemacht) — Man fol in Schranken bleiben; 

Allein, die Schüchternheit fo weit wie er zu treiben, 

Iſt grillenhaft. Ein wenig Ungeftüm 
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ft eher Reiz an Leuten, die ihm gleichen, 
Als Uebelſtand. — Was braucht er audzumeichen, 
Wenn ihre Augen fi begegnen? Fürdtet er 
Die ihrigen? — Die Antwort war nicht ſchwer: 
„Ge liebt, der arme Mann, und Fämpft mit feinen 
Trieben!“ 
Und, wenn er liebt, wen kann er lieben, 
Als eine Göttin, oder — fie? 
Wie könnt’ es anders feyn? Er, der fie fpat und früh 
Zu fehen Anlaß hat, wie wär’ er frei geblieben? 
Diep Härt ihr Alles auf, Er hat den Muth noch nicht, 
Sid fein Geheimniß zu geftehen, 
Und wird dad Opfer feiner Prlicht. 
Daher der Zwang, fie nur verftohlen anzufehen, 
Dad Seufjen, dad ihm flatt des Athmens ift, 
Die Schwermuth feined Blicks, die Bläffe feiner Wangen 
Und diefe Wollen, die, fobald er fih vergißt, 
Um feine ſchoͤne Stirne bangen! 
Der Irrthum war Aftarten zu verzeihn. 
Man mußt’, um richtiger zu fchließen, 
Nur in Kombabs Geheimniß feyn. 
Ung, die wir mehr ald fie von feinen Sachen willen, 
Iſt Alles klar. Allein, der Orden, den er ziert, 
Wird billig niemals prafumirt. 
Sie wußte übrigend, daß die Semiramilfen 
(Sleih den Goͤttinnen) fih, wenn fie ein Schäfer rührt, 
Zum erften Schritt?’ entfchließen müſſen; 
Zum zweiten, dritten oft, wofern der Seladon 
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Bor feinem Glüd die Augen zuzufchließen 

Beharrt. In diefem Stüd muß eine Göttin ſchon 
Den Fehler ihred Standes büßen. 

 Sndeffen gibt's der Wege ja genug, 

Was man zu fagen hat, mit guter Art zu fagen. 
Man braucht fich eben nicht gleich fürmlih anzutragen: 
Ein Mann von Lebensart, zumal bei Hof, ift klug 
Und in der Redekunſt der Augen wohl geübet. 

Allein beim unfrigen, ift Alles, was ihr Blick 

In diefer Ihönen Sprach' ihm zu vernehmen gibet, 
Verloren. — „Wunderbar! Was halt ihn noch zurück? 
Er weiß doch fonft fo gut zu leben; 

Und dacht?’ er nur ein wenig fein, 

Sp würd’ er felbft befliffen feyn, 

Der Schritte fie zu überheben, - 

Die eine Frau fich felber zu vergeben 

Stets Mühe hat, wobei er nichts gewinnt, 

Und die für fie fo wenig rühmlich find.“ 

Schon fpricht fie deutliher. Jetzt muß er's doch verftehen! 
Man ift fehr blind, nicht durch ein Sieb zu fehen. 
Wenn eine Königin euch Blide gibt, wie fie, 

Die Hand euch drückt, von nichts ald Sympathie 

Und von der Kiebe, die vom Willen 

Nicht abhängt, fpriht, — für fehr natürlich halt, 
Daß eine Söttin, wenn auf diefer Unterwelt 

Ein Cephalus, ein Acis ihr gefällt, 

Sich fein Bedenken macht, den füßen Trieb gu ftillen‘ 
Ich fage, wenn fie euch ſo weit entgegen geht, 
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Und ihr fie dann noch nicht verfteht, 

So müßt ihr — wüthende Difteactionen haben! 
Die war nun freilich bei Kombaben 

Die Sache, leider! nicht; allein 

Aftarte konnte das nicht willen: 

An ihrem Plag, was kann fie fchließen, 

Als, eine Andere müſſ' im Beſitze ſeyn? 

Bon diefem Augenblid wird jede feiner Mienen, 

Wird jeder Tritt belaufcht und ansgefpäht: 

Kein wiederfommender Komet 

Beichäftigt mehr die wachenden Caſſinen. 

Ein Finger, ben er regt, erwedt ihr ſchon Verdacht. 

Man weiß, wie fcharf verliebte Augen fchen, 

Wenn Eiferfucht fie mikroſtopiſch macht. 

Kein Zauberfhaß wird wie Kombab bewacht. 

Doch endlih wurde man ed müde — nichts zu feben. 
Aftarte, deren Blut jebt wieder Luft befam, 

Zu ihrer erften Hypotheſe 

Zurück zu gehn genöthigt, glaubt, fie lefe 

Ganz Har in feinem Geficht, daß nichts als falihe Scham 

Die Urſach fey, warum er fich fo lin? benahm. 

Ein Pastor fido iſt das blödfte aler Weſen. 

Sie fieht, es braucht, den Zauber aufzulöfen, 

Was Außerordentlichs, und, ihrer beider Ruh 

Zu Lieb’, entfchließt fie fih, wiewopl nicht gern, dazu. 
Was bald darauf, im Gabinete 

Der Königin, mit ihr und unferm Freund Kombab 

Gib, biefem Schluß gemäß, begab — 
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Es gab’ ein feines Nachtſtück ab, 

Wofern ih Luft zum Malen hätte! 

Genug, es war ein Sophaftüd, 

Und (wenn ihr euch fo weit zurüd 

Erinnern koͤnnt) Aurora fpielt? einft völlig 

Aſtartens Nolle, nur mit etwad befferm Glück. 

Denn, ah! Kombabens Stand maht Alles hinterftellig, 
Wodurch man (ohne fih zu fchmeicheln) hoffen Tann 
Zu fiegen über einen — Mann. 

Kombabus! — In der Chat die Lage, 

Worin er war, empöret die Natur. 

Auch fühlt ee — was ih euch nicht ohne Röthe fage — 
Nicht für Aftartend Tugend nur: 

Ach, für ihn felbft gehn feine Augen über! 

D Tugend, ruft er aus, welch Dpfer bracht?’ ich dir! 
O! warum nahm ich mir nicht lieber 

Das Leben ganz, ald ich Betrogner mir — — 

Ah Königin! wie foll, wie kann ich dir 

Geftehn, was dein Kombab fih raubte? — 

Er fah verwildert aus, indem er’3 ſprach. Ein Schrei 
Entfuhr der Königin; fie glaubte, 

Daß von der Nymphenwuth Kombab ergriffen fey. 
Allein fie wurde bald aus biefer Angft geriffen. 

Wie außer fih finkt er zu ihren Füßen, 

Umarmt und drüdt, was feinen feurigen Küffen 

Am nähften lag, ihr allzu reizgend Knie — 

Und wie Aſtart' aus einer Efftafie, 

Die Ihr allmählich fih verfchönerndes Sefite 
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Mit Wonnelächeln übergießt, - 

Und wie zu füßem Tod’ ihr ſchoͤnes Auge fchließt, 
Sn feinem Arm zurüd gefommen ift, 

Erzählt der arme Platonift 

Don feinem Heldenthum bie Eläglihe Geſchichte. 

Die Shwachheit, die er und gezeigt, 

Macht ihm (ich feh’8 an ihrem Achſelzuͤcken) 

Die nichts vergeihenden Satonen ungeneigt. 
Mein Held verliert in wenig Augenbliden, 

Was noch vielleicht an feiner Chat ' 
Verbienftlih war. — Wer fchafft für Alles Rath? 
Ich laſſe der Natur gern ihre Kleinen Mängel; 
Und freilih maht ein Schnitt noch feinen Engel! 
. Wie dem auch fey, Kombab gewann 

Dei feiner Königin, was er bei euch verlieret. 
Sie fah, indem er ſprach, aufs innigſte gerühret, 
Mit Wehmutb ihn und mit Bewundrung an. 
„wei Jahre lang dich täglich fehn und hören, 
Altarte, ganz Gefühl für beine Reize feyn 

Und nicht abgöttifch dich verehren? — 

Ich kannte mich! — und, wirft du mir verzeihn, 
Wenn ich's geſteh'? — auch deinem fhönen Herzen 
Traut' ich zu viel Empfindung zu, 

Um ungerührt zu feyn bei meinen fiummen Schmerzen. 
Und Fonnt’ ich, Schönfte, deine Ruh 

Zu theu’r erkaufen?“ — — Mehr zu fprechen, 
Vermag er nicht; fein volles Herz muß brechen, 

Muß brechen ober fih an ihrer fhönen Bruk 
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In einen Thraͤnenſtrom ergießen. 
Sie felbft vergißt der fchmerzlich füßen Luft 
Zu widerftehn; — drüdt ihn an ihre Bruft, 
Verſagt fih nicht, die Wonne zu genießen, 
Geliebt zu feyn, die jeden Schmerz verfüßt! 
Zu grauſam wär’ ed, ihm den einz'gen Troft zu wehren, 
Den ſchwachen Troft nnaufgehaltner Zähren, 
Worin ihr Herz in feines überfließt 
Und, füß betäubt von einem Strom von Küffen, 
Vergißt, daß etwas fey, das fie entbehren mülfen. 
Aftarte reicht ihn ihre fhöne Hand: 
Dieß, fpricht fie, da fie endlich feinen Kiffen 
Eich fanft entzieht, dieß fey das Unterpfand 
Der Zärtlichkeit, die dir mein Herz geftand, 
Eh’ ich, wie fehr du fie verdienteft, konnte wiffen! 
Und wenn dieß Herz, wovon du König bift, 
zum Glüd dir fo genug, wie mir das deinig’ if: 
D! fo genieß den Troft, dich fo geliebt zu fehen, 
Wie noch Fein Sterblicher, wie Fein Endymion, 
Kein Sephalus, Fein Attys, Fein Adon 
Seliebt fih ſah! — Jetzt darf ich dir's geftehen: 
Die Sroßthat, der du dich erfühnt, 
Geſtattet mir, untadelhaften Trieben 
Mich ganz zu weihn, erlaubt mir, dich zu lieben, 
Wie nur Kombab geliebt zu feyn verdient. 

Sie fagten ſich noch viele fhöne Sachen, 
Die auf den Lefer nicht den hohen Eindrud machen, 
Wie auf fie felbit, und die wir übergehn, 


110 


Indeß erröth’ ich nicht, ganz laut es zu geftehn 
(Die Nigoriften mögen fagen, 
Was ihnen wohl gefällt), ich finde dad Betragen 
Der Königin in diefem Falle fhön. 

Aftarte fucht? und fand in ihrem Herzen 
Und feinem Geiſt', in feinem Unterricht’, 
Dft auch in leichten muntern Schergen 
Erfaß für — etwas, dad (zum mindften, wenn die Pflicht 
Es heilige) Sproͤden felbft nicht allzu gern’ entbehren. 
Menn Jemand fähig iſt, ihr ſolchen zu gewähren, 
So iſt's Kombab. Denn von den höchften Sphären 
Dis zum Atom’ herab ift nichte, wovon er nicht 
Wie Salomon und Trismegiſtus fpricht. 
Auch bringt die Königin 
Dft halbe Sommernächte 
Au feiner Seite hin, 
Bedient fih, ohne Zwang, der Rechte, 
Die ihr fein Zuftand gibt, und Fury, behandelt ihn, 
Als wären fie von einerlei Geſchlechte. 
Oft figen fie, zur Stunde, da der Wert 
Die Mittagsruh' in Zlorend Arm verläßt, 
Allein in milden Sommerlauben, 
Sehr unbeforgt, was wohl davon bie Leute glauben. 
Und in der That, es iſt den Leuten zu verzeihn. 
Man hält vergebens ſich in feine Unfhuld ein; 
Die Welt erfennt die Tugend nur am Schein. 
Mer hätt? ein'paar Figuren ihrer Gattung, 
Sp jung, fo liebenswerth, fo fhön, 
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Sn eined Myrtenſtrauchs fanft bammernder Umfchattung 
Richt für — Adon und Venus angefehn? 
Bei Tage ging's noch hin. Doch halbe Sommernaͤchte, 

Und ftetd allein, mit einem fchönen Mann! — 

Mit einem Mann’ allein! — „Nun in der That, was 
man 

Einander Nächte durch zu fagen haben kann, 

Ste, was ich wohl einmal erfahren möchte!” — 

„Madame, es kaͤm' auf eine Probe an, 

Derfegt der junge Herr — bie Eurzen Sommernädte 

Entfchlüpfen leicht; — man liegt in freier Ruh’ 

Auf Blumen — hört den Nachtigallen zu — 

Und dieß und dad” — So fcherzen im Vertrauen 

Die Höflinge, die Kammerfrauen. 

Man Eennt die Vögel am Gefang. 

Dieß Antichambrevolk urtheilet gern vermeffen. 

Geſetzt, die Königin fey oft ein wenig lang’ 

Bei ihrem Mentor aufgefeffen, 

Entſchuldigt dieß auh nur den leifeften Verbacht? 

Man kann fo leicht fih im Gefpräch vergeffen! 

Und in der That iſt einer fchönen Nacht 

Zum Staunen, zum Philofophiren, 

Nichts anders gleich! Sie ift dazu gemacht, 

Die Seelen unvermerft den Leibern zu entführen; 

Zumal wenn Lunend Schein, wie eine neue Welt 

Von Schatten, welhe kaum ben äußern Sinn berühren, 

Elyſiums echted Bild und vor die Augen fellt, 

Und über und, bei unbewölktem Himmel, 
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Der Sterne prächtiges Gewimmel 
Den angezognen Geift mit ftolzer Ahnung fehwellt. 


Aftarte fand unendlich viel Behagen 
An Nächten diefer Art; indeffen mandhem Freund 
Der Augenblid — dem König’ anzufagen, 
Wie feine Königin mit ihrem fhönen Freund 
Die Nächte braucht, — unendlih langſam ſcheint. 


Er kommt zulebt. Der Bau iſt nun vollendet, 
Der. Tempel eingeweiht, die Priefterfhaft dotirt, 
Und, weil man nichts, was fih gebührt, 

Vergeſſen will, das dritte Jahr geendet. 

Der König, dem, ich weiß nicht wag, oft ſchwer 
Ums Herze macht, betreibt den Rückzug fehr. 

Nicht, daß er fich die Zeit indeffen nicht vertrieben! 
Man weiß ja, große Herren lieben 

Veränderung; und wohl befomm’s den großen Herrn! 
Die Kleinen haben fie troß ihrer Kleinheit gern. 
Genug, der Rückzug laßt fich länger nicht verfchieben; 
Und Seiner Moijeftät zu melden, wie beglüdt 

Die Reife fey, wie heftig dag Werlangen, 

Die Pöniglichen Knie bald wieder zu umfangen, 
Wird einer vom Gefolg dem Zug vorangefchidt. 

Man glaubte zwar, den DBeften auszuwählen, 

Doch war ed fchwer, den Schlimmften zu verfehlen. 
Vergebend war Kombab ein Menfhenfreund 

Und ſtets bemüht, fih Alle zu verbinden: 

Gin Gänftling hoffe nicht, Erkenntlichkeit zu finden! 
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Sobald ein böfer Stern erfcheint, 
ft, wer durch feinen Fal gewinnen kann, fein Feind. 
Mercur mit Slügeln au den Sohlen 
Vermoͤchte nicht den Höfling einzuholen; 
So groß if die Begier, aus pflihtgemäßer Treu 
Dem alten König zu berichten, 
Wie nah Kombab mit ihm verfchwägert fep. - 
Wißt ihr, wie Höflinge in folhen Fällen malen? 
Die Farben werden nicht dabei 
Gefpart, dad glaubet mir! Mit feinem Kopf besahlen 
Will er, wofern er nur ein Wörtchen mehr gewagt, 
Als was Aftertend Hof aus einem Munbe fagt. 
Der König firdubt fh fehr; fo groß war fein Vertrauen 
Zu feinem Freund, zur beften aller Frauen! . 
Er Frümmt und windet fi, bis er, gezwungen, weicht; 
Denn, ah! nur nicht fo viel ald ein Vielleicht 
Macht feine Weberzeugung wanken; 
Er Fann ihm nicht entfliehn, dem fchredlichen Gedanken! 
Betrogen, ruft er ans und finkt betäubt dahin, 
Kon meinem Freund, von meiner Königin? 
Ein Kerfer fchließt, tobald fie angefommen, 
Altarten und den Günftling ein. 
„Welch Aergerniß! — Sp kann der Schein 
Der Tugend und belügen!” — fchrein 
Aus einem Ton die Spröden und die Frommen. 
Den Schlangen, die die Welt von Anbeginn verführt, 
Der Schönheit und dem Witz, den Stiftern alled Boͤſen, 
Wird, wie ed ſich gebührt, 
Bieland, (dmmtL Werke, X. 8 
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Der Tert dabei gelefen. | 

Die Häplichkeit (die freilich nicht verführt) 

Iſt mächtig ſtolz, ihr Antlin zu erheben, 

Das Segengift der böfen Luft; 

Und Dummtopf lobet Gott aus voll gefhöpfter Bruft, 
Der, was an Wig ihm fehlt, ihm an Verftand gegeben. 

Indeſſen fährt der König fort, 

Die Schaar der Zeugen zu verhören, 

Und bundert Augenzeugen fchwören, | 
Man fab fie taufendmal allein, wenn Zeit und Ort 
Die Sache fehr verdächtig machten: 

Man fah fie einft fogar (wiewohl am längften Tay’) 
Sn einem Gartenzelt beifammen übernachten. 

Was fie gethan, iſt — was man fchließen mag! 
Denn freilich Eonnte man fo nah’ hinzu nicht geben, 
Um Alles auf ein Haar zu fehen; 

Genug, die Wahl von Zeit und Ort 

Ließ, was davon zu denken fey, verftehen. 

Zum Unglüd muß von Wort zu Wort 

Kombab dieß Alles eingeftehen. 

Er leugnet nichts: nur bleibt er ftetd dabei, 

Daß feine Königin dem Königlichen Bette 

Getreu und rein wie eine Lilie fey, 

Und daß er fich nichtd vorzumerfen hätte. 

Doc beffert dieß der Sachen Mißgeftalt? 

Der Zeugen Harmonie, fein eigenes Bekenntniß 
Beweist ein ſtraͤfliches Verftändniß 

. Rus alzu ſtart. Der Urtheilsſpruch erſchallt: 
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Man überliefre fie der rachenden Gewalt, 

Ein fhwarz behängtes Biutgerüfte 

Grwartet dich, Kombab, und die gerechte Wuth 
Des Königs lechzt nach feines Günftlings Blut. 

Der Schein ift wider mich, fpricht mit gelaf’nem Muth: 
Dad Dpfer feines Grimme: was kann ich thun, als fchweigen? 
Doch ſchuldlos ſtirbt Kombab! — Dieß teöftet mih! — und du,. 
Mein König, wirft, zu meines Schattend Ruh, 

Was gegen eine Welt vol Zeugen 

Aſtartens Unfchuld dir und meine Redlichkeit 
Beweiſen kann, in jenem Käftchen finden, 

Das ih — erinnre dich's, o Herr — im Reiſekleid 
Dir übergab. Sch bin zum Tod bereit 

Und fuche nicht aus Furcht mich los zu winden. 
Allein, wenn Wort und Schwur auch einen König binden, 
So fordr’ ich hier Gerechtigkeit! 

Du fhworft, o Herr, bei deinem Leben, 5 
Mein Kaͤſtchen unverſehrt mir einſt zuruͤck zu geben: 
Jetzt iſt es Zeit, wink' es herbei! | 

Der König ſtutzt. Ein allgemein Gefchref 
Des Volkes fordert ohne Siumen 
Des Käftchens Gegenwart. Man rieth, was drinnen fey; 
Allein dad Wahre ließ fi Feine Seele träumen. 

Der König winft. Das fchon gezüdte Schwert 
Etarrt indes Wuͤrgers Hand. Bald wird dad Käftchen fommen ? 

Es kommt, es kommt! Ein Todesfchauer fährt 
Durch jedes Herz, Kombabens ausgenommen. 

Der König nimmt es felbft in feine eigne Hand, 
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Befieht ed um und um und ſieht's im alten Stand, 
Die Fugen ganz, dad Siegel unverfehrt. 
Erinnre did, fpricht jetzt Kombab, 

Als ich's, o Herr, dir übergab, 

Sagt' ich: mein Koftbarfted befinde fi darin. 

Jetzt ſag' ih: in gewiffen Sinn 

Mein Schlechteftes! und doch erklär’ ich bier zugleich, 
Ich nahme nicht dein ganzes Königreich, 

Daß, was du finden wirft, nicht wäre drin gewefen, 

Das Mäthiel fih und Allen aufzulöfen, 

Gröffnet es der Fürft, und, wie vom Bli gerührt, 
Steht er und glaubt dur Zauber fich betrogen. 
Denn fiehe! von Kombabend Unfchuld wird, 

In Boſſus eingehüllt und Föftlich balfamirt, 

Der unverwerflichite Beweis hervorgezogen! 

Nie ftand, feitdem die Welt fi um die Pole dreht, 
Ein Mann betroffner da — ald Seine Majeftät: 
Und dennoch fehlt noch was, ihn ganz zu Hberzeugen. 
Kombab erraͤth's und macht vorm Augenfchein 

Die innerlihen Zweifel fchweigen, 

Die gegen feinen ftummen Zeugen 

In mande Sirbeldrüfe ſteigen. 

Der Unglaub felbft geftand jest feine Unſchuld ein! 
Drauf wirft er fih dem Könige zu Füßen, 

Erzählt der Länge nach, aus was für weifen Schlüſſen 
Er fi nach langem Kampf (weil er, was nun gefchehn, 
Nur ger ju wohl vorber gefehn) 
Su dem entfoloffen, was wir willen. 
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Beredter als ein Demofthen 
Sprach unſer Held, nicht ohne helle Zaͤhren 
Zu weinen, dergeftalt, daß Allen, die ihn hören, 
Und felbft dem Könige die Augen übergehn; 
Wie dieß, und was wir fonft, aus Gründen, überfchlagen, 
Bon denen, die dazu Belieben tragen, 
Bei Lucian de Dea Syria 
Zu lefen iſt. — — Nun hört, was noch geſchah! 


Der König hebt mit zaärtlichem Erbarmen 
Den Liebling, wie's noch feinen gab 
Und feinen geben wird, den treuen Freund Kombab, 
Vom Boden auf, halt ihn in feinen Armen 
Und bittet ihm mit Chränen ab 
Das Unreht, das er ihm, vom Anfchein? hintergangen, 
Gethan (auch fol dafür fein Kläger billig bangen!) 
Und kurz, der würdige Kombab 
Nimmt, zum Vergnügen aller Leute, 
Den alten Platz an feines Königs Seite, 
Auch bei Aftarten geht er Fühnlich aus und ein 
Und darf bei Tag und Nacht, bei Mond: und Kerzenſchein, 
Mit fremden Zeugen und allein, 
Im Cabinet, im Garten und im Hain, 
Ja, auf dem Sopha ſelbſt, ihr Zeitvertreiber ſeyn. 


Die ganze Schaar der Höflinge bedachte 
(Nicht ohne Neid) die Gunft, die ihm ein Dpfer brachte, 
Das Manchem in befagter Schaar 
Nicht halb fo fchwer zu machen wer. 
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Die Wuth, ſich zu kombabifiren, 

Ergriff fie insgefammt. Im kurzer Zeit beftand 

Der ganze Hof aus einer Art von Thieren, 

Die durch die Stümmlung juft das Einzige verlieren, 
Um deffentwillen man fie noch erträglich fand. 


— —— — —— 


Die erite Liebe. 


— — 


An Pfude 


Sm Jahre 1774. 


Die Quelle der Vergeflenheit, 
Aus welcher in der Fabelzeit 
Die frommen Schatten fich betranten 
Und dann, vom Los der Sterblichkeit, 
Bon Sorgen und von Nachtgedanken, 
Von langer Weil’ und Zwang befreit, 
Sn ſel'ger Wonnetrunkenheit | 
Hin auf Elyſiens Rofen fanfen: 

Was meinft du, Freundin, was fie war? 
Dein Beifpiel macht die Sache klar; 

Du Fennft nun Amors Wunbdertriebe; 
Bon diefem Lethe fehen wir 

Die Elaren Wirkungen an dir: 

Dieß Zauberwaſſer tft — die Liebe. 

Ein Tröpfchen, fey es noch fo Klein, 
In Unſchuld züchtiglich hinein 
Gefchlürft aus Amors Nektarbecher, 
Thut Alles dieß! Was wird gefchehn, 
Wenn unerfahrne junge Zecher 
Im Trinken gar fich überfehn? 

Das füße Gift! ed fhleicht die Kehle 
So fanft hinab! — Was Wunder au, 
Wenn eine wonnetrunfne Sede - 
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Dem jungen Faun beim erften Schlaudy’ 
Ein wenig gleicht, dem feine Höhle, 
Sein Schlauh und der geliebte Freund, 
Der mit ihm zecht, dad Weltall fcheint? 
Du ftaunft mih an? — D! um bie Dichterföpfel 
Fi! wie mir der Faununculus 
(Das ungleichartigfte Geſchoͤpfe 
Mit Amorn, der von einem Kuß 
Zehn Jahre lebt), da ich ein Gleichniß brauche, 
Juſt in die Quere laufen muß! | 
Das närr’fche Fleine Ding mit feinem.erften Schlauche! 
Allein fo geht's und armen Reimern gern, 
Nicht immer bleiben wir des Zlügelpferdchend Herren! 
Bald übermeiftert und bie Laune, 
Bald gar der Reim. Wer fieht den Abftand nicht 
Dom Gott der Zärtlichkeit zum Faune! 
Allein den Reim, die Laune ficht. 
Dieß wenig an; fie wechleln oder paaren, 
Nah Willtür und Gemaächlichkeit, 
Oft Dinge, die, feitdem dem Elementenftreit 
Ein Gott entfihied, noch nie gepaart gewefen waren; 
Die Laune holt zur feinften Sronie 
Den Stoff vom — PVorgebirg ber Nafen; 
Und läßt der Neim nicht ohne Müh 
Den Hafen bei Delphinen grafen? 
Doch, fo wie auch ein Thor einmal was Kluges fpricht, 
Sp reimte diefed Mal der Reim fo übel nicht: j 
Denn etwas, gutes Kind, ift, leider! an der Sache. 
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Nicht, daß ich's dir zum Vorwurf mache! 

Die Grazien verhüten's! Aber doch 

Bleibt wahr, was wahr iſt: daß, ſeit du aus Amors — Schlauche 

Den großen Zug gethan, du kaum von ferne noch 

(Dank ſey dem loſen kleinen Gauche!) 

Dich jenes ſchönen Traums aus einer beſſern Zeit 

Befinnen kannſt, den wir für Wahrheit hielten, 

Eh diefe Amorn noch um deinen Bufen fpielten. 
Denn, fprih mit DOffenherzigkeit, 

Wo find fie hin, die Bilder jener Zeit, 

Als, an der beften Mutter Seite, 

Wir, wie die guten frommen Leute 

Der alten goldnen Schäferzeit, 

In fel’ger Abgeſchiedenheit 

Von Hof und Welt, gleich Geßners Hirten, 

Im Schatten junger Pappeln irrten? — 

Die, weil ſie Panthea mit eigner Hand gepflanzt, 

In unſern Augen ſchöner waren, 

Als Tempe, wo mit losgebundnen Haaren 

Um Daphnens Stamm die Nymphe tanzt. 

Sprich, war in feinen Schäferjahren 

Apollo gluͤcklicher, als ich? 

Auch dich, Pſycharion, auch dich 

Schien unſre Freundfchaft zu beglüden ; 

Ein fanftes, geiftiged Entzüden 

In deinem Kächeln, deinen Blicken 

Schien der geihwifterlihen Schnar, 

Die durch dein Anſchaun glüdlich war, 
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Des Engeld Wonne audzudräden, 
Der fih allein in feinen Freunden liebt 
Und Wonne fühlt, indem er Wonne gibt. 
D gute Piyche, weich ein Leben, 

Hart? ihm ein günftiges Geſchick 
Ein wenig Dauer nur gegeben! 
Denn, ah! ed war ein Augenbli! 
Der Mond ging auf, der Störer unfrer Sreuden, 
Der Amorn oft die Zeit zu lange macht: | 
Und kam er ftetd zu früh’ — er fam, um und zu fcheiden! 
Vergebens hHofften wir den Klug der braunen Nacht 
Durch unfre Wünfche aufzuhalten: 
Wir wurden im Olymp, wie billig, ausgelacht; 

Die Götter fparen ihre Macht; 
Kurz, Phöbus ging zur Ruh’, und Alles blieb beim Alten. 
Was war zu thun? Gefchieden mußt’ es feyn! 
Ein traurig Xebewohl erftarb auf jedem Munde, 
Noch diefen legten Blick! — Da bin ih nun allein 
Und ſtehe noch , mit offnem Aug’ und Munde, 

. Ale wurzelt’ ich in zanberifhem Grunde, 
Wie ein gebannter Ritter, ein. 

Nicht wahr, an Alles dieß erinnerft du dich taum, 
Vielleicht, wie man von einem Morgentraum 
Die ſchnell zerfließenden Geſtalten 
Vergebens ſich beſtrebet feſt zu halten? 
Vergeſſen iſt im Arm des neuen Agathon 
Der gute Pſammis-Daniſchmende; 
⸗ Die Goͤtterchen von Paphos ſehn mit Hohn 
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Auf ihn herab von ihrem Lilienthron' 

Und klatſchen in die Fleinen Hände, 

Doh was ift bier, ihr Götterhen, am Ende 

So viel zu Hatfchen ? Spart den Hohn! 

Hofft nicht, daß ung der Werth ber Ueberwundnen blende! 

Mit Zauberwaffen trägt man: leicht den Sieg davon. 
Die Wahrheit, Freundin, ift, daß der 

Von Liebe gar nichts wiſſen müßte, , 

Der in dieß Wunderwerk fih nicht zu finden wüßte, 

Die erfte Liebe wirkt dieß Alles und noch mehr, 

Mit ihrem erften füßen Beben 

Beginnt für und ein neues beffres Leben. 

Sy fehen wir im Lenz der. Sommervögel Heer 

Auf jungen Flügeln fih erheben: 

Gleich ihnen, find wir nun nicht mehr 

Die Erdentinder von vorher; 

Mir athmen Himmelslüfte, ſchweben 

Wie Geiſter, ohne Leib, einher 

In einem Ocean von Wonne; 

Beſtrahlt von einer fhönern Sonne, 

Blüht eine fhönere Natur 

Rings um und auf; der Wald, die Flur, 

So daͤucht ung, theilten unfre Triebe; 

Und Alles haucht den Geift der Liebe. 
O Zauberei der erften Liebe! 

Noch jebt, da fchon zum Abend fi 

Mein Leben neigt, beglüdft du mich! 

Noch den?’ ich mit Eutzüden dich, 
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Du Götterftand der erften Kiebe! 

Was hat dieß Leben, das dir gleicht, 

Du fhöner Irrthum fehöner Seelen? 

Wo ift die Luft, die.nicht der hohen Wonne weicht, 

Wenn von den göttlihen Elariffen und Pamelen, 

Bon jedem deal, womit die Phantafie 

Gefchäftig war in Träumen und zu laben, 

Wir nun das Urbild fehn, fie. nun gefunden haben, 

Die Hälfte unfer felbft, zu der die Sympathie 

Geheimnißvoll ung hinzog — fie, 

Im füßen Wahnfinn unfrer Augen 

Das Schönfte der Natur! aus deren Anblid wir, 

Wie Kinder an der Bruft, nun unfer Xeben faugen, 

Von Allem um und her nichts fehen außer ihr, 

Selbft in Eiyfiend goldnen Auen 

Nichts fehen würden außer ihr, 

Nichts wünfchen würden, als fie ewig anzufchauen! 

Bon diefem Augenblick nimmt fie ald Siegerin 

Befiß von unferm ganzen Wefen:! 

Wir fehn und hören num mit einem andern Sinn; 

Die Dinge find nicht mehr, was fie zuvor gewefen. 

Die ganze Schöpfung ift die Blende nur, worin 

Die Göttin glänzt, die Wolf, auf der fie ſchwebet, 

Der Schattengrund, der ihren Reiz erhebet, 

Ihr huldigt jeder Kreis der lebenden Natur; 

Ihr Ihmüden fih die Heden und die Bäume 

Mit jungem Laub, mit Blumen Thal und Flur; 
Jor fingt bie Nachtigall, und Bäche murmeln nur 
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Damit fie defto fanfter träume; 

Indeß der Weft, der ihren Schlummer fühlt, 
Für fie allein der Blüthen Balfam ftiehlt, 
Und, taumelnd vor Vergnügen, 

Verliebte Nofen fih auf ihrem Bufen wiegen, 

Sie traumt — Ein füßed Lächeln fchwebt 
Um ihren röthern Mund, um ihre vollern Wangen ; 
D! wär? es zartliches Verlangen, 
Was den verfhönten Bufen hebt! 
O! traumte fie — (fo Hopft mit ängftliher Begier 
Des Fünglings Herz) o, träumte fie von mir! 

O Amor, fey der blöden Hoffnung günftig! 

Er nähert furchtfam ſich, und felbft der Feufche Blick 
Beforgt, zu kuͤhn zu ſeyn, und bebt von ihr zurüd. 
Doch Amor gibt ihm Muth, die Dammrung ift fo günftig, . 
Und, o, wie fhön iſt fiel — Verloren im Genuß 
Des Anſchauns fteht er eine Weile 
Sp fteinern.da, wie eine Marmorfäule. 

Mie felig er fih fühlen muß! 

Den Göttern gleich zu feyn, was fehlt ihm noch? — ein Kuß, 
Ein einz’ger unbemerkter Kuß, 

Wie Zephpr küßt, auf ihre fanfte — Stirne, 

Der hoͤchſte Wunfh, den feine Liebe wagt! 

Und auch dieß Wenige, fo viel für ihn! verfagt 

Sein Zaudern ibm. Denn, eh fein Mund es wagt, 

Reibt Chloe fhon den Schlummer von der Stirne. 

Sie fhlägt die Augen auf. Beftürzung, Zärtlichkeit 

Und holde Scham, in zweifelhaften Streit, 
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Verwirren ihren Blid. Er glanbt ihr Auge zürnd, 
Sieht bang fie an und flieht. Nun ift ringe um ihn ber 
Die weite Schöpfung oͤd' und leer, 
Die Luft nicht blau, der Mat nicht blühend mehr; 
Das Sonnenliht hört auf für ihn zu feinen, 

Dort figt er, wo ber finftre Hain 

Die längften Schatten wirft, auf einem rauhen Stein, 
Gefühllos jedem Schmerz’ — als ungeliebt zu ſeyn, 
Gefühllos jeder Luft — als ungeflört zu weinen. 

Schon ſinkt des Himmels Auge zu, 

Schon liegt die Welt in allgemeinem Schlummer, 

Und er, verfentt in feinen Kummer, 

Er wird ed nicht gewahr. Die Ruh 

Flieht, Aermſter, deine Bruft, und deine Augenlider 
Der füße Schlaf! Der Abend weicht der Nacht, 

Die fhöne Nacht dem fchönern Morgen wieder, 

(Für dih nicht Ihön!) und du, an Chloens Bild 
GSeheftet, ganz von ihr und deinem Schmerz’ erfüllt, 
Bemerfft ed nicht! und doch, bei allem feinem Leiden, 
Liebt er die Quelle feiner Pein: 

Er nähme nicht der Götter Freuden, 

Bon feinem Wahn geheilt zu ſeyn! 

Doch welhe Wonne, welhe Freuden 

Erwarten, fanfter Süngling, dich, 

Wenn fie, — die alle deine Leiden 

Mit dir getheilt und, wenn bei deinem Anblie fi ch 
Oft eine Thraͤn' aus ihrem Auge ſchlich, 
Raum Muth genug ſich wegzuwenden hatte, — 
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Wenn fie die Kraft verliert, mehr Widerftand zu thun, 
Wenn, ganz des Gottes voll, das matte,- 
In Liebe Ihwimmende, unfhuld’ge Auge nun 
An deiner Wange fich des füßen Drucks entladet, 
Und die vom Webermaß der Luft 
Dem Schleier ausgeriſſ'ne Bruft 
In unverhehlten Chränen badet ! 
Vergib, Piycharion — Bei diefem Bild’ entfällt 
Der Pinfel meiner Hand! — Nehmt ihn, ihr Huldgöttinen, 
Euch weih' ich ihn! und aufgeftellt 
Sn eurem Heiligtbum, geliebte Charitinnen, 
Eey euch zum Preis dad unvollend’te Bild! 
Don eurem Schleier fey’3 verhült 
Dem Faunenblid des Sklaven feiner Sinnen, 
Dem umbegreiflich ift, wie man 
Mit Amord Dienft den euren paaren kann; 
Der Flammen, die bei ihm nur in den Adern rinnen, 
Dom Schlauh Silens entlehnt, 
Und die Empfindungen verfeinter innrer Sinnen 
In feilen Armen höhnt. 
Verachte, Pſyche, der Bacchanten 
Und Satyen Hohn! Geneuß der fel’gen Schwärmerei, 
Des golduen Traums, der und zu Anverwandten 
Der Götter maht! Laß Falte Dykophanten 
Beweifen, daß er Täufchung fey, 
Und glaube du, Slüdfelige, der Stimme 
Des Engels, der in deinem Bufen wohnt! 
Neu ift die Wonne dir, womit und Amor \ohnt, 
Wieland, ſunmtl. Werke, X, N) 
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Durch manche Thrän? erfauft und defto füßer! — Schwinme 
In diefem Ocean! — Sie, die gefällig ſich 
Mit der Natur und dem Geſchick verglich, 
Dich, Ihöne Freundin, zu beglüden, 
Die Tugend bifigt dein Entzüden, 
Und Amors holde Schweftern pflüden 
Idaliens fhönften Kranz für dich. 

Du bift beglüdt, — und ih — vergeffen! 
Es fey! — Die Freundfchaft eifert nicht. 
Noch tanzt dad magifhe Geficht 
um deine Stirne, noch ift Alles eitel Licht 
Und Himmel um did her, noch fließet ungemeffen, 
Gleich dem unendlihen Moment der Ewigfeit, 
Die Zeit der füßen Trunkenheit — 
D Pſyche, auch für mich war einft fo eine Zeit! 
Mas hätt? ich damals nicht vergeffen, 
Als ich in dem Bezaubrungeftand, 
Worin du bift, mit Doris mich befand; 
Und — wenn ich ihr, fo früh’ ed immer tagte, 
Bis unbemerkt der letzte Strahl verfchwand, 
Dad ew’ge Einerlei, das ich für fie empfand, 
Stetd neu auf taufend Arten fagte — 
Den längften Tag zu Eurz, es ihr zu fagen, fand! 

„O Wonnetage, gleich den Stunden, 

In ihrem Anfhaun zugebradt! 
D Wochen, gleich dem Traum’ in einer Sommernadt! 
Geliebter Traum! der, längft verfchwunden, 
205 duch Erinnrung gluͤcklich macht! 
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Wo ſeyd ihr hin, ihr unbereuten Freuden, 

Du Blüthe der Empfindfamkeit, 

Um die wir jene goldne Zeit 

Schuldlofer Unerfahrenheit 

Und unbeforgter Sicherheit 

Und wefenlofer Luft und wefenlofer Leiden 

(Mit aller ihrer Eitelfeit) 

In weifern Tagen oft beneiden; ' 

Du erfter Drud von ihrer fanften Hand, 

Und du, mit dem ich mein entflohnes Leben 

Auf ihren Lippen wieder fand, 

Du erfter Kuß! — Euch Tann Fein Gott mir wieder geben! 
Sie welft dahin, ded Lebens Blumenzeit! 

Ein ew’ger Frühling blüht allein im Feenlande; 

Und Amors reinfte Seligkeit 

Bringt und zu nah dem Götterftande, 

Um dauerhaft zu feyn. Wie felten ift dag Süd, 

Das deine Liebe Frönt, Piycharion! wie felten 

Erhört das neidiſche Geſchick 

Der erften Liebe Wunfh! Wir gaben Thronen, Welten, 

In ihrem Raufh’, um eine Hütte hin; 

Ein Hütthen nur, im Land der Geßneriihen Hirten, 

Suft groß genug, um und und unfre Schäferin, 

Die Srazien und Amorn zu bewirthen. 

Sie wüchſen von fi felbft, im Schuß des guten Paus, 

Die Bäume, die, indem fie forglos Eüßten, 

Uns Müpiggänger naähren müßten! 

Wie felig! — Aber Zeus lacht des verliehten Rays. 
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Sein Schiefal trennt — aus guten Gründen — 
Den Schäfer und die Schäferin. 
Und, o! wie fpipt fih einft des Paftorfido’d Kinn, 
Wenn zu den väterlichen Linden 
Die Zeit zurüd ihn führt, die holde Schaferin, 
Auf deren Schwur und treuen Sinn 
Er feined Lebens Glück verfihert war zu gründen, 
Sn eined Andern Arm zu finden! 
Noch glüdlih, wenn vielmehr — ihr Aſchenkrug, 
Umringt von traurigen Cypreſſen, 
Ihm fagt: daß Chloens Herz, von flilem Sram zerfreffen, 
Aus Sehnfuht brach und Zug für Zug 
‚Sein werthes Bild mit fih ind Land der Schatten trug; 
Daß in der lehten Todesſtunde 
Ihr Aug’ ihn noch gefuht, und auf dem Falten Munde 
Sein Name noch gefhwebt! — Doc dreimal glüdlicher, 
Wenn, wie Amandus und Amande, 
Nachdem fie manches Jahr zu MWaffer und zu Bande 
Durch Berg und Thal, von Zara’d heißem Sande 
"Bis an den gelben Fluß, fih raſtlos aufgefucht, 
Der Liebesgott mitleidig ihrer Flucht 
Ein Ende madht, im Thor von Samarkande 
Sie unverhofft zufammen fügt 
‚Und, wie fie nun, im vollen Ueberwallen 
"Der Zärtlichkeit, fih in die Arme fallen, 
Davon mit ihren Seelen fliegt. 
Do, Freundin! fegen wir den feltenften der Fälle; 
«Denn felbft bie Königin der Amorn fah fich nie 
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In diefem Fall; Vulcan vertrat des Ehmannsð Stelle, 
Und für Adone ſeufzte fie!) 

Gefeßt, daß Cypripor und Hymen fih verbanden, 
Zwei Hälften, die, zum Gluͤck', einander fanden, 

So zu befeligen, wie mit gefammter Hand 

Die beiden Sötterhen ung glüdlich machen können; 
Kurz, Pſyche, feßen wir ein Band 

Wie deines: glaubeft du, der hohe Wonneftand 

Der erftien Schwärmerei, er werde dauern können? 
Wie gerne wollt? ich dir den füßen Srrthum goͤnnen? 
Doch leben wir nicht unterm Mond? 

Was bleibt vom Los der Sterblichkeit verſchont? 

Im Zauberlande der Ideen, 

Da gab’ ich's zu! allein in unſrer Welt, 

In diefer Werktagswelt, wo bloß vom langen Stehen 
Selbft der Koloß von Nhodus endlich fait, 

Wird, glaube mir, folange fie noch hält, 

Nichts Unvergängliches gefehen. 

Da hilft Fein Reiz, kein Talisman! 

Der Zauber löst fih auf! — Wir effen 
(Berfhlingen oft und thun nicht wohl daran) 

Die ſüße Srucht, und mitten in dem Wahn 

Des neuen Sötterftandd, dem magifchen Vergeſſen 
Der Menfchheit, werden und die Augen aufgethan. 
So wie bie Seele fid — dem Leibe 

Zu nahe macht, weg iſt die Zauberei! 

Die Goͤttin ſinkt herab zum — Weibe, 

Der Halbgott wird — ein Mann. Doch, Pine, won‘ 
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DVerdiente fie, den Grazien zur Ehre, ° 
Nicht ein Sapellhen in Cythere? 

Daß übrigend euch in der folgen Ruh 
Des Ihönen Irrthums nicht die Prophezeiung ftöre! 
Geſetzt, der Ausgang fagt’ ihr zu — 

Uns anderm Erdenvolk' ift’d immer fehr viel Ehre, 
Daß und ein Mann wie er, ein Weib wie du, 
So bald ald möglich angehöre. 
Der Menfchenftand, den Doctor Mandevil 
Und Freund Hand Jack (wenn ihn die Laun’, auf Vieren 
Zu gehn, ergreift) bei ung verkleinern will, 
Hat feinen Werth; und unter allen Thieren 
(Die Kaffern nehm’ ich aus) ift, wie ein weifer Mann 
Vorlaͤngſt gefagt, nicht eines anzuführen, 
Das fih an Tugenden mit ung vergleichen kann; 
Vorausgefeht, daß Amor mit den Mufen 
Und Grazien die letzte Hand 
An und gelegt! — Denn, in dem rohen Stand, 

. Worin an Mutter Iſis Bufen 
Die meiften bangen, geb’ ich zu, 
Daß mir ein hübfcher Sapaju, 
Der Sperling Lesbiens, ein Taͤnbchen aus Eythere 
Und Greſſets Papagay zum Umgang lieber wäre. 

Dir, Schwefterhen, und deinem fünft’gen Mann, 
Begünftigt, wie ihr fepd, von Grasien und Mufen, 
Steht ganz gewiß die ſchoͤne Menſchheit an, 

Am weiher, wie das Nektarräuſchchen ſchwindet, 
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Die Göttin unvermerft fi) abgefchattet findet. 
Auch das Gedächtniß wird dann wieder aufgethan. 
‘m Meinen Hain der Nachtigallen 

Wird, Pſyche, dir mein eigned Bild fogar 

Nicht ohne Wunder, wo's zeither geblieben war) 
Stracks wieder in die Augen fallen. 

Die Sreundfchaft, eingefept in ihr erlangtes Necht, 
Wird nicht mehr, weil ihr Nofen brecht, 

Bon ferne ſtehn und fich verlaffen graͤmen: 

Doch wird fie willig fih bequemen, 

In deinem Herzen nur das Plätzchen einzunehmen, 
Das Hymen, der doch wohl nicht Alles füllen Tann, 
Ihr laffen will. Auch wird er bald geftehen, 

Daß — wär’ ed nur, um zuzuſehen, 

Wie wohl euch ift — man dann und wann 

Den’ Freund, fo nebenher, ganz wohl gebrauchen kann. 


Sirt und Clärchen 


oder 


der Mönd, und die Monne auf dem Mädelſtein. 


Ein Gedicht in zwei Gefängen. 
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Borberidt. 


Neben der berühmten Wartburg bei Eifenach fand vor 
Zeiten eine Burg, die (nach einigen Chroniken) ſchon in ber 
Mitte des fünften Jahrhunderts von einem von Franken⸗ 
ftein erbaut, fiebenhundert Jahre daranf von der Herzogin 
Sophia von Brabant, während ihrer Händel mit dem Marf: 
grafen von Meißen, Heinrich dem Erlauchten, wieder aus 
den Nuinen gezogen worden, nun aber nur noch wenige 
Spuren ihres ehemaligen Daſeyns aufzumeifen hat. Diefe 
Burg bieß der Mittelftein, woraus der Name Mädelftein 
entitanden, den der Berg noch heutiged Tages in der Gegend 
führt. Auf diefem Mädelftein ragen zwei Felfenfpigen ber: 
vor, die von ferne, und wenn die Einbildungstraft das 
Ihrige beiträgt, wie zwei fihb umarmende menfchliche Figu⸗ 
ren audfehen. Das gemeine Volk glaubte vor Zeiten (und 
glaubt vieleicht noch), diefe zwei Steine feyen ein Mönd 
und eine Nonne gewefen, die aus wechfelfeitiger Liebe dem 
Klofter entfprungen und fih auf diefen Berg geflüchtet, 
Dafelbft aber, zur Strafe ihres Verbrechens und Andern 
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ihres Sleihen zum abfcheulihen Erempel, in dem Augen- 
blide, da fie fih umarmen wollen, in Stein verwandelt wor: 
den feyen. Diefe alte Sage Eonnte vielleicht zu nichts Befferm 
dienen, ald daß fie die Entftehung des gegenwärtigen Ges 
Dicht veranlaßte. Die damit vorgenommenen Veränderun- 
gen bedürfen Feiner Nechtfertigung. Bon der Fabel felbft 
aber kann, wer Luft hat, in Limperts lebendem und ſchwe⸗ 
bendem Eiſenach das Mehrere lefen. 


Erfier Gefang. 


Der Klofterftand, wovon Pythagoras 
Den blinden Heiden ſchon ein Müfterlein gegeben, 
Hat feinen Werth, fo gut (zum mindften) ald — ein Leben 
Sn Diogend berühmten Lagerfaß. 
Wenn gleich nicht Alle propagiren, 
Sepd unbeforgt, das menfhlihe Geſchlecht 
Stirbt drum nicht aud. — Doch fordert man mit Recht, 
Des inneren Berufs ſich erft zu überführen, 
Devor ein Menfhenfohn dad fühne Wagſtück wagt 
Und Allem, was in Kopf und Herz und Nieren 
Und zweigebeinten federlofen Thieren 
Diesfeitd des Monde am meiften wohl behagt, 
Durch einen derben Schwur entfagt, 
Um al fein Leben lang, bei wohl verfchlofnen Thüren, 
Zu faften und zu pfalmodiren. 

Beruf, Beruf! darauf kommt Alles an! 
Der fehlte nun — fagt ung ein altes Mähren — 
Zum Unglüd juft dem lieben frommen Pärchen, 
Wovon ich euch, fo gut ich weiß und kann, 
Erzählen will, was fich in jenen Tagen 
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Der Einfalt und der Wunder zugetragen. 
Ergetzt ed euch, fo hat der Dichter halb erreicht, 
Mad er dem Lefer gerne gönnte; 

Denn, glaubet mir, kein Mähren ift fo ſeicht, 
Aus dem ein Mann nicht weifer werden könnte. 


Ein frommes Flöfterliched Pärchen, 
Er, Bruder Sirt, fie, Schwerter Claͤrchen, 
Noch beide jung und fhön und zart 
Und fromm und gut nach deuticher Art, 
Kurz, recht gefhaffen für einander, 

Wie ehmald Hero und Keander, 
Und (was ich nicht verſchweigen muß) 
Der Künfte, die Ovidius 
De Arte lehrt, fo unerfahren, 
Als nie ein Paar von achtzehn Jahren: 
Dieß gute Paar — erfchredet nicht! 
Sie glaubten nicht daran zu fehlen, 
Die armen argwohnlofen Seelen! 
Sie — liebten fih und nannten’s Pflicht. 
Sirt fah die junge Echwefter gerne, 
Die Echwefter fah den Bruder gern’, 
Und ihre fhönen Augenfterne 
Geſtanden's frei, doch nur von fern. 
Sie fühlten, ſich fo anzufehen, 

Ir Fönnt nicht glauben welcht Kuft; 
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Sirt blieb wie eingewurzelt ftehen, 

Und Clärchens Herz hüpft' in ber Bruft. 
Dei diefer Luft fich vorzufehen, 

Fiel, bloß aus Unfchuld, feinem ein. 

ie kann darin was Boͤſes feyn? 

Denkt junges Voll, — So pflegt’8 zu gehen! 

Dad füße Gift der Liebe ſchleicht, 

Die eitel Nektar, glatt und leicht, 

Ins Herz hinab; allein die Wehen, 

Die Wehen, Kinder, folgen nad. 

Da geht's euch wie Dionens Knaben, 

Als ihn, verftedt im Honigmaben, 

Ein Bienchen in den Finger ſtach. 

Des Bufens wolluftreihes Dehnen, 

Dieß dunkle namenlofe Sehnen, 

Wird unvermerkft zum ſtumpfen Schmerz. 

Euch preßt, ihre wißt nicht was, das Herz, 

Im trüben Auge fhwimmen TChränen; 

Bon eurem Lager flieht die Ruh', 

Ihr ruft zu Stillung eures Kummerd 

Umfonft den holden Gott des Schlummers 

Und ſchließt die Angen ſchlaflos zu. 

Ein innerlich verzehrend Feuer 

Leckt euer jugendliches Blut; 

An eurer Leber nagt der Geier 

Des Tityus, der niemals ruht; 

Wie Roſen in der Mittagsglut, 

Welkt ihr dahin, wie auf den Matten 
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Gemaͤhtes Gras; und, Fury und gut, 
Wenn Amor nicht ein Wunder thut, 
Bleibt nichtd von euch als euer Schatten. 

Die war der jammervolle Stand, 
Worin fih unfer Paar befand. 
Denn, ach! fih lieben und nicht fehen 
Und, fieht man fih, durh Blicke nur 
. @inander, was man fühlt, geftehen, 
Iſt mehr, ald menfhlihe Natur 
Ertragen kann! — Nur ein Mal, nur 
Auf ihre Hand, den Mund zu drüden 
(Seufzt Bruder Sirt), o welh Entzüden!_ 
Nur ihre Hand an meine Bruft: 
Mein Leben gab’ ich drum mit Luft! 

Wie gern erhörte Schwefter Claͤrchen, 
Du lieber armer Bruder Sirt, 
Den Wunfh, den du zum Himmel fhieft! 
Sich, zum Beweis, das helle Zährchen, 
Dad aus den Augen — ftetd nach dir 
Mit reiner berzlicher Begier 
Serichtet — auf die Leinwand bebt, 
Die fih von ihren Seufzern hebt. 
Wie gerne hätt’ er diefe Zähre 
Dom weißen Kragen weggefüßt! 
In meinen Augen, daß ihr’3 wißt, 
Macht Sirten diefe Schwachheit Ehre. 
Ein Menſch, der-doch kein Engel ift, 
Kann, traun! um Eleinern Sold nicht minnen. 
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Ach! um dieß Thränchen zu gewinnen, 

Wär er auf Erbfen, barfuß, bis 

Nach Nom gereist, dieß ift gewiß! 

Allein dem Prior mit dem langen 

Eisgrauen Barte fein Verlangen, 

Sp unfhuldsvol ed immer war, 

Zu beichten, — nein, dieß war nicht möglich! 

Er hätt? es noch fo herzbeweglich ’ 

Vorbringen mögen, offenbar 

Lief er Gefahr — o Gott! ihm ſtehen 

Bor dem Gedanken fchon die Haar’ 

Zu Berge — lief er nicht Gefahr, 

Sein Elärhen gar nicht mehr zu fehen? 
Wie wird’s den armen Seelen gehn! 

Verhaltne Liebe, fagt Galen 

(Sagt's oder hätt’ es fagen follen), 

Je mehr wir fie verbergen wollen, 

ge tiefer frißt fie fih ind Herz. 

Ihr Schmerz ift ein zu füßer Schmerz, 

AS dag man gleih an Heilung däcte; 

Und wenn man dann geheilt feyn möchte, 

So iſt's zu fpät. Dieß fehen wir 

An Bruder Sirt und Schwefter Elare. 

Schon drei änuenlange Jahre, 

Unglüdlihe, befämpfet ihr 

Natur und Herz; Caſteien, Beten, 

Die Geißel und dad haͤrne Kleid 

Habt ihr verfucht, den Feind zu tödten! 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. X. 10 
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Umfonft, je bißiger ihr kaͤmpft, 
Ge minder wird fein Trog gedämpft. 
Zum Unglüd’ ift, zumal bei Elaren, 

Der Siß des Uebeld — nicht im Fleiſch. 
Sie ift fo nen, fo unerfahren 

Und liebt fo fhön, fo engelkenſch! 

gür fie nur ſchlimmer! Denn, je reiner 
Des Noͤnnchens Seele ift, je feiner 

Sie denkt und fühlt, je minder läßt 
Durch Geißeln, Wachen, Zaften, Beten, 
Solch eine Neigung fich ertödten, 

Im Tempel felbft, am höchften Zeft, 
Schwebt Sirtend liebes Bild ihr immer 
Bor ihrer Stirm’! Im Epeifesimmer, 
In jedem Kreusgang, jedem Saul’, 

An jeder Wand haͤngt's überall 

Gemalt, gefchnigt, mit einem Schimmer 
Don Gold ums Haupt. Ihn muß fie fehn, 
Wohin fich ihre Blicke lenken, 

Muß mit ihm auf und nieder gehn, 
Muß von ihm träumen, an ihn denfen, 
Und träumte fie vom Himmelreich. 
Kurz, was in Claͤrchen leibt und lebet, 
Iſt duch und durch mit ihm verwebet, 
Und ihm fehn alle Heil’gen gleich. 

Eh koͤnnte fie fich felbft verlieren, 

Als dem geliebten Bild entflichn. 
Dertieft fie fih im Meditiren, 
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Unwiffend meditirt fie — ihn; 
Wenn Todesbilder ihr erfcheinen, 
So iſt's, um Sirtend Tod zu weinen; 
Wenn zu des Paradiefed Glanz 
Sich ihre Phantafie erhöhet, 
Entzüdt der fhöne Sternenfranz, 
Der fih um ihre Scheitel drehet, 
Sie nur, weil Sirt ihn pflüdt’ und gab; 
Und feldft des Fegfeu'rs Flammen wehet 
Sein Athem Fühlend von ihr ab. 
D fagt, die ihr die Liebe kennet, 
Iſt euch um Claͤrchens Herz nicht bang’? 
Ein Herz, das fo wie ihres brennet, 
Wenn Schidfal, Mauern, Klofterzwang 
Und Schwur den Liebling von ihr trennet, 
Laßt feine Liebe noch fo rein, 
Laßt feine Seufzer Engel feyn, 
Zu bald wird die Natur ed rächen! 
Die Ihwärmerifhe Seelenglut 
Entflammet bald fein junges Blut, 
Und reinfte Liebe wird zu Wuth, 
Wenn Troft und Hoffnung ihr gebrechen. 
Wie kann fie von Entbehrung leben? 
Sie will genießen, was fie liebt, 
Und Küffe, die fie träumend gibt, 
WIN fie zulegt auch wachend geben. 
Ihr ſprecht: in flillen Liebesthraͤnen 
Iſt Wolluſt; — wahr! doch fagt, wad iſt 
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Natürlicher, als fih zu fehnen: 
„O! würden fie mir aufgeküßt!“ 
Allein, wenn jeder Wunſch des Herzens, 

Auf ewig unbefriedigt bleibt; 

Wenn jede Nacht den Grad des Schmerzens, 
Die Yein der Sehnfucht höher treibt; 
Wenn fih in brünftigem Verlangen 

Die Arme aufthun, liebevoll, 

Und einen Schatten ftetd umfangen: 
Sagt, wie ein Herz nicht brechen fol? 
Wer wünfchte nicht, ein Marterleben, 
Das nur verlängert wird zur Pein, 
Dem, der e8 gab, zurüd zu geben? 

Bald ausgeſpannt, bald frei zu fepn, 

Iſt nun auch Claͤrchens Troſt allein! 
Da fißt bei matten Lampenfchein 

Das arme Kind in feiner Zelle, 

Blaß, wie bei büftrer Mondeshelle 

Ein Geiſt auf einem Leichenftein. 
Vertrocknet ift der Thränen Quelle; 
Auf einen Todtenkopf den Blick 
Geheftet, bebt fie nicht zurück 

Vor dem Gedanken, bald zu finfen 

Ins fühle Grab, die Ruheſtatt 

Des Müden, der vollendet hat, 

Der Leiden bittern Kelch zu trinken. 
Sie fieht, mit Palmen in der Hand, 
Ihr aus den Wollen Engel winten, 
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Sieht fhon bie Siegeskrone blinken 
Und feufzt: „O! diefe Scheidewand, 
O! möchte fie noch heut zerftieben! 
Was iſt's, das mich an diefe Welt, 
Mein Trauter, noch gefeflelt halt? 
Werd’ ich dich dort nicht reiner lieben?” 
So ſchwärmt die kranke Phantafei 
Sm Claͤrchens fanfter fchöner Seele, 
Stets fanft und zärtlih, — wie im Mai 
Die ftille Naht durch Philomele 
Un den geraubten Gatten weint. 
Ganz anders wirft die Fieberhiße 
Sn ihrem unglüdfel’gen Freund. 
Wild fpringt er auf vom harten Sitze, 
Umarmt in glühnder Naferei 
Ein Erucifir — (er wähnt, es fey 
Der Abgott feiner Seele) — drüdt 
Mit taufend liebestrunfnen Küffen 
Es an fein fchlagend Herz, — erblidt 
Mit kaltem Schau’r, was er gethan, 
Und ſtürzt betäubt dem Gott zu Füßen 
Und fleht um einen Blitz ihn an! 
Die ihr, von frommem Wahn geblendet, 
Den Arın zu Molochs : Opfern hebt, 
D Väter, eh’ ihr fie vollendet, 
Betrachtet dieſes Bild und bebt! 


Bweiter Gefang. 


Nun, da ihr die verliebten Seelen 

Sp unausfprechlich elend feht, 

Daß Satan felbft, fie baß zu quälen, 

(So gut er auch die Kunft verfteht) 

Nicht möglich fände; fagt, was können 
Wir eilends für fie thun? — Sie brennen; 
Ihr letzter Augenblid ift nah’. 

DI tft denn zwifchen Erd’ und Himmel 
Kein Engel, fie zu retten, da? 

Und kaͤm' er auf Sauct Goͤrgens Schimmel 
Geritten — Ah! der Fall ift da, 

Wo nur ein Gott ex machina 

Uns helfen kann. Sep's um ein Wunder! 
Noth geht an Mann; wir finfen unter! 

So höret alfo, was gefchah: 

Ein Schußgeift — nicht ex machina, 
(Denn jeder Menſch hat feinen eignen, 
Sagt Hermas, der es wiffen muß, 

Und Dichter werden’d Ihm nicht leugnen) 
Ihr guter weißer Genius 

Demnah — doch, richtiger zur Tagen, 
Sind's ihrer zwei, die dieſes Mal, 

Zwei arme Seelen aus der Qual 
Zu reften, ſich ind Mittel fchlagen. 
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Ein Genius Tann, wie ihr wißt, 
Biel thun, dad und unmöglich ift, 
Kann Wetter machen, bonnern, blißen, 
In einem Win® ein Welten baun 
Und Träume, lieblih anzufhaun, 

Aus bunten Morgenwolken ſchnitzen. 

Ein Traum — fpriht Claͤrchens Genius 
Zu Sirtend — denfft du nicht, dieß brachte 
Die Sach’ am eheften zum Schluß? 

Verſuchen wir’d die nächften Nächte! 
' Sie fenden alfo, mit Bedacht, 

Strads in der erften Oſternacht, 

Früh, eh die Glock' aus ihren Neftern 

Die Brüder aufwedt und bie Schweftern, 
Zwei Träume, die fo gleich fi fahn, 

Wie neugeborne Iwillingsbrüder. 

Mit Ihlummertriefendem Gefteder 

Laßt einer fih auf Sirten nieder; 

Der andre fchmiegt, wie Lebard Schwan, 
Sich fanft an Elärhend Bufen an. 
Auf einmal ſtellt der Traum fi ihnen 
Gleich einem jungen Cherub dar, 
Schön, wie die Kiebe, hell und Har; 
Bon Amaranthen und Jasminen 
Durchwebt ein Kranz fein goldnes Haar; 
Zwei Sterne feine Aeuglein fchienen, 
Und feine Wängelein Rubinen; 
Doch dedt ein dreifach Flügelpaar 
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Mit taufend Megenbogenfarben 

Sein zartes Leiblein ganz und gar. 
Die beiden armen Seelen ftarben 

Vor Freuden falt ob dem Geſicht'. 

Es tritt zu ihnen bin und fpricht: 

„Ih bin der Schupgeift frommer Liebe, 

Und euer Leiden rühret mich; 

Es wäre FJammer, fiherlih, 

Wofern' ed unvergolten bliebe. 

Hört an! Dort hinter jenem Hain’ 

Erhebt ſich zwiſchen öden Bergen 

Der Table fchroffe Mittelftein; 

Scheint recht dazu gemacht zu fepn, 

Zwei fromme Taubchen zu verbergen. 

Ein fefted Schloß war's hiebevor; 

Noch ragen ftattlihe Ruinen 

Aus wilden Büfchen hoch empor, 

Die follen euch zur Zuflucht dienen! 

Dort fliehet bin, dort folt ihre ruhn: 

Das Weitre wird die Liebe thun.” 
Drei Nächte nach einander träumen 

Die Liebenden den gleihen Traum. 

Er heißt fie eilen und nicht ſaͤumen; 

Und, ihren Sweifeln keinen Raum 

Zu laffen, reiht der Eherub ihnen 

Sein weißes Händchen, unerfucht, 

Zum Unterpfand’, auf ihrer Flucht 

Mit firperem Geleit zu dienen. 
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„D lieber füßer Wonnetraum! 
Ruft Sirt und fpringt von feinem Schragen 
Lufttaumelnd auf: — du goldner Traum, 
Du folft es mir nicht zwei Mal fangen!“ 
Und gleichwohl, da er nah und nach 
Sich Fühler mit fih felbft beſprach, 
Erhoben ſich Bedenklichkeiten; 
Er wankte noch fogar beim zweiten: 
Doch aud den dritten zu beftreiten — 
Bewahre Gott! — Und müßt’ er fih 
Durch zwanzig Nitter :Görgend : Drachen 
Den Weg zu feinem Nönnchen machen, 
Er ift entfchloffen feftiglich! 

Mit Slärhen, von Gewiffen zärter 
Und fhüchterner, wie billig, ale 
Ein junger feur’ger Wagehals, 
Mit Elärchen ging ed ungleich härter; 
Wiewohl den Traum, fo fhön er war, 
Mit feinem krauſen gelben Haar’ 
Und feinen Regenbogen: Schwingen 
Sich wieder and dem Sinn zu bringen 
Ihr fchlehterdingg unmöglich war. 
„Allein, fol einen Schritt zu wagen! 
Sch, eine Gottgeweihte, fliehn 
Aus feinen Mauern? Und wohin! 
Dir, heil'ge Scham, o, dir entfagen, 
Um einem Jüngling nachzuziehn? 
Entfeglih! Nein! Ich kann's nicht wagen!“ 
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Und doch — wie Fönnt’ ed Sünde ſeyn, 
Sp, wie fie liebt, zu lieben? — Nein, 
Es kann nicht! Lieben nicht die Engel 
Im Himmel auh? Ihr Herz iſt rein, 
Kein, wie am unberührten Stengel 
Die Kilie, zum erften Mal 
Halb aufgethan dem Sonnenftrahl. 
Entfernt vom eiteln Weltgetüämmel 
Für ihren Sirt und für ben Himmel 
In frommer Abgefchiebenheit 
Die wenig Tage hinzuleben, 
Die ihr der nahe Tod noch leiht! 
„Aus ſeinen Armen hinzuſchweben 
Ins Reich der Unvergaͤnglichkeit! 
O Sixt, an deiner Bruſt zu ſterben, 
Von deinen Thraͤnen noch erquickt, 
Von dir mein Auge zugedrückt — 
Wie? machte dieß mich ungeſchickt, 
Des Paradieſes Kranz zu erben? 
Und doch! — o Gott, was iſt denn dieß, 
Das mich beklemmt? Warum dieß Schauern? 
Was ruft mir? Welche Hand iſt dieß, 
Die mich ergreift, in dieſen Manern 
Zurüd mich haͤlt? Ach! zu gewiß, 
Sie warnt mich! Unglüdfel’ge, fliehe! 
Die Hölle öffnet gegen dich 
Den büftern Flammenfchluud — Ich glühe! 
D alle Engel! rettet mid!“ 
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Sp ungeftüm fchlug We? auf Welle 
In Clärchens Bruftz fie treibt umher 
In einem wilden Zweifelmeer: 
Entfliehn ift Tod, und bleiben Höfe! 
Ste kaͤmpft, dad gute Seelhen! ac, 
Sie kaͤmpft aus allen ihren Kräften: 
Doc ihre Kräfte waren ſchwach; 

Girt zog mit dreimal flärfern Kräften 
Ihr Tiebend Herz dem feinen nad. 

Und hieß fie nicht ihe Engel wandern? 
Ihr Engel? — Und fie glaubt fo dreift, 
Daß ed der weiße war! Ein Geift 
Vertauſcht fich leicht mit einem andern; 
Zumal der fchwarze (wie befannt) 
Gern? unfern böfen Lüften fchmeichelt 
Und oft im fehönften Lichtgewand 

Den reinen beil’gen Engel heuchelt. 

Do, wie ihm ſey, bieß ift gewiß, 
Die guten Klofterlinder zogen, 
Machdem fie, was ihr Herz fie hieß, 
Mit ihrer Pflicht leicht abgewogen) 
Wohin der fhöne Traum fie wies: 
Und wurden fie von ihm belogen, 

Sp werfe Jedes, das ſich nie 
In Fällen diefer Art betrogen, 
Getroſt den erften Stein auf fie. 

Zu großem Labfal’ unfrer Frommen 

Iſt nun bie vierte Nacht gekommen. 
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In beide Haucht ihre Genius 
Zugleich den naͤmlichen Entichluß. 
Wie fie aus ihrer Klanf’ entfommen, 
Darüber mag, wie's ihm gefällt, 
Sich Jedes mit fich felbft vertragen. 
Was läßt fich nicht mit Amorn wagen, 
Dem größten Zaubrer in der Welt! 
Zudem war’d in den Oftertagen, 
Und Schwefterhen und Brüder lagen, 
Nach taufend überftandnnen Plagen, 
Mit Sottes Gaben wohl gefüllt, 
In Schlaf und Weindunft eingehült. 
Viel Glücks! Die Vögel find dem Bauer 
Entwifht! ringsum ift Alles ſtill; 
Erftiegen ift die Gartenmauer, 
Der Hahn kann kraͤhen, wenn er will. 
Auf ungebahnten Pfaden Feuchen 
Die Pilgrime der Liebe fort: 
Hoch fhlägt ihr Herz, den fihern Yort 
Noch vor der Sonne zu erreichen. 
Sie wallen führerlos daher, 
Don DOften fie, von Welten er, 
Nicht ohne Angft und ſchwere Zweifel, 
Ob nicht vieleicht ihr Feind, der Teufel, 
Gie durch ein falſches Traungeficht 
Belogen? — „Gott, denkt Schweiter Claͤre, 
Wenn ich nun hingelommen wäre 
Und fAnd’ ibn nicht! und faͤnd' ihn nicht! 
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O alle Heilige und Seelen, 
Erbarmt euch eurer armen Magd! 
Mein Sott! ih glaubte nicht zu fehlen, 
Thät' ich, was Engel mir gefagt. 
D gute Beifter, tragt Erbarmen, 
Nie hatt? ich's ans mir felbft gewagt!” 
Indem, noch fern von feinen Armen, 
So bitterlich fein Claͤrchen klagt, 
Hat Sirt mit herzlichem Vergnägen 
Den hohen Berg bereits erftiegen, 
Das Ende feiner fehweren Pein. 
Er ſteht und zieht mit vollen Zügen 
Die Luft der Freiheit wieder ein. 
Nachdem er lang’ ein Afterwefen, 
Das die Natur nicht Kennt, gewefen, 
Welch eine Woluft, Menſch zu fepn! 
O Claͤrchen, ruft er, diefe Wonne 
Mit dir getheilt! — und fhaut umher 
Nach feiner herzgeliebten Nonne; 
Erblidt fie nirgends — weg ift Wonne! 
Er ſteht allein, rings um ibn ber 
Iſt Erd’ und Himmel wonneleer! 
Nun färbt der erfte Strahl der Sonne 
Des Berges Stirne. Unruhvoll 
Steigt Sirt herab, ben Weg zu wallen, 
Auf dem fein Nönnchen kommen foll. 
Er ruft ihr laut; die Zelfen hallen 
Den Ruf zuräd, und Claͤrchen [halt 
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Vervielfacht durch den Fichtenwald, 
Erwahte Nachtigallen feiern 
Des Tages Sieg; doch von der theuern 
Geliebten Stimme und Geftalt 
Iſt nichts zu hören noch zu fehen. 
Schon will ihm Sinn und Muth vergehen: 
Als ihm, indem er Thal und Höhen 
Wie ein verrüdter Menfch durchfchweift, 
Auf einmal hinter dichten Heden 
Mit einem Schrei von fügem Schreden 
Sein Elärhen in die Arme länft. 
Verlangt nicht, daß ich ihr Entzüden 
Beſchreiben fol. Natur, Natur, 
Du bift mir heilig! Wer's erfuhr, 
Schwatzt nicht von ſolchen Augenbliden. 
Ich ſeh', ich feh fie, Bruft an Bruft, 
Entfeelt von granzenlofer Luft 
Die Augen ftarr gen Himmel heben; 
Er bat fih aufgethan — fie fchweben 
Sn feinem Wonneglanz baber, 
Nichts Sterblichs iſt an ihnen mehr, 
Sie fhweben auf — ind ew'ge Leben! 
Verfteinert bleibt ihr Leib zurüd 
Und zeigt, noch warm vom heil’gen Triebe, 
Des Wandrers fanft gerührtem Blick 
Dieß ew'ge Denkmal ihrer Liebe. 
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Prolog. 


„Schon wieder von Liebe und ewig von Liebe!” 
Ga wohl! was wir’ auch unterm Mond 
Wohl mehr der Mede werth, als Liebe? 
Und unterm Mond und überm Mond 
Was Anders ift’d, ald Liebe und Liebe, 
Was überall athmet, wirkt und webt 
Und alles bildet, Alles belebt? 
Ihr Weife, fügt, was fonft als Liebe 
Iſt diefer fchöne Zuſainmenklang 
Der Welen? Diefer allmädhtige Drang 
Der Gleich an Gleiches drüdt? Wie bliebe 
Ein Sonnenftänbdhen ohne Liebe 
Beim andern? — Auch die Macht der Kunft, 
Des Bildners Finger, die hoͤchſte Bunft 

g Mufen, was find. fie. ohne Liebe? 
Mit Liebe fang Homer, mit Liebe 
Schuf Rafael feine Galathee. 
Du felbft, o Tugend, du hoͤchſte Höh 
Der Menfchenfeele, was bift du, als Liebe, 
Du Gott uns? — Doch ftille, Belang! 
Wieland, WamiL Berte, X. 14 
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Verletze nicht dad heilige Schweigen! 
Wohl ung, fo viele von und das Schauen 
Don diefem Geheimniß empfangen haben! 
Wohl uns! Une leuchtet allein die Sonne, 
Uns fcheint das herzerfreuende Licht; 
Wir leben das wahre Leben; athmen 
In reinen LKüften mit freier Bruft 
Und ſehen, was ift, mit unbefangnen 
Augen und hören Bötterftiimmen 
Und durch die tiefe Nacht der Weſen 
Den Schwung der Alles bewegenden Näber, 
Und fürchten nichts! und fhwimmen und wälzen 
Durch Stile und Sturm und, immer getrofter, 
Die ewigen Wogen der Zeit hinab — 
Nichts mehr! Ich Ichweigel — da wadeln Ohren, 
Die nicht verſtehn — 
Nun wieder dahin 
Zu kommen, wovon wir und verloren — 
Brüder und Schweitern, die Hand ans Kinn 
Und fragt euch: Iſt es nicht die Liebe, 
Der ihr in diefer Seitlichkeit 
Die beften Minuten fchuldig fepd? 
Und floß mitunter auch manche trübe, 
Seyd billig! Zieht mir von der Xiebe 
Das Alles, was nicht Liebe ift, 
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Mein ab und dann fprecht, was ihr wißt! / 
„Ja, Tagt ihr, zwifchen Lieb’ und Liebe 
IR bob ein mächtiger Unteriheid\ x 
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Wie viele Thorheit, Eitelkeit 
Und Selbftbetrug miſcht fih mit unter? 
Wie oft ift fie des Lafterd Zunder? 

Der Lüfte Sklavin, und” — | 
. Haltet ein! 
Verdorben Gefäß, wir wiſſen's Alle, 
Verfaͤlſcht den reinften beften Wein: 
Allein, wer ſchmaͤhlt in ſolchem Falle 

Auf feinen Wein? Und würd’ er Gift, 
Glaubt ihr, ihn würden drum die Weifen 
Aus ihrer Republik verweifen? 

Was eure übrigen Klagen betrifft, 

So fagt: Was haben Dunkel und Helle, 
Jedes für fih, denn wohl gemein? 

Kann eine Feindfchaft größer ſeyn? 

Und doch, vermifcht, find fie die Quelle 
Der ganzen Magie der Malerin 

Natur! — Weh dem, der feinen Sinn 
Für dieß empfing! — Und alfo rieth' ich, 
Wenn euch zu rathen ift, ihr Herrn 
MWeltbeff’rer mit und ohne Stern, 

Nah Standesgebühr, — ihr wäret fo gätig 
Und ließt es gehen, wie’3 immer ging, 
Seit Chaos ben erften Funken fing, 
Gucktet, anftatt zu widerfprechen, 
Wenn's euch nicht anfteht, anders wehin 
Und ließet die große Malerin 
Bein rubis ibre Farben brechen 


164 


Und Licht und Schatten, nad ihrem Sinn, 

Garten, verftärten oder ſchwaͤchen; 

Und fo — zumal ihr doch daran 

Nichts beifern werdet — mit eignen Händen 

Ihr göttliches Liebesgemaͤlde vollenden 

Und gönnter uns unfre Freude daran. 

Und weil denn alfo Liebe und Liebe 

Das ewige Mährchen der ganzen Natur, 

Das Sehnen aller Sreatur, 

Das Glück der Menfhen und der Engel, 

Kurz, Freunde, weil Liebe — Liebe ift: 

Wie folte fie nicht, troß ihrer Mängel, 

Ung lieber ſeyn, als — Hader und Zwift, 

Als Neid und Haß und Biutvergießen, 

Mord, Yufrupr, dbrennen, ftehen und fchießen, 

Nicht lieber ung ſeyn, ald Trug und Lift, 

Als Nänfe fhmieden und chicaniren, 

Verleumden, beucheln und bofiren, 

Kurz, follte fie ung nicht lieber fepn, 

Ale alle die haͤßlichen Betriebe, 

Wodurch die Antipriften der Liebe 

Ihr Freudenparadies entweihn? 

Laſſen wir dem Geſchichteklittrer 

Den leidigen Stoff, die Balgerein 

Und Heldenthaten der Erderſchüttrer, 

Wozu wir Arme die Haare leihn! 

Der Held, von dem wir ſingen und ſagen, 
Iſt teiner von dieſer ſchwarzen Zunit, 
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Kein Menfh hat über ihn zu lagen; 
Iſt einer von unfern Freunden und Mägen, 
Die, felten einig mit ihrer Vernunft, 
Ihr Herz im Bufen offen tragen; 
Smmer dad Belte, was fie un, 
Dur etwas verderben, vo fagen; 
Den Hafen oft zur Unzeit jagen 
Und dann, wenn's Jagenszeit iſt, ruhn; 
Immer ſich ſelbſt für Andre plagen, 
Alles mit Liebesangen ſehn, 
Immer ihr Herz zu wohlfeil geben, 
Sich ſelber ewig Naſen drehn 
Und nur, wo kluge Leute ſchweben, 
So feſt wie eine Mauer ſtehn. 
Für einen Helden (ich muß geſtehn) 
Ein ſeltſamer Mann! Doch laßt ihn kommen, 
Weil er nun da iſt! Wir haben den Wicht 
Nun einmal in unſern Schutz genommen, 
Und glüͤckich (eher laſſen wir nicht 
Ron ihm), ſehr glücklich ſoll er werden, 
Dder ed müßte Fein Slül auf Erden 
Zu finden feyn! Zwar etwas ſchwer 
Wollen wir’s ihm ſchon machen und theuer 
Erkaufen foll er's; dag ift nicht mehr 
Ale billig! — Und ftieße von ungefähr 
Uns einer auf, der wadrer, treuer 
Und biederherziger wär’, als er: | 
So foll ihm alles Bergangne nichts nuͤtzen; 
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Wir laffen ihn anf der Stelle fißen 
Und fchlagen uns (wabeforgt, ob man 
Uns Wankelmuths besücht’gen Tann) 
Stracks auf des beffern Mannes Seite, 
Und nun zur Sache, liebe e! 


Ya 


Erfies Bud. 


Bor alter Zeit ein Fraͤulein war, 
Die hatte ihres Gleichen wenig. 
Sie machte mit ihrem Augenpaar 
Sich alle Herzen unterthänig. 
Der Ruf von ihrer MWohlgeftalt 
Zog Maler herbei von allen Enden; 
Mit Pinfel und Palett in Händen 
Lag immer einer im Hinterhalt, 
Sn allen Eden, an allen Mauern, 
Wo fie nur ftand und ging und faß, 
In Mette und Veſper, dieß und das 
Bon ihrer Schönheit abzulauern. 
Wenn dann ihr Halstuch fi verſchob, 
Cin Fuß fih wies, ein Arm ſich hob: 
Das war ein Jubel, ein Gott Lob, 
Als hätten fie Merico gewonnen! 
Zogen nun wohlgemuth nah Haus 
Und machten Even und Mabonnen, 
Sufannen und Magdalenen draus. 

Das Fräulein, Sonnemon genannt, 
War Erbin bes Grafen bon Brabant 
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Und hatte Siel Knappen und edle Herrn 
An ihrem Hof. Auch kam von fern 
Manch blonder Ihmuder Mutterfohn 
Bon altem Namen und jungen Sitten, 
Zu werben um Fräulein Sonnemon. 
Die Junker eiferten, buplten ſtritten, 
Liebten und liebelten, tanzten und ritten 
Ringe um bie holde Zauberin, 
Wie Hummeln um ihre Königin, 
Bei Tag und Nacht, auf allen Tritten; 
Perfuchten’s, jeder nach feinem Sinn, 
Mit Lahen und Weinen, Troßen und Bitten; 
Doch Alles mit wenigem Gewinn. 

Die Schelmin hatte fo ihre Freude, 
Mit ihnen zu fpielen, wie mit der Maus 
@in junges Kägchen. Ging fie aus, 

So fhwärmten in reihem buntem Kleide 
Die Kinfenritter groß und Elein 

Zur Seite, voran und hinterdrein. 
Blieb fie zu Haufe, fo wimmelt’s immer 
Bon folhen Vögeln in ihrem Zimmer. 
Der fang ihr was — um einen Mund 
Bol dreiter Schaufelzähne zu weifen; 
Ein andrer fütterte ihren Hund; 

Ein dritter log von feinen Meifen; 

Ein vierter ſchnitzelt' eine Maus 

Aus einem Apfelfern ihr aus; 

@in fünfter, an der Trommel, fkidkte 
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Ein Bluͤmchen it ihre Stickerei. 
So ſchlenderte dann der Tag vorbei, 
Und wenn fie die Herrn nah Haufe ſchickte, 
Und zur Belohnung ihrer Treu 
Dem einen freundlich ind Auge blidte, 
Den andern mit einem Laͤcheln beglüdte; 
Ging jeder wonnefelig davon, 
Glaubte fein Hofnungfhiff geborgen, | 
Sclief fanft und traumte big zum Morgen 
Bon nichts ald Venus und Adon. 

Doch an demfelben Morgen fanden 
- Die Herrn ihr Schiffhen mädhtig weit 
Bon feiner Nehnung, die Nofenzeit 
Vorbei, und keine Spur vorhanden 
Bon jenes Abende Heiterkeit. 
Das Fräulein ift düfter aufgeftanden. 
Nichts liegt ihr recht, nichts fteht ihr an, 
Mas einer thun und fagen kann, 
Kein Spaß, Fein neues Lied behast. 
Ste hat nicht wohl gefchlafen, Flagt 
Viel über Kopf und Magen, jagt 
Den Pleinen Hund zur Thür hinaus, 
Schmählt ihre Kammerjungfern aus, 
Find’t ihren Kopfpuß ungeheuer 
Und ihre Augen ohne Feuer . 
Und ihre beften Spißen ſchlecht 
Und nichts als ihre Laune recht. 
Kommt einer mit etwas angeſtochen, 
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Als etwa vom Wetter, (das offenbar 

Das fhönfte Sommerwetter war) 

So wird ihm ſchlechtweg wiederſprochen; 
. Spricht er was Kluges, fo ift ed dumm; 


Schweigt er — „Seit wann, mein dert, fo ſtumm? 


Seufzt er, fo weiß er nicht warum; 
Lacht er, was war denn da zu laden? 
Kurz, lieber hätte fih einer mit Drachen 
Und Hafelmürmern herum gezaust, 
Als, wenn's ihr die Tyrannin zu machen 
Einfiel, mit Sonuemon gehaudt. 
Und, doch (was für die guten Jungen 
Das Schlimmfte war) nie fühlten fie fi 
Sn ihre Reize mehr verfchlungen, 
Als wenn fie der Thönen Medufe glich. 
Nie war ihr Blick fo mörberlich, 
Als wenn fie fpöttifch die Nafe rümpfte, 
Ihr Münden nie fo Füfferlich, 
Als wenn fie Mäuler zog und fchimpfte; 
Was jeder Andern übel ftand, 
Ein jedes an ihr bezaubernd fand. 
Und, wenn auch einer in die Kette 
Bor Ungeduld zuweilen bip, — 
Sie noch ſo gern zerriſſen haͤtte, 
Ja, wirklich aus Ingrimm ſie zerriß 
Und laufen wollte, ſo weit der Himmel 
Blan iſt, oder fein Apfelſchimmel 

Ion trüge; fo zog fie mit eine m Bla 
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Den armen Flühtling wieder zuräd, 
Sich willig zu ihren Füßen zu fchmiegen - 
Und ewig’an der Kette zu liegen. 

In diefem Häglichen Zuftand lag 
Herr Gandalin fchon Jahr und Tag. 
Der war euch ein fo hübſcher Mitter, 
Als jemals einer um Minnefold 
Gedienet hatte; treu wie Gold, 
Blauangig, zierlich, lieb und hold 
Und doch im KRampfesungewitter 
Sp muthig, sie ein junger Widder; 
Wiewohl noch feinem weißen Kinn 
DIE Hoffnung des Fünftigen Bartes fo bünn 
Entfeimte, daß ihn bei einer Wette, 
Sm langen Rod, mit Spangen und Kette, 
Die allererfahrenite Kennerin - 
Aus Mädchen kaum ermwittert hätte. 

Bor Allen, die um das Fräulein fi 
Bewarben, war ber gifl’ge Stich 
Des Liebeswurmsd dem armen Jungen 
Am tiefften in die Leber gedrungen, 
Die andern Junker insgeſammt 
Maren mit einem leichten Hiebe 
Davon gefommen; ein wenig gefhrammt, 
Wenn's hoch Fam. Uber die Art von Liebe, 
Die tief im Eingeweid brennt und nagt, 
Die alle Luft zu Spiel und Scherzen, 
Die Schlaf und Eßluſt euch verfagt 
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Und ohne Raſt, den Pfeil im Herzen, 
Durh Berg und Thal euch treibt und jagt, 
Bis ihr, erfihöpft von Angft und Schmerzen, 
Merbiutet, lechzend, athemlos 

Der fchönen Keindin vor die Füße 
Hinfinft, dag Köpfchen in ihren Schoß 
Verbergt und fterbt und glaubt, wie füße 
Der Tod euch fhmede, wenn allenfalld 
Ihr glattes Pföthen um Bruſt und Hals 
Euch noch zur Letze freundlich Frabbelt, 
Und euer gebrochnes Herzchen wohl gar 
An ihrem Bufen fih verzappelt: 

Das nenm’ ich lieben! Nur iſt's rer! 
Sn Slandern und in Brabant war 
Dergleichen nie gefehen worden. 

Der erfte dafelbft von diefem Drden 

War unfer Junker. Schade nur, 

Daß er dabei nicht beffer fuhr! 

Denn Sonnemon, unangefochten 

Don allem Spuk' und Ungemach, 

Das ihre Augen ftiften mochten, 

Ließ alle feine D! und Ad! 

Sich wenig in ihrem Schlummer ftören, 
Und wenn er Winternaͤchte lang 

Vor ihrem Zenfter fror und fang, 

Hielt fie ihn nicht fo viel in Ehren, 

Ihm durh die Scheiben zuzuhören. 
Er Hatte Leiche voll geweint 
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Und Mühlen mit feinen Seufzern getrieben, 
Sie wäre fo ruhig dabei geblieben, 

Als wär’ ed nicht auf fie gemeint. 

Kurz, den, der feinem ärgften Feind’ 

Ein ſolches Leben Fünnte gönnen, 

Ich würd’ ihn einen Nero nennen! 

Doch trug er Alles mit Geduld, 

Immer noch boffend, an ihre Huld 

Durch Leiden ein Recht fich zu erwerben! 
Das Schlimmfte, was mir begegnen Fann, 
(Dacht' er) ift doch zulegt nur Sterben; 
Und beiler geftorben, ald unterm Bann 
Der Liebe aus diefen Bauberaugen 

Ewig zum Leiden nur Kraft zu faugen! 


In diefem Muth hielt Gandalin 
Ein ganzes unendliches Jahr fih hin, 
Mo immer das Schidfal feines Lebens 
An einem ihrer Blide hing; 
Hoffte, verzweifelte, gleich vergebens! _ 
Der einzige Troft, der noch verfing, 
War, daß ed Andern nicht beſſer erging. 


Allein, als jetzt der Frühling wieder 
Gelommen, war, durch alle Glieder 
Der guten alten Mutter Natur 
Ein neuer Iugendfchauer fuhr, 
Und mildere Xüfte und wärmere Sonnen 
Das füpe Gefühl, zu leben, zu ſtreben 
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Und Leben aus ihrer Fuͤlle zu geben, 

In allen Weſen zu wecken begonnen; 

Die Auen ergruͤnten, die Voͤgelein 

Aus ſich belaubenden Zweigen fangen, 

Und Alles, was ift, fich freute zu ſeyn; 
Um Majens verjüngte Blumenwangen 
Der wieder verliebte Weftwind fpielt, 
Und felbft dad Mädchen, das nie gefühlt, 
Wie Amor verwundet, ein feltfam Bangen, 
Drüden und Sehnen in fih fühlt, 

Etwas zu lieben und zu umfangen: 

Da wußte der arme Sandalin = 

Sein Leiden nicht länger zu beftehen. 

Er warf fih ihr zu Füßen hin 

Und fchwor, nicht eher aufzuftehen, 

Bis fie ihm fage, fie brenne für ihn, 
Wie er für fi. „Sp laß mich gehen!“ 
Rief Sonnemon und wollt’ entfliichn. 
Allein er hielt fie bei beiden Knien 

Und bat fo Fläglig! in feiner Stimme 
Mar etwas, das fo zu Herzen drang! 

Er wurde fo fhön, ihr wurde ſo bang! 
Doch riß fie fih lod. — Wie? welch ein Swang? 
(Mief fie im jüngferlichen Grimme) 

Was hab ich denn zu fehaffen mit dir? 
Du liebſt mich, fagft du? Meinetwegen! 
Lieb’ immer, ich habe nichts dagegen; 
Nur meine Freiheit laß du wmir\ 
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„O Eonnemon, dieß Fannft du fagen? 
Du? — Du, die Allem Liebe gibt, 
Was dir fih nähert? In diefen Tagen, 
Da Alles Gefühl ift, Alles liebt? 
Nein, Falſche! Dir find die füßen Triebe 
Nicht fremde, dein ganzes Weſen ift Liebe, 
Du athmeft, firahleft, zauberft Liebe 
Und Kiebeswonne ringe um dich, 
Und Haß — den haft du allein für mich!” 

Ich? (fpricht das Fräulein, fpöttiglih 
Ihr Näschen rümpfend) ich haffe dich ? 
Muß man, um nicht zu haſſen, lieben? 
Mein fhöner Herr, wo ſteht's gefchrieben, 
Daß wir, wenn einen bie Liebesfucht 
Befallt, für feine Narrheit büßen 
Und flugs ihn wieder lieben mülfen? 
Warum ergreift Ihr nicht die Flucht, 
Wenn's Euch in unfrer Atmofphäre 
Nicht wohl ift? | 

„Fragſt du, Zauberin? 

Als ob es in meiner Willfir wäre, “ 
Zu laufen, wenn ich gefeſſelt bin! 
Die Flucht ergreifen! Und wohin? — 
Könnt’ ich auch wie ein Adler fliegen, 
Würd? ich Kicht ewig deinem, Bild, 
Wohin ich floͤg', entgegen fliegen?“ 

Die Schwärmer! wie fie ſich ſelbſt betrügen! 
Wie würde fo bald mit meinem Bild 
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Sogar mein Angebenten verfliegen ? 
Ich Eenn’ ein wenig der Männer Art; 
Bei euch thut Alles die Gegenwart. 
Weh der abiwefenden Geliebten! 

Die möcht? ich fehen, die aus Treu 
Die Granſamkeit an fi verübten 
Und ließen ein gutes Glück vorbei! 

„O Sonnemon, wie wenig, wie wenig 
Kennft du mein Her; und deine Macht! 
Und follte mir eine einzige Nacht, 

Mit einer Göttin zugebracht, 
Das Slück erfaufen, der erfte König 
Der Welt zu ſeyn —“ 
Halt! — Schon zu viel 

Sn einem Athem! Das Alles ift Spiel 
Der Phantaſie. Wir kennen euch beffer! 
Die Welt ift in der Nähe größer, 
Als du jegt denkeſt. 

„Willſt du (fchrie 
Der Nitter entzüdt) die Probe machen? 
Verſprich mir's; ich beftehe fie!“ 
Bald ſollt' ich (verfehte fie mit Lachen) 
Zur Strafe deiner Vermeffenheit 
Beim Wort dich fallen? — „D, faſſe, fafle 


Mich gleich beim Wort!” — Es hat noch Zeit. 


„Roh Zeit, wenn ich mein Xeben laffe 
Beim Heinften Verzug?" — Herr Gandalin, 
Io glaubte bi nicht fo waglich fühn; 
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Doch der Erfolg? — „Den überlaffe 
Der Liebe!” — Du wageft Alles, Freund! 


Denn Sonnemon, fo leicht fie fheikt, 
ft fchwerer zu täufhen, ale man meint; 


Drei Jahre find lang! — „Und wären’s ſieben, 


Um dich ſind's fieben Tage nur!“ 

Und feine andre Ereatur | 

Noh Göttin in diefer Zeit zu tieben? 
Und mir zu ſchwoͤren den heiligften Scwur, 
Kommſt du zurück, mir.nichts zu ſchweigen, 
Dein’ ganzes Herz offen zu zeigen, 

Am Feine Solbe die Wahrheit zu beugen? 
Geirauſt du dir's? — „Und Sonnemon 
Verfpricht mir dafür ber Minne Lohn?“ 
Ihr Herz mit allen Zubehören ! 

„Ser bin ich, bereit, dir zuzuſchwoͤren, 
Was du verlangft! — Drei Tag’ allein 
Vergoͤnne mir noch, bier zu ſeyn, 

Bon deinen Bliden meine Seele 
Durchſtrahlen zu laffen!” — Herzlich gern! 
Doch merke, was ich dir befehle! 

Man muß fih vorfehn mit euch Herrn: 
Du Fünnteft dich in eine Höhle 

Drei Jahre verkriehen. Die wäre Lift, 
Herr Sandalin! Die Meinung ift, 

Auf Abenteuer angzuzichen 

Und während aller diefer Frift 

Vor feiner £iebesgefahr zu fliehen! 


Bleland, (ämmii. Werke, X. M 
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„Ich ſchwoͤr' es!” — Hier ift meine Hand, 
Des Gegenſchwures Unterpfand! 

Der Nitter Füßt auf feinen Knieen 

Die Kleine lilienweiße Hand, 

Ganz anfer fih vor Freud’ und Wonne: 
Ihm daucht, es fchein’ eine andre Sonne, 
Die Erde fey neu gefchaffen ringsum, 

Und Alles tanz’ um ihn herum. 


Bweites Bud. 


Zwei lieben Augen gegenüber 
Wie fliegen drei Tage fo fchnell vorüber! 
Der dritte Abend war vorbei, 
Und Sandalin hätte gefchworen, es ſey 
Noch immer der erfte, hätte lieber 
Minuten zu fo viel Tagen gemadt: 
Wiewohl das Fräulein wenig Acht: 
Auf ihn zu haben fchien und felten - — 
Die Blicke, womit er fie befchoß, 
Mit einem der ihrigen zu vergelten 
MWürdigte. Aber die Here goß 
Dafür auch fo viel Nektar in diefen 
Verftohlnen einzigen Gegenblid! 
Ihm wurde fo viel zufünftig Slüd 
Sn liebliher Dammerung drin gewiefen! 
Er Hätte fo einen einzigen Blick 
Um zwanzig Algarben und Sobradifen 
Nicht ausgetaufht. Indeſſen Fam 
Die lebte Nacht. Der Nitter nahm 
Den Urlaub mit einem unendlihen Kufle 
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Auf ihre bingegebene Hand, 
Lief dann, als ftände fein Kopf in Brand, 
Um einem gewaltigen Negenguffe 
Aus feinen Augen zuvorzufommen, 
Eh's einer vom Hofe wahrgenommen. 
Er ſchwang fih auf fein edles Roß 
Und ritt mit fchwerer Bruft von bannen; 
Sah oft zurücke nah dem Schloß, 
Woraus ihn Stolz und Liebe bannen; 
Schritt langfam fort, verftärzt und ſtumm, 
Die Welt fo eng’ um ihn herum, 
Als koͤnnt' er fie mit der Hand umfpannen. 
Die Sonne bei Tage, bei Nacht der Mond 
Schien heiter und mild zu feiner Reife; 
Ihm kürzte die Amfel und die Meife 
Mit Eingen den Weg: doch weber ber Mond 
Bei Nacht, noch des Tages bie belle Sonne, 
Noch Vogelfang, noch Maienwonne 
„„Ergeste fein Leid. Nichts war ihm nah, 

r fah und wußte nicht, was er ſah, 
Kam immer weiter und war nie da, 
Hatte fein Herz zurüdgelaffen, 

» Bei Sonnemon, und mit bem blaffen 
Entgeifterten Schatten lief fein Moß, 
Mohin es wollte. Der Tag verfloß, 

> 86 wurde Nacht und wieder Morgen, 

* "Done baß Ritter  ndalin 
Yus feinem Traı zu erwachen (bien; 
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Ließ feinen Knappen für Alles forgen 

Und mußte von Allem juft fo viel, 

Als einer, der im Fieber tobet. 
Allmaͤhlich (Gott ſey drum gelobet!) 

Spielte ihr altes wohlthätiges Spiel 

Die Phantafie, taucht?’ ing Gefühl 

Des Gegenwärtigen alle Bilder 

Der fchmerzlich füßen Vergangenheit; 

Alles wird dumpfer, dbämmernder, milder 

Und fhwimmt in lieblicher Ungewißheit; 

Bid aus den fanft verworrnen Schatten 

Sich jene magifche Welt erhebt, 

Wo Wirklichkeit und Traum fih gatten, 

Und Geift der Liebe um Alles webt. 

Statt, wo er hinſah, fie nicht zu fehen, 

Sieht er jetzt durch dieß Zauberglas 

Sein Fräulein überall vor ihm fteben; 

Aus jedem Tropfen an Laub und Gras 

Glänzt ihm ihr fonnichter Bli entgegen; 

Sie fieht er ruhn an diefem Bad, 

Sie ftellt er in diefen Blüthenregen; 

‘hr weiht er diefed grüne Dach 

Zur Laube; aus diefem glten Gemaͤure, 

Wo Eulen brüten, baut er ihr 

Ein Feenfhloß. — „D, daß ich nicht bier, 

In diefem einfamen Thale, von dir 

Allein gelannt, geliebt, du Theure, 

Don dir — o Wonne! geliebt von dir, 
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Das ewige Leben ber Liebe feire!“ 
So ruft er aus mit fhwellender Bruft 
Und findet felbft im Seufzen Luft: 
Denn feufjend zieht er in Frühlingsdüften 
Den Athem feiner Lieben ein; 
Slaubt alle Windchen, die ibn lüften, 
Bon Sonnemon gefhidt zu ſeyn, 
Durchwandelt mit ihr den flillen Hain 
Und fhlummert fogar in Felfengrüften, 
Traͤumend, an ihrem Bufen ein. 

Nun flimmte fih, unvermerft und immer 
Schneller, fein innerer Farbenton 
Herunter. Fräulein Sonnemon 
Blieb zwar der Inhalt; allein der Schimmer, 
Das Lichtgewoͤlke, der Neftardunft, 
Worin fie durch der Liebe Bunft 
Ihm dar fih ftelte, ward immer fahler 
Und fchwäcer, ihr Lichtfaum immer fchmaler 
Und fhmaler, bie er beinahe ganz 
Verſchienen war. Dagegen gewannen 
Die Dinge vor ihm an Farb’ und Glanz, 
Was jene zu verlieren begannen, 
Die Sinne (ein widerfpenftig Gefchlecht!) 
Sesten fih wieder ind alte Recht; 
Und feinem Biederherzen drauten 
Viel fhöner Gefahren von allen Seiten. 

Es ging nun weit ind dritte Jahr, 
Daß Sandalin auf der Wallfahrt war. 
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Er hatte in deutfhen und welfchen Landen 
Viel Abenteuer überſtanden, 
Und ſeine Treu' aus mancher Schlacht 
So ziemlich ganz davon gebracht; 
Hochſtens mit ſolchen leichten Wunden, u } 
Die, wie man weiß, fih bei Gefunden 7 
Von ſelber heilen; als zu Paris 
Der Prüfungen ſchwerſte auß ihn ſtieß. 

Es war in Philipp Auguſts Tagen, 
Von denen die Dichter uns Wunder ſagen. 3. 
Kein Fürſtenhof derſelben Zeit 
Glich ſeinem Hof an Herrlichkeit. 
Da waren Ritter ohne Zahl, 
Da waren auch Frauen und Jungfrauen 
Von allen Farben, nach der Wahl, 
Stattlich geſchmückt und lieblich (zumal 
Bei Licht) von weitem anzuſchauen, 
Wie Tulpen im Flur. Die hatten nun 
Bekannter Maßen nichts zu thun, 
Als Maͤnnerherzen aufzupaſſen 
Und ihre Augen ſpaͤt und früh 
Nach allen Eden fpielen zu laflen. 

Der fremde Nitter dünkte fie 
Beim erftien Anblıd gute Beute, 
Nun follter ihr die Jagd auf ihn 
Geſehen haben. Allein er ſchien 
Gar nicht zu willen, was das bedente. 
Mir folder Gewißheit, Im Liebesſtreite 
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Stets obzufiegen, ſo wenig Fühn 
Hatte man Keinen woch gefehen. 
Was war zu than? Blei abzuftehen? 
Dazu ftand unfern Yenthefileen 
Der Muth zu hoch. Je blöder er war, 
Se: minder liefen fie Gefahr, 
Im Approchiren zu weit zu gehen. 
Sie ließen ſich alfo in Gnaden herab, 
Durch Blide feinen Muth zu flärfen, 
Denen, aus Furt, er möchte nicht merken, 
Amıan alle mögliche Klarheit gab, 
Mein Ritter, immer ehrerbietig, 
Spielte gelaffen den Kombab, 
Fand immer die Damen allzu gütig, 
Verftand kein Lächeln, keinen Blick, 
og immer weiter fih zurüd, 
Se näher man ihm zu Leibe rüdte; 
Sprach ewig von nichts ald Politik, 
Moral und Wetter, Metaphyſik 
Und Moden und jeder andern Rubrik 
Als der, wo's unfre Schönen drüdte: 
Kurz, trieb's fo lange, bis ihm's glüdte, 
Daß man den Herrn, mit feinem Verftand 
Und feiner hoben Adlersnaſe 
Und feinen Yugen von blauem Glafe 
Ganz unerträglich albern fand. 
Vermuthlich leitet ihr dieß Betragen 
Des Ritters von feiner Treue her? 
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Gewiß ift, er liebte noch fo fcht m. 
Als jemals und immer defto mehr, 5 - 
Je näher von feinen Prüfungstagen 
Dad Ende rückte. Doch, Alles zu fagen, | 
Ein Heiner fremder Umftand fam ya. 
Hinzu, der feiner Tugend ein wenig 
Von ihrem reinen Verdienfte nahm, 

Hört an! — Als Gandalin eink vom König 
(Der von der Hirſchjagd wieder Fam) 
Nah Haufe trabte, dem Roß den Zügel 
Laffend, die Augen auf den Stern | 
Der Liebe gefenft: da Fam nicht fern 
Don einem mit Bäumen befegten Hügel 
Ihm eine Jungfrau (dem. Anfehn. nach) 
Auf einem Zelter entgegengeriften. 
Die hielt auf einmal, ftellte ſich mitten 
In feinen Weg, grüßt? ihn und ſprach: 
Herr Ritter, nah Eured Ordens Sitten: 
Darf ih um eine Gab’ Euch bitten; 
Und was ein Mädchen bitten kann, 
Verfagt doch wohl fein Biedermann? 

Herr Sandalin halt mit feinem Pferde, 
Sieht fpähend (fo fcharf bei Sternenlicht 
Nur möglich) der Jungfrau ind Geficht 
Und findet fie an Seftalt und &eberde 
So züdhtig, daß er, ohne Gefährde, 
Ihr viel verfprechen zu koͤnnen glaubt. 
Sungfrau, Ihr Fönnet frei begehren! 
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Alles, was Lich’ und Ehr’ erlanbt, 
Dep will ich firddlih Euch gewähren. | 

„So fagt mir, Herr Ritter, in allen Ehren, 
Iſt Euer Name Gandalin?“ 

., Ich muß es (erwiedert er) geftehen. 

„Bas frag’ ih auch? Närrin, die ich bin! 
War's nicht genug, Euch anzufehen ? 

(Verfest die Magd) Mean fagte mir gleich, 
Ich könnt’ unmöglich irre gehen.” 

Gut! (fpricht der Nitter) Ihr ſchadet Euch, 
So in der Nachtluft da zu ftehen. 

Was wollt Ihr meiner? 
| Die Jungfrau ſpricht: 

Erft fhwöret mir bei itteröpflicht, 

Zu thun, was ich Euch fagen werde. 

Ich ſchwör's Euch zu, bei Ritterspflicht, 
Und müßt? ich ing Eingeweide der Erde 
Herunter fteigen im Angelicht 
Der Höllengeifter und Weg mir machen 
Durch Niefenkolben und Löwenrachen, 

Ich ſchwoͤr's! 

„So arg iſt's nicht, (verſetzt 
Die Dirne) Ihr werdet unverletzt, 
Hoff' ich, das Abenteur beſtehen. 
’8 iſt nichts, mein Herr, als — mit zu gehen, 
Wohin ich Euch geleiten will.“ 

Der Ritter haͤlt ein wenig ſtill 
Und ſtunt. — 
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„Ru? heißt das fein Verfprechen 
Halten? Sollt' ed dem Herrn an Muth, 
Mit einem Mädchen zu gehn, gebrechen? 
Für Niefen und Draden bin ich gut! 
Was zögern wir?” — Mit biefem Worte 
Spornt fie ihr Gaͤnlchen, und Sanbalin 


Folgt, ohne zu willen wozu? wohin? * 


Der unbekannten Führerin. 

Sie halt vor einer verfhloff’nen Pforte. 
„Hier, fpricht fie, endet unfer Lauf!“ 
Knack, Ana! Die Pforte thut fih auf 
Und fchließe fih Hinter ihnen wieder. 

„Da find wir nun, Herr Ritter. Friſch! 
Was hängt Fhr fo die Kolbe nieder? - 
So kleinlaut? fo verdroßen? Riſch 

Vom Pferd' herab' mir nachgegangen! 
Man wartet Euer mit Verlangen.“ 

Er, immer ſchweigend, ſteigt vom Roß, 
Sieht vor ſich ſtehn ein altes Schloß, 
Mit Pfeilern, dick wie Himmelsſtuͤtzen, 
Mit hundert Ecken, Thürmen und Spitzen, 
Kurz, fo daß einem ungeſaͤumt 

Bon ſchoͤnen Melufinen träumt, 


Sowie man's anblidt. — „Run! Herr Degen, | 


Die Augen zu und mir die Hand! 

(Spricht lachend die Magd) In Eurem Stand 
Geht man oft größrer Fahr entgegen. 

“18 if inter hier; nur mir die Hand\ 
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Hier fteigen wir eine Wendeltreppe.” 
Der Nitter folgt, fo träg und ſchwer, 
Ihr iſt's, als ob fie hinter fi ber 
Den größten Wollſack keuchend fchleppe. 
„Ei, ei, Herr Nitter, fo blanf und baar 
An Mannheit? — Mich daͤucht, ich höre gar, 
Wie Euch Gas Herz im Leibe fchweppe!“ 

Die Wahrheit von der Sache war, 
Mit allem feinem Heldenbiute 
War unferm Manne nicht wohl zu Muthe, 
Es war ein ſchwanendes dumpfes Gefühl, 
Das ihm zickzack bald heiß, bald fühl - 
Den Rüden hinab lief, bald in Flammen 
Shn tauchte, bald in Alpeneis. 
Doch rappt er, wie er kann und weiß, 
Sich oben an der Treppe zuſammen 
Und folgt der Jungfrau fonder Zwang, 
Durch einen langen dunfeln Gang, 
Dann links, dann wieder ein Treppchen hinauf. 
Nun fam ein Vorfaal und ein Zimmer, 
Erhellt durh matten Lampenfchimmer; 
Und nun that eine Thür ſich auf. 
„Hier! (raunt? die Magd und fchob ihn fahte **.:- 
Zur Thür’ hinein) Ihr feht, ich brachte 
‚Bud gluͤcklich an Ort und Stelle. Nun 
"Seht felber zu, was weiter zu thun.“ 


Drittes Bad. ... 


Da fteht nun mächtiglich betroffen 
Mein Ritter, wie einer, ber eben it 
Den Flamme in einem Traum entloffen, 
Halb aufgefahren Im Bette fikt, 
Noch zweifelnd; wiewohl die Augen offen, 
Ob Wahrheit oder Phantafei 
Ihn aufgefchredt. — Bur, daß er wache, 
Mar eine ausgemachte Sache; 
Nur riecht fo Alles nach Feerei 
Um ihn herum! — man Fannı nicht willen! 
Wohl! dacht? er, wir werden's wagen müſſen; 
Ich bin auf alle Fälle dabei! 

Die Wahrheit war, man brauchte nun eben 
Kein großer Eiſenfreſſer zu ſeyn, 
Sich mitijdig in dieſe Gefahr zu geben; 
Denn Alles fah ganz freundlich drein. 
Es kurz zu machen — denkt euch, beliebig, 
. Ein großes Gemach, altfranfifch verziert, 
ie Dede von Schnitzwerk, fehr ergiebig 
it goldnen Blumenkoͤrben ſtaffirt, 
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Die Wände ftattlih tapezirt 
Mit Ihönen biblifhen Geſchichten, 
Als — Mofe im Käftlein, und Fräulein viel 
In fteifen Miedern, entblößt (mit Zuͤchten) 
Bis über die Anie, um aus dem Nil 
Das Knaͤblein an den Strand zu lichten; 
Dann Simfen, der Deltla im Schooß, 
Und Bathſeba in der Badewanne, 
Und zwifchen den Greifen nadt und bloß 
Die fchöne keufhe Fran Suſanne, 
Mit einem Bufen, deſſen Pracht 
Die gute Frau, mit Armen und Händen 
Den Augen der Sünder zu entwenden 
Bemüht, nur deſto herrlicher madt. 

Dann feht auf einem Kleinen Niſche 
Zwei Kerzen und einen Schirm davor 
Und in der Mauer eine Niſche, 
Wie ein Gezelt von reihem Mohr’, 
Und in der Nifch’ ein türkiſch Bette 
Bon gelbem filberbeblümtem Damaft, 
Und nun — und nun, wie weiter? — Ich wette 
Zu rathen, worauf ihr Herren paßt? 


Da, denkt ihr, foll zu eurem Vergnügen : * 


So eine ſchlafende Venus liegen, 

In Tizianiſchem Nachtgewand, 

Die obere Haͤlfte mit Luft umwoben, 
Und, wo die Dede ſich verſchoben, 
Ein rundes Knie heraus gehoben, 
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Ein Knie — die Sieben aus Griechenland 
Zu Narren zu mahen! — und was des Dinges 
Mehr ift, das freilich ein Geringes 
Zu malen wäre. — Allein, verzeiht, 
Wenn diefmal eure Erwartung betrogen 
Sich findet. Alles zu feiner Seit! 
Die Dame war völlig angezogen, 
Die auf dem Muhebettlein lag, 
Und in der That fo angezogen, 
Als feine bis auf diefen Tag. 
So fteif! fo voller Dürerfcher Salten! 
Alles fo recht drauf angelest, _ 
Selbft den Gedanken aufzuhalten, 
Der weiter ald hundert Augen trägt! 
Unmöglih war's, von ihrer. ſchoͤnen 
Geſtalt das Mindeſte nur⸗ju waͤhnen. 
Die Arme, die Hände, — fie mochte (wer weiß?) 
Sie wohl fo fhön ale Juno haben; 
Allein fie lagen mit allem Kleip 
Sn weiten Aermeln nach türfifher Weil’ 
Bis über die Fingerfpißen begraben. 
So heimlich zu thun mit Gotted Gaben, 
Daͤucht unferm Ritter fonderbar. 
Sonft find die Damen nicht fo gar 
Mifgünftig, die was zu zeigen haben! 
Und (was hier am verbäctigften war) 2 
Ein dicht gewebter doppelter Schleier 
Verbirgt ſogar ihr Angeſicht; 
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Bist auch das Wenige nicht and pl; 

„Was, durch die zarte weiße Säle, We: 

"Bon ihres Buſens Jugendfau⸗ ER eo; 

Wie eine berftende Kuofpe briät. Er FE Zu 

Kurz, undurchdringlicher Tann ſich nicht - Be 3 

Die Schönheit gegen den Veind verſca m 

Bu gar nichts, das zu Gunſt des Gap rt X 

Die zweifelnde Phantaſie beſticht! I —5* 

Und doch, wie nenn' ich's geſchwinde? brich 2 

So ein geheimer — Gottheitsſchimmer.· —— — 

Durch alle bie Wolken, da; Gandalin 

Sich kaum enthält, auf feinen Knien⸗ 

Sie anzubeten. rer 

| „Deſto fhlimmer! or 
(Denkt ihr) das fängt verdächtig an! 

Und feine Treu?“ — Darüber kutſcheide 

Die Seit; die werde, was fie fann! 

Genug, die Dame im Maskenkleide J 

Hieß unſern Mann (der ehrfurchtsvol Ye 

Noh immer weiter, als man fol, Br 

Zurüd ftand) etwas näher treten. & 

Herr Ritter, ſprach fie, daß ih Euch 

Sp außer der Zeit zu mir gebeten, J 

Sieht ziemlich den Abenkeuern gleich, 

Die Eures gleichen jungen Degen 

Wohl ufig aufzuſtoßen pflegen. | 

Doch, darf ih Euch was bitten, fo ſey's 2 

Fuͤrs Erfte, bis wir ung beſſer kennen, * 
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Mich weder ſchwarz zu glauben noch weiß 
Und, eh die Lerhen und wieder trennen, 
Mir bloß ein günftig Ohr zu gönnen. 


Der Klang von ihrer Stimme, wiewohl 
Gedaͤmpft durch ihren doppelten Schleier, 
Toͤnt ihm, als wirbelte hoch vom Pol 
Der Nachklang einer Engelsleier . 

Sn feine Seele. „Welch Angeficht, 
Wenn’s diefer Sirenenftimm? entfpricht!“ 
Denkt er und weiß ein Weilchen nicht, 
Wie ihm gefchieht; faßt doch fich wieder 


So bald als möglich, läßt vor ihr , 


Züdtiglich auf eine Knie fih nieder, 
Und: Dame (fpricht er), glaubet mir 

Auf mein Gefiht, mein Herz ift bieder, 
Und Arges zu denken von der Bier 

Der Schöpfung war mir ftets zuwider. 
Drum heget feine Bebenklichkeit, 

Mich Eures Anfchaung zu gewähren. 

Ich wollte, fo eingefponnen Ihr feyd, 

Auf Eure bloße Stimme ſchwoͤren, 

Ihr könntet des Schleierd wohl entbehren. 


Die Dame bittet ihn aufzufteßn 
Und, ohne Schmeichelreden zu drehn, 
Die ihre Sittſamkeit befchämen, 

Von einem Schämel Beſitz zu nehmen 
Der neben ihm fteht. Herr Gandalirt, 


Wieland, ſämmtl. Werte. X. 
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Gehorſam, ſetzt fih gegen Aber, 
Und fie beginnt; 


„3b laſſe vorüber, “ 
Don welhem Hauf’ und Stand’ ich bin. 
Mein Blut fließt weder heller noch trüber a 


Darum. So was, in meinem Sinn, 
Kommt nicht in Auſchlag. Genug, ih bin; 
Da gibt's nichts drunter und nichts drüber. , 
„Ih weiß nicht, welche Benatterin 
Gab mir den Namen Je länger je lieber 
Bei meiner Geburt —“ 
> Se länger je lieber? 2 
Mief Gandalin. — e.länger je lieber? 
Ruft (wie ich bereits. Ierftändigt bin) 
Einhellig Lefer und Leferin. 
„Nicht anders, mein Herr, Ge länger je lieber! 
Und (mas ich nicht bergen fann) man fand 
Ganz deutlich in meiner rechten Hand, 
Don allen Helenen aus Griechenland a BE 
Und allen Julien an der Tiber u 
Würde nun neben Je länger je lieber. 
Künftig fo wenig die Frage feyn, 


Als von den Sternen hei Sonnenfcein. Kr 
„Kaum war die Heine Se länger je lieber 
ueber ihr zwölftes Jahr hinüber, er‘ * 


So kriegte, wer ihr ein wenig zu nah' 

Und lang’ ins Autenlidlein ſah, 

GSleich auf der Stelle das Liebeöfieber. 
» 
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Da half nichte, weder graurs Haar 
Noch gelbes; je klüger einer war, 
Ze cher ſchnappte dev Big ihm üheg,. 
En Blick, fo wars um ihn geidan! “ 
Do ging die rechte Noth erſt ayar. | 
Als num mit ſethzehn Jahren ihr t oo. I 
In feiner vollen Blüthe fund, * 
Aus ihren, Augen ae neun Muſen ff. 
Sprachen, um ihebn — 
Die Grazien tanzten, und wie es weiter 
Lautete, wenn der Liebesdrang 
Die armen Narren zum — aa Bade 
Der Jude fah Jakobs Himmelskeiter 
Sn ihrem Antliß; der Heide le, r 
Mit ihr verglihen, fey Venus — Mur 
Ein Weib. So ging fein Tag vorüber, , .. 
Daß nicht die gute Fe länger ie lieber 
Wiewohl fie fih immer nur leidend dabei 
XVerhielt) zwei Narren ader dvei 
ME Tollhaus ſchickte. Lin eignes Gebaͤu 


Be dazu geftiftet werben. 
SBa fegte mad einen Fluͤgel und dann 


2 kurzer Friſt — noch einen dran. 
Bochfah man ganze Narrenharden 

Aus el an Platz in Wälder giehn, 
In Telfeläften und Hohlen Weiden IJ 
Kauern und Reim' in Bäume. en 0 u 
. Im Märzehftoft vor Liebe ‚slüna,®. 
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In Hundstagsglut vor Liebe frieren, 

Durch Buͤſch' und Hecken auf allen Vieren 
Kriechen und Eicheln freſſen und Gras 

Und drohen, ließ’ ich nicht balß mich rühren, 
So wuͤrden ſie gar — dan Verftand verfieren, 
“Und was des Unfinde. mehr noch was. 


Mir, Gott versch mir’s! machte das Weſcn 


Zwei bis drei Sommer vielen Speß. 

Ich brauchte keinen Roman zu leſen, 

Hatte den ganzen Amadis 

Sn meinem Naxgenparadief’, 

Und alle Tage geſchahen Backen, 

Um einen neuen draus achen. 
Doc immer dasſelbe Faſtnachtsſpiel 

Wird endlich ungeſchmackt und kuͤhl. 

Zwar gab's mit unter auch Trauerſpiel: 

Bald ſtieß ſich Einer vor die Stirne; 

Bald ließ ein Andrer das Bißchen Gehirne, 

Das ihm die Liebe nicht ausgebrannt, 

Auf einer Felſenſpitze ſitzen; 

Ein Dritter kam, den Dolch in der en 

Mit feurigen Augen angerannt, 

Sein Blut mir ins Geſichk zu fprigen. 


Tagtaͤglich gab's fo ein? Scen’! * 


Allein, ſie mochte zu weinen, zu lahen «+ 
® Oder auch beides auf ginmal machen, r 
So war's — nicht länger auszuftehn. 
0 


„Nun fand fi endlich, daß eine Fee, 
Mit der mein Vater Tändelei | 
Bor Zeiten getrieben, an aD tem Wehe 
Mehr als mein Schnaͤnzchen Urfach fey. 
Mein Vater (einer der beften Khalifen;, 
Die jemals afen, tranten und fchliefen) 
Schidte zur Stunde Beſandte aus 
Nah Dften und Welten, um aller Enden 
Zu ſuchen, ob fie ein Mittel fänden, 
Dieß Unheil von und abzuwenden. 
Allein es wurde nichts daraus; 
Sie famen alle mit leeren Händen - 
Und großen Rechnungen wieder nach Haus. 
„Buleßt erfuhr er, auf einem Berge, 
Nah bei der Wüſte am Bache Krit, 
Da wohn’ ein alter Eremit, 


Ein Mann, dem Geifter, Elfen und Zuerge 


Gehorſam waͤren allzumal; 
Er kenne genau der Sterne Zahl 
Und jede Kraft in Kräutern und Steinen, 
Er mache Wetter, Regen und Wind, 
Lafle bei Nacht die Sonne fcheinen, . 
Wenn's ihm beliche, fey taub und blind 
Bor hohem Alter und hör’ und ſehe 
Doch Alles, was auf der Welt geſchehe. 
„Da Tandte der Khalif geſchwind 
Zum Eremiten, dem Geiſter, Elfen 
Und Zwerge gehorchten am Bache Krit. 
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Die kamen und brachten die Antwort mit: 
„Dem Fräulein wäre nicht zu helfen, 
Sie müßte denn fih feinem Mann 
Bon Stund’ an unverfchleiert weifen 
Und immer von Dften nah Werften reffen, 
So lange big fie den Biebermann 
Faͤnde, dem fie je langer je lieber 
Würde, wiewohl er nnverhillit 
Sie nie, leibhaftig, noch tm Bilb, 
Geſehen hätte.” — 

„Mein Bater (der über 
Kein Ding in feinem Leben fi 
Befonnen) flugs und one Saͤnmen 
Befapl, mein Leibfameek zu zaͤnmen, 
Marf felbft den Schleier über mich 
Und fhidte mi mit feinem Degen 


Dem unwahrfcheinlihen Mann entgegen. 


Drei Jahre reif’ ich weftwärts fort 
Und zeige mich und meinen Schleier 
Sn jedem Inftigen Meeresport, 
Bei Mitterfpielen, bei jeder Feier, 
An Zürftenhöfen und da nnd dort: 
Alles vergebens! Man fieht fein Wunder 
An meiner Figur, hätt’6 gern entdeckt, 
Was hinter diefer Vermummung feet, 
Und das ift Alles!” — 
Iſt's möglich? rief 
Berr Sanbaltn und feufste tief. 
® 
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Nun müßt ihr willen, ein fchöner, runder, 
Milchweißer Arm, den immer biöher 
Des Aermels Länge dem Aug’ entzogen, 
Enthüllte fih bier von ungefähr, 
Indem dad Fräulein einen Bogen 
Mit beiden Armen beim Ausruf zug. 
Herr Gandalin (bei dem die Empfindung 
Sehr leicht die Klugheit überflog) 
Mief aus: Iſt's möglih? — Nun hatte die Mündung - 
Und blendende Weiße, die eben itzt 
So unverhofft ins Aug? ihm blitzt, 
Vermuthlih an biefer Ideenverbindung 
Mehr Antheil, ald er im Alarm 
Des Herzens und der Sinne dachte. 
Allein die Dame — die ihren Arm 
So ſchnell, als fie ihn fichtbar machte, 
In feine vorige Lage brachte, 
(Und beides, ohn' es zu willen) — dachte, 
Ihm mad’ ihr: Das ift Alles! fo warm. 
Und alfo fhien ihr fein: Iſt's möglich? 
In tragifhem Tone fo berzheweglid 
Geſeufzt, ein wenig lächerlich. 
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So finden Sie das fo ſeltſam? Mi, 
Mich nimmt die Möglichkeit wicht Wunder, 
Erwiedert fie. Die Neugier flägt 
Den unten vielleicht: allein der Zunder, 
Der ihn ernährt und hegt und pflegt, 
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(Was auch ihr — ſagen moͤgt) 


Bleibt ewig Schönheit, Blume der Jugend —“ 


Und Seelenſchoͤnheit, Geift und Tugend 
Kam’ alfo nicht in Anfchlag? — Ipriht 
Der Ritter mit Eifer. | 

„Wenigſtens nicht 
(Verſetzt fie) gegen ein Maskengeſicht, 
Das, weil es fo ernftlich fi verftedt, 
Natürlicher Weile Verdacht erwedt. 
Geſichter, die, forglos, wie fie find, 
Dich zeigen, auch wenn fie haͤßlich find, 
Sieht man zumellen, fo hinter die Seelen 
Geduckt, ganz facht’ ind Herz fich fehlen; 
Das ihnen um fo leichter geräth, u 
Weil ihr fie ohne Anſpruch feht. 
Juſt, weil man ihnen nichts dergleichen 
Butraute, nie auf feiner Hut 
Mit ihnen iſt, find fie fo gut, 
Euch unverfehend zu überfchleichen. 
Man weiß, wie viel Gewohnheit thut. 
Das Auge verfähnt ſich mit den Mängeln, 
Die es fo unverhohlen fieht: | Ä 
Erft feht ihr nur ihre fhön Gemuͤth, 
Zuletzt ift Alles behängt mit Engeln. 
Suft umgekehrt in meinem all, 
Wenn eine immer und überall | 
In Hüllen und Haͤuten wie eine Swiebel 
Gewickelt erſcheint. Wer dachte nicht übel 
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Don einer Schönheit, die das Licht, 
Das Clement der Schönheit, fliehett 
Das Herz glaubt, was das Auge fiehet, 
Und wagt fih fo leicht im Dunkeln niht; 
Und fol eg ja verlieren muͤſſen, | 
So will ed genau die Summe wiffen.” 

„And doch (fällt Gandalin idr.ein) 
Möchte, wenn ich nicht irrig wähne, 
Sn Eurem Falle die Ausnahm fern. ° 
Es ift fo etwas in wahrer Schöne, 
Ein geiftiger alldurchdringender Schein, 
Den keine Schleier verbergen können! 
Man kann es befler fühlen ald nennen: - 
Es ſtellt fih, wie unmittelbar, 
Den innern Schönheitsfinnen- dar; 
Man fühlt’s, wie man — im Seelengrunde 
Die unfihtbare Gottheit fühlt. 

„Bon alle dem hab’ ich Feine Kunde, 
Derfegt die Dame; zuweilen fpielt - 
Die Phantafie ung heimliche Tüde, - 
Wo man’d am wenigſten fich verſieht.“ 

Der Mitter mit gefenttem Blicke 
Erfeufzt und fchweigt. ne 

Ob fie errieth 

Was diefer Seufzer fagen follte, | 
Iſt nicht befannt. Mag fepn, fie wollte 
Nichts wiſſen. Sie ließ es an feinen Ort 


Geſtellt und fuhr, nad: einer Heinen: - . u -::::' 
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Yaufe, gelaffen alfo fort: 
„Es wird Euch etwas feltfam feinen, 
Herr Ritter, daß ich nicht anfangs gleich 
So Elug gewefen, als jegt. Was kann id 
Sagen? — wir fehlen alle mannig⸗ 
Saltig! — Es war kein weiſer Streich, 
Drei Jahre vermummt herum zu ſchlendern, 
Den Mann im Monde zu fuhen! — Genug, 
Es ift gefhehn und nicht zu andern. 
Der Eremit, fo alt und Flug 
Er war, mein Vater, feine äthe, 
Sein Senefhall, Alled war dabei; 
Beforgten nur, ich möchte zu fpdte 
Kommen: — kurz, es ift vorbei; 
Und übermorgen, fobald es taget, 
Reiſ' ich mit Bott und meinem Glück 
Geraden Zuged nah Haufe zurüd. 
Und nun, Here Sandalin, rathichlaget 
Mit Eurem Herzen: wofern’ Euch bier 
Nichts Liebes felfelt, wolltet Ihr wir 
Auf meiner Reife zum Schirmer dienen? 
Kein andrer Mitter in diefem Revier 
Hat des Vertrauens mir werth geſchienen.“ 

Mit diefem Wort’ erhebt fie fi 
Und fteht auf einmal fo königlich 
Und groß und hehr vor Gandalinen, 
Wie eine Göttin. Der edle Knecht 
Gleich nieber auf beide Knie, wie recht, 
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Und fchwöret ihr, bei Allem, was ihr Schleier 
Anbetenswürdiges bedt, ihm fey 
Sein liebes Leben nicht halb fo theuer, 
Als foldes Dienftes in aller Treu 
Bei ihr zu pflegen. Doch unverboßlen 
Müff’ er ihr laffen, ihm ſey befohlen, 
Unfehlbar an einen gewiſſen Dres 
In ſechzig Tagen zurüdzwichren; 
Ihn binde dazu fein Ehrenwort. 
Doch follte nichts in der Welt tkm wehren, 
Sie zu begleiten, fo lagg’ und weit 
Als ihm die vorgefchriehme Seit 
Erlaube. Auch fhwor er beim Heiligen Grabe, 
Sie nicht zu verlaffen, bie und dass 
Er einen biedern Rittersmann 
Statt feiner für fie gefunden habe. 

Die Dame willigt fonder Zwang 
Sn fein Beding. Und nun begannen 
Die Lerchen ihren Frühgeſang | 
Und fangen den guten Ritter von dannen; 
Sie reiht mit hoher Majeſtät 
Die Hand ihm dar, indem er gebt. 
Er nahm fie, küßte fie ehrfurchtovollz 
Ein füßer Schasier fuhr ihm über 
Den Rüden dabei, fein Bufen fchweik, 
Und feufzend verließ er Ye länger je licher. 
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Ä 66 
Es war juſt um die Daͤmmerungszeit, Bart: 
Kurz eh den Weg der Sonnenpferbe np 
Der junge Morgen mit Roſen beſtreut, nn eP 
Als unfer Ritter, allein und ftill, re: 
Wie einer, der nicht bemerkt ſeyn wil, WE; 
Durch Seitenwege nah Haufe kehrte. — 
Der Fluß, das: Thal um ihn herum, 17 
Die Hügel, Alles um und um F 
Lag noch in ungewiſſem Schatten; 2 
Verworren Erdreich, Waſſer und Luft J 
Und tauſend Formen, auf Angern und Matten 
Schwimmend, die ſich im grauen Duft’ J 
In wunderbare Geſtalten gatten. F 
Der Ritter hatte deß wenig Acht, 1 
So gut es zu ſeinem Zuſtand paßte. F 
Das Abenteuer dieſer Nacht nF 
(Wovon er immer je minder faßte, 5 
ge mehr er fann) ftand wie ein Geſicht 9 


Vor ſeiner Stirn' und blieb da ſtehen; 
Er mochte ſich, wie er wollte, drehen, 
Die Augen ſchließen oder nicht, 

Er mußt’ es immer vor ſich ſehen. 
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Allein, als jet das fiegende Licht, 

‚ Aus Dften herab ein Meer von Klarheit 
Shüttend, auf einmal die ganze Natur 
Entzauberte, wieder das Meich der Wahrheit. 
Herftelt? und Hügeln, Thal:und Flur, 
Slüffen und angeftrahlten Hainen 
Sn ihrer wahren Geſtalt zu erfcheinen 
Gebot: da murde dem Ritter, als ob 
Ein Traum vor feinen Augen plabte. 
„War's nur ein Nachtgeift, der ihn faßte, 
Aus Mohnduft alle. die Täufchungen wob 
Und ihm für Wahrheit unterfhob? 

Was fol er glauben? — So Anma vrſcheinlich, 

So traumhaft Alles von Anbeginn! 

Und gleichwohl feinem eignen Sing -: -- 

Nicht trauen dürfen, iſt gar zu. tig! 10 
Drum fängt er wieder vom Yornen an, - : 

Malt Alles vom erften Augenblide 

Sich wieder vor, von Stüd zu Stüde: 

Die Jungfrau, die ihn feiner Bahn 

Entführte; das Gothenſchloß, die enge 

Wendeltreppe, die langen Gänge, 

Das Zimmer, das fih ihm aufgethan 

Und wieder fih hinter ihm zugefchloffen, 

Die Dede, von der fih Blumen: ergoffen - 

Aus goldnen Körben, die keuſche Sufann 

Mit ihrem Bufen, dad Ruhebette, 

Von zweier Kerzen Silberfchein 


Beleuchtet, — kurz, nichts war fo fein, 
Worauf er fih nicht befonnen Hätte: 
Auch wie, fobald er ind Zimmer hinein 
Getreten, beim Anblick der Unfichtbaren 
Ein Schauer ihm übern Ruͤcken gefahren, 
Ale traͤt' er in einen Kchen ein, 
Und wie bei ihren erften Werten 
Ihm's wieder auf einmal fo heimlich und wasın 
Und lieblih und bang ums Deus gewarden, 
Und Alles das — (den Ihimen Arm 
Nicht zu vergeffen, au deſſen Ruͤndung 
Und Liltenglan, fih ohn’ Entzündung 
Nicht denten ließ) kurz, was er fah 
Und nicht ſah, was er gehört und geſprochen, 
Stand Alles vor feiner Stirne da, 
So rein, als wie in Hupfer geſtochen. 
Das traͤumt fih nicht, fo viel ift klar! 
Allein, ob's fonft fo richtig war? 
Er hatte doch, feines Wiſſens, an Feen 
Sich nie vergangen? — „Wir werben feben, 
Dentt er; doch immer ift’d wunderbar!” 

Er war nun mittler Welle wieder 
Nah Haufe gelommen und hatte kaum, 
Um etwas Ruhe zu pflegen, fi: nieder: 
Gelegt, ald Sonnemon im Traum’ 
Ihm dar fih ftedt, mit ftrafenden Blicken 
Ihm feine Untreu vorzurädeg, 
Sie iſt's in ihrer Schöne fo om, 
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Wie fie nur ift, in altem Stan; 
Der reinften Jugend, in aller Fuͤlle 
Bon Lieblichkeit! — Und über ihre 
Der blauefte Himmel, und unter ihr 
Das frifchefte Grün; und Alles fo Nifle, 
Wie in Entzüdung, wm fie ber, | 
Als ob's in fie verfhlungen wär! 

Der Traumgott, um ihn baß zu quälen, 
Zeigte fie ihm im Morgentleid, 
Dem taufend Kleinigkeiten fehlen, 
Die, nach der ftrengern Sittfamteit, 
Serade das Meizendfte verhehlen. 
In freien Loden fpielt ihr Haar 
Um einen fchmanenweißen Naden; 
Die Bruft befchattet ein Zwillingspaar 
Vollblühender Nofen, von Ihren Badken 
An Roͤthe befhämt. So nymphenhaft 
Schwebt fie in ihrem Roͤckchen von Tafft 
Im Graſe daher, als ſchwaͤmme fie ofen 
Dder würde vom fanften Hauch 
Der Amoretten emporgehoben. 

D Reim! den werd’ ich nimmer loben, 
Der dich erfand! Zum Henker auch! 
Da muß nun hinter einem Straud, 
Bloß dir zu Gefallen, mein Träumer ftehen, 
Um feine Prinzeflin kommen au fehen! 
Und ftand er (wie’d doch moͤglich war) 
Auch wirklich Hinter einer Laube, 


E 
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Wie kann ich hoffen, daß .man’s glaube? -. - ; 


„Der Meim, fpriht Jeder, hat: offenbar 
Die Laube gepflanzt; und wenn: ed Ranken 
Von Neben oder Geißblatt find, 


So haben wird wieder dem Reim zu danken.“ 


Sep's! wollen und nicht darüber zanken! 
Genug, wie oft der Zufall, fo blind 

Er ſeyn foll, die beſte Aufter find’t, 

So hat aud dießmal, wider Hoffen, 

Der Reim fih mit der Wahrheit getroffen. 
Herr Sandalin, in feinem KEraum, . 
Stand wirklich hinter wilden Ranken, 
Als über ben ebnen grünen Raum 

In ſtillen jungfraͤulichen Gedanfen 

Sein holdes Mädchen voruͤberging. 

Schier waͤr' er vor Freuden eingeſunken, 
Wie er ſie ſah; ſtand wonnetrunken 

Im Boden eingewurzelt, hing 

Ganz Aug' an jedem ihrer Reize 

Und ſchluͤrfte ſie ein mit lüſternem Geize. 
Je naͤher (in ihrer einſamen Ruh' 

Ihn nicht gewahrend) fie kam, je enger 
Mard ihm fein Bufen, bie. er nicht länger 
Eich halten Fann und auf fie. zu 

Mit offnen Armen ſtürzt. Das Rauſchen 
Der Blätter wedt fie, fie zittert auf, 

Wie Rehe mitten im forglofen Lauf? 

Auf einmal ftußen und witternd laufchen; : 
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un) a fe Sandalinen erblidt, 

Wied einer von den fchredlichften Blitzen, 

Die Amor jemals abgedruͤckt, 

Aus ihren Augen auf ihn gezückt. 

Er fuͤhlt ihn bis in den Fingerſpitzen; 

Will vieles ſagen, doch jeder Ton 

Bleibt ſtecken im Halſe; fie will entfliehen, 

Er hält fie bittend bei den Knicen, 

Und — weg iſt Traum und Sonnemon! 

Träume (das Sprichwort ˖ ſagt's) find Schaͤume. 

Freidenkerei! — Von Alters her 

Dachte man anders. Im Vater Homer 

Und weiter hinauf ſind immer Traͤume 

Der Goͤtter Werk, nicht Gaufelfpiel 

Der Phantafie. So war's am Nil, 

So war’d am Ganges; iſt fo geweſen 

Bei Allen, die nie im Hume gelefen: 

Mit einem Wort, es. ift Menſchengefühl! 

Kein Wunder alfo, daß unferm Ritter, 

Der noch den Kopf voll Urgrofmütter 

Hatte, die Deutung des Traumgefi chts 

Zu ſchaffen machte. „Er hatte doc nichts 

Sid vorzumwerfen! Zartlicher, treuer, 

Gewiſſenhafter (dieß Zeugniß gibt 

- Sein Herz ihm) hatte noch Keiner geliebt. 

Anlangend die Dame im Doppelſchleier, 

Die hatt' er geſehen, als ſaͤh' er ‚Sie nigt; 

Ihr eine Gabe zu verfagen, | 
Wieland, fämmu. Werte. X. 14 
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Verbot befanntlich die Ritterspflicht; 

Und wenn er num in fehzig Tagen 

Vor Sonnemon fi wieder ftellt 

Und bringt von feiner Neif um die Welt 

Sein Herz ihr unverfehrt zurüde; 

DVerdient er, mit diefem zürnenden Blicke 
Gmpfangen zu werden? — Doc wie? wenn mich 
Mein Schupgeift warnte? (fuhr er mit fid 
Zu reden fort) In fechzig Tagen 

Kann viel begegnen; und offenbar 

Dermehrt der Schleier nur die Gefahr, 

Wenn eine if. Im legten Jahr, 

Noch in den legten fechzig Tagen, 

Am Rande des Ziele, noch Alles zu wagen? 
Verlör’ ih? — Uber dieß denken nur 

Iſt Srevel! Was hat der Mann zu wagen, 

Der Sonnemon davon zu tragen 
Gewiß ift? — Und bind’t mich nicht mein Schwur 
Und was noch Heiligerd, Lieb’ und Ehre, 
Keiner Gefahr, fo groß: fie wäre, 

Nicht auszuweichen? — O Sonnemon, 

Ich follt’ auf deinen Lippen den Lohn 

Der Trew, ald Sieger, mich erfühnen 

Zu nehmen und ihn nicht verdienen? 

Würde dein erfter Liebesblic 

Sich nicht in tödtenden Blitz verkehren? 

Mich nicht in deinen Armen verzehren? 

Hein! nimmer fiehft du mich wiedertehten, 
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Als deiner würdig! — Doch zurüd 
Mit folhen Gedanken! Wer wird fih über 
Gefahren ängften, wo Feine find? 
Wir reifen ohnehin gefchwind, 
Und fieben Wochen find bald vorüber. 
Indem er bei fich felbft dieß fpricht, 
Erſcheint mit fröhlihem Angeficht 
Die Iris der Dame Se länger je lieber, 
Zu fragen, wie er geruht, und ihn 
Auf diefen Abend zu ihren Frauen 
Zu bitten. „Sie wiffen, Herr Sandalin, 
Den Weg num felbftz und, im Vertrauen, 
Die Neife wird fih wohl verziehn. 
Dem Fräulein befam dag Tete a Tete 
Nicht gar zu wohl. Auch, nehmen Sie mir 
Nicht übel, bis zur Morgenröthe, 
Das geht ein wenig über Gebühr!“ 
„Wie? follte fie fich nicht wohl befinden? 
Fragt Gandalin. — „Ein wenig blaß, 
Und Kopfweh — was bedeutet dag? 
Es wird big Abend ſchon verfhwinden!” 
Nun, weil wir hier allein find (ſpricht 
Der Ritter), fage mir — unterm Siegel 
Der Sreundfhaft — ift denn ihr Gefiht 
. Sogar gefährlih, wie man fpricht? 
Ich zweifle an ihrer Schönheit nicht; 
Doch, unter ung, es gibt fo Spiegel, 
Die pandmal — Du verftehft mich fon! 
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„Wie? (ruft das Mädchen) nach einer fo langen 
Beichte noch fragen aus dieſem Ton? | 
Die Zweifel wären Ihnen vergangen, 
Daͤcht' ich?“ — Wie fo? (fpricht Gandalin) 
Du kannſt mir fiher glauben, ich bin 
Nah Alle, was ich von ihr gefehen, 

Um nichts gelehrter als vorhin. 

Ich habe Schleier und Ride gefchen, 
Sonft nichts — (hier ward er feucrroth, 
So zärtlih war er von Gewiflen!) 

Um fo viel befier! Danken Sie Gott! 
Mehr hätten Sie theuer bezahlen müffen; 
Sie koͤnnen mir’d glauben, ungeftraft 
Hat noch fein Mann fie angegaflt; 

Shwör’ Ihnen bei meiner Zungferfchaft, 
Es it noch Keinem wohl befommen, 
Der fie in Augenfchein genommen!“ 

Wenn's fo ift, follte mich’3 faft gereun, 
Sum Schirmer mich erboten zu haben, 
Derfegt mein Held. Stets um fie zu ſeyn, 
Und eine Dame von folhen Gaben 
Nie anders als in Deden begraben 
Zu fehen, wird zulegt zur Pein. 

Die Augen wollen doch auch was haben! 

„In ihrem Anfhaun gluͤcklich zu fepn, 
Iſt einem Einzigen aufgehoben, 

: Herr Mitter. Das Vorrecht iſt nicht Hein! 
Es lohnt fih der Mühe, der Eine zu feyn! 
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Mer weiß — vielleiht — die Zeit wird's lehren! 
(Hier macht die Iris einen Knicks) 
Doch, ich verfpäre mih — Viel Gluͤcks! 
Bin Ihre Dienerin in Ehren!“ 

Der übrige Theil des Tages verſtrich, 
Sich auf den Abend anzufihiden, 
Und mit den legten Sonnenbliden 
Trabt euch mein Mitter, endelich, 
Wohin ihn Pflicht und — Neugier führten. 
Denn diefe, fo fehr er feiner Begierden 
Sonft Herr war, plagt ihn doch fürbaß. 
Zwar, daß die Dame fo fehr ein Drache 
Bon Schönheit wäre, fhien ihm Spaß; 
Doch etwas war doch an der Sache, 
Und juft genan zu wiſſen was, 
Das war's! Auch warf ihm Gatanas 
Ganz leife den Einfall in die Quere, 
Es diene ſchlechterdings zur Ehre 
Der unvergleichlichen Sonnemon, 
Gewiß zu feyn (war war er's fchon), 
Welche von beiden die Schönfte wäre. 
Wenn's gleich bei ihm entfchieden war, 
Die Welt ift Iaunifh! Immer beffer, 
Wenn folhe Punkte ganz und gar 
Im Klaren find! — Ein wenig größer 
Als Sonnemon mochte die Fremde feun, 
Das gab unleugbar der Augenfchein; 
Es mochte drei Finger breit betragen; 
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Und für dad, was man Meieftät, 
Dianenfhaft, Junonitaͤt 

Benamfet, hat das was zu fagen. 

Doc bleibt der Andern, wär’ auch dieß, 
"Der Preis der Grazie gewiß! 

Und alle bie taufend Charitinnen, 

Die einem fo unvermerft das Herz 

Wie im Vorbeigehn abgewinnen, 

Der fhimmernde Wis, der kitzelnde Scherz, 
Die Laune, womit fie an einem Tage 

In taufend GSeftalten dar fich ftellt, 

Stets überrafht und immer gefällt, 

Stets Liebe gibt in jeder Lage, 

In jedem Licht' — in Allem dem, 

Da ift Doch keine Frage, wen 

Der Preis gebühre? — „Ich bin der Junonen 
Sehorfamer Knecht! Reſpect, fo viel 

Sie wollen; ich find’ es nie zu viel; 

Allein — es leben die Sonnemonen!“ 


fünftes Dad, 


In ſolchen Gedanken erreichte mein Held 
Das Schloßthor, ohm’ es zu gewahren. 
Das haben Verliebte von zwanzig Jahren 
Voraus! Sie Fünnten die weite Welt 
Umgehn, umtrotten und umfahren: 
An guter Gefellfchaft leiden fie 
(Zumal in Wüften) niemals Mangel; - 
Sie kämen, mit ihrer Phantafie 
Allein, von Goa nah Archangel 
Und Liffabon und wüßten nicht wie. 

Die Iris that bier wieder das Beſte. 
Das Thor ging auf. Mein Paladin, 
Gepugt ald wie zu einem Feſte, 
Geht ein, durchwandert wie legthin 
Diel Gang’ und Säle und findet — (ich wette, 
Ohne den Reim da hättet ihr's nie 
Errathen) das Fraͤulein — fchon im Bette. 

Im Bette! — Das heißt die Galanterie, 
Denkt ihr, ein wenig weit getrieben! 
Dem Nitter felbft, beim erften Blick, 
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Und für dad, was man Maieftät, 
Dianenfchaft, Junonitaͤt 

Benamfet, hat das was zu fagen. 

Doch bleibt der Andern, wär’ auch dieß, 
Der Preis der Grazie gewiß! 

Und alle bie taufend Charitinnen, 

Die einem fo unvermerft dag Herz 

Wie im Vorbeigehn abgewinnen, 

Der fhimmernde Witz, ber Figelnde Scherz, 
Die Laune, womit fie an einem Tage 

In taufend Geſtalten dar fich ſtellt, 

Stets überrafht und immer gefällt, 

Stets Liebe gibt in jeder Lage, 

In jedem Licht? — in Allem dem, 

Da tft doc Feine Frage, wem 

Der Preis gebühre? — „Ich bin der Junonen 
Sehorfamer Knecht! Reſpect, fo viel 

Sie wollen; ich find’ es nie zu viel; 

Wein — es leben die Sonnemonen!” 


Sünftes Bad. 


In ſolchen Gedanken erreichte mein Held 
Das Schloßthor, ohn' ed zu gewahren. 
Das haben Verliebte von zwanzig Jahren 
Voraus! Sie Fünnten die weite Welt 
Umgehn, umtrotten und umfahren: 

An guter Sefelfchaft leiden fie 
(Zumal in Wüften) niemals Mangel; - 
Sie fämen, mit ihrer Phantafie 
Allein, von Goa nach Archangel 

Und Liffabon und wüßten nicht wie. 

Die Iris that hier wieder das Beſte. 
Das Thor ging auf. Mein Paladin, 
Geputzt als wie zu einem Fefte, 

Geht ein, durchwandert wie lesthin 


Viel Gang’ und Säle und findet — (ich wette, 


Ohne den Reim da hättet ihr's nie 
Errathen) das Fräulein — fchon im Bette. 
Im Bette! — Das heißt die Galanterie, 
Denkt ihr, ein wenig weit getrieben! 
Dem Nitter felbft, beim erften Blid, 
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Wollte der Umftand nicht belieben. 

‚Er ftolpert’ einen Schritt zurüd, 

Miewohl der Vorhang auf allen Seiten 
% Gezogen war. — „Wie foll er's deuten? 

Was kann fie meinen?“ — Kurz, ibm war 

Nicht heimlich dabei. — Doch hätt? er den Staar 
-% An beiden Augen haben mögch, 

Er hätte wicht mehr als jeßt gefehn, 

So richtig ſchloß der Vorhang, fo ſchön 

r Alles in Ordnung. — Ungefehn 

md ohne fih (wie 8 ſchien) zu regen, 

Entfchuldigte fih die Dame wegen 

Dem ungewöhnlichen Einpfang | 
4WMit einer Migraine vom erften Hang, 

Wat ihn, am Bette ungefhent 
In eine Bergere fih zu pflanzen, 
Und ließ troß ihrer Unpäßlichkeit 
Gar weidli ihre Zunge tanzen; 
Erzählt mit Laune, fatirifirt, 
_ Malt Portraits, wie Marivaur nicht feiner 
Ge malt’, und macht (wie ſich's gebührt, 
Damit die Erzählung intereflirt) 
Das Kleine größer, das Große Heiner. 
Das ging wie ein Wetter! Brig auf Blitz, 
Einfall auf Einfall! Empfindung und Wiß 
In ewigem Wedel! Und ſolch ein Leben 
Sn ihrem Ausdrud! die Farben fo warm! 
Die Schatten fo fanft, man ſah fie ſchweben! 
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Alles fo leicht, fo ohne Beſtreben, 
Zu fhimmern, und dech fo fein gegeben! 
Und ſelbſt ihr Epott fo ohne Harm! 
Herr Gandalin, mit verſchraͤnktem Arm 
Und Augen, die feinen Dhren hören 
Helfen möchten, (auch wär’ es Kunft, 
Was anders hier zu thun als Hören) 
Sist da, ald wie im Neftardunft 
Ein Gott beim Kuftgefang der Sphären, 
Und wünſcht, ed möchte fo ewig währen. 
Und gleichwohl, Freunde, wollt’ ich ſchwoͤren, 
Sn minder als einer Stunde lang 
War ihm — vor lauter Wohlſeyn bang. 
Wie ſollt's auch anders? Natur bleibt immer 
Natur! — Ein junges Frauenzimmer 
Im Bette — da denkt ſich die Phantaſei 
Gleich allerlei Nebendinge dabei; 
Und er, ſo nah' in ſeiner Bergere, 
Dem Zug der magiſchen Atmoſphaͤre 
So ausgeſetzt! — Wir wiſſen zwar, 
Wie gut der Vorhang gezogen war: 
Do, wär? er auch mit Nadeln verriegelt, 
Mir Diftellöpfen garnirt, ja gar 
Mit Salomond großem MNinge verfiegelt, «. 
Das beffert Die Sache Ah um ein Haar.” 
In folder Verfaffung it He Scthene, 
Und wäre fie bis an die Zähne 
Wie eine Mumie einballirt, 
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Dem innern Auge nicht mehr drappirt, 
Als Venus Anadyomene; | 
Das heißt — nicht allzu gut verwahrt! 
Wenn dann noch, wie bei Gandalinen, 

Die Neugier mit dem Imftinet fih paart; 
in Dame hinter den Gardinen 
Pr von höherer Art, 
Pr der Welt, die zehnte Mufe, 
Bier Charig, die zweite Medufe, 
Katy, etwas iſt, woran die Natur 

Eid ungewöhnlige be gegeben, 
- Und Toren Schleier aufguheben 

Von allen Sterblihen Einem nur 
oͤnnt ift; und dem Manne neben 
1: flüftert Satan ein: 
„Aönnte vielleicht der Einzige ſeyn“ — 
Geſteht, bei fo bewandten Sachen 

Haͤtt' es euch felbft, fo Elug ihr fend, 
Begegnen Fünnen, aus Menfchlichkeit 

Bohl einen dummen Streih zu madhen! 
»- Ritter wurde zum Schwißen warm; 
ftree@t bald diefes Bein, bald jenes, 


Stemmt ſich auf. diefen und jenen Arm 
















> Und hoͤrt von lem, was fie ihm Schönes 
Und ap“ t, wie een 
Und Waden, wohl dic Hälfte Malte 


Hat immer auf Einfäl’ oder Fragen 
Nichts — oder was Ungeſchicktes zu fagen; 
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Scheint viel zu denken, an ſeinem Daum 
Nagend, und immer ſich ſelbſt zu fragen: 
Was dacht' ich da? — Man will gar ſagen, 
Er hätte des Vorhangs aͤußerſten Saum, 
Zun Häupten, mit Zeigefinger und Daum 
Ganz fat? ein wenig weggefhoben: 


Allein zu einer Beichuldigung ee 7, 
Bon folher Schwere gehören Proben! “ —— 


Herr Gandalin war freilich jung; | 
Und, Alles erwogen, was wir oben  . . 
In Rechnung gebraht — genug, zum Süd’ 
Erzaͤhlte im nämlichen Augenblid, 
Da die Gefahr, fich zu vergeflen, 
Aufs hoͤchſte frieg, die Dame juft: 
„Wie ein Französchen fich einft vermeflen 
Wollen, und wie fie ihm die Luft 
Dazu vertrieben.” — Nicht anders, als züde 
Ein Bliß gerad’ an ihm vorbei, 
Schnappten beim erftien Worte die drei 
Schon ausgeftredten Finger zurüde: 
Und fo erfparte ihm dieſes Mal *. 
Der gütige Zufall eine Qual — 
Wovon die maͤchtig große Zahl 
Der Leutchen, die ſich nichts Abel nehmen, —A 
Nie was begreifen konnten Er: als 9 
Sich ſeiner vor ſich ſelbſt zu, ſo 

Was konnte der gute Ritter nun 
Für ſeine Sicherheit Klügers thun, 
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Als ftrads, wie Fräulein im Erzählen 
Paufirte, nach der Uhr zu fehn, 
Sich ihr zu Onaden zu empfehlen 
Und fachte feiner Wege zu gehn? 
Nun ließ er’s zwar daran nicht fehlen; 
. Er ging, Allein ich weiß nicht was 
mie, fobald er den Rüden wandte, 
De ihn wie Feuer im Buſen brannte, 
8, war nicht Liebe — ed war nicht Haß — 
Denn, wenn er fie liebte: warum denn nannte 
Cr ihren Namen fi Telber nie? 
Die Unfihtbare, die Unbefannte, 
Pi Sräulein, wie heißt fie fhon? — und nie 
laͤnger je lieber! — Haßt' er fie: 
ber die tödtliche Langeweile, 
4 Bo fie nicht: war? — und ewig: „Was mag 
ie Glocke ſeyn?“ den ganzen Tag, 
‚‚Und immer geklagt, die Sonne theile 
So ungleih mit der Naht! — und’ dann, 
o bald fie u ergeht, die Eile, 
le Unged — und bie Laune, wann 
Der König ihn ungefähr bei Hofe 
Zurüd hält, oder die Kammerzofe . 
6 Des er (wie ſich's dann nnd wann 
BegaPP die leidige Nachricht rate, 
Sie fen aufs Land, fie Äbernacte 
Rei einer Freundin, oder fo wag, 
Das feine Hoffnung zu Waller machte! 
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Ich weiß nicht — aber Alles dag. 
Macht feinen Zuſtand ſchier verdächtig, 
Doch muß man fagen, (fo wenig der Schein _ 
Ihm fchmeichelt) er blieb doch feiner mächtig; 
Dlieb immer ftandhaft bei feinem Nein, 
Wenn Fragen an fein Gewiſſen podten, 
Die ihm verfänglich feinen mochten. 
Die Schwüre, die er von Zeit zu Zeit 
In diefer verfuhungsvollen Lage 
Der holden Sonnemon erneut, 
Gewannen nun mit jedem Tage 
Um fo viel mehr DVerdienftlichkeit, 
Weil eine Eleine Begebenheit 
Die vorbefagte Lage ziemlich 
Verfhlimmert hatte. Die Sache ift zwar 
Des Nitters Klugheit nicht fehr ruͤhmlich; 
Allein was thut das? Wahr iſt wahr! 
Gewohnheit, Vorſatz oder beide 
Hatten die oberwaͤhnte Begier 
Nach unerlaubter Augenweide x 
(Wovon er mehr als einmal ſchier “ 
Das Dpfer geworden) unmerklicher Weiſe 
Eingeſchlaͤfert; doch freilich ſo leiſe, 
Daß auch der leiſeſte Muͤckenſtich | 
Sie wedte. Nun hatte des Fraͤuleins Zofe 
Die Art von vielen Mädchen bei Hoſe, 
Die gern' in Alles, ſonderlich 
In Herzensſachen, ihr Schnaͤuzchen ſtecken 
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Und, waͤr's aud nur für Andre, fi 

Mit Amorn gar zu gerne neden. 

Befonders nahm fie die fhönen Knaben 

©elegenheitlih in ihren Schuß, 

Die über Kaltſinn oder Truß 

- Von ihrer Göttin zu Flagen haben. 

Sie hörte fie voller Mitleid an, 

That, was ſie Fonnte, den armen Sündern 

Die Schmerzen mit ihrem Trofte zu lindern, 

Und hätt’ oft gerne noch mehr gethan. 
Mit folder Neigung zu Liebeswerfen 

Fiel's ihr nicht eben ſchwer, zu merken, 

Daß unfern Mitter der ewige Zwang, 

Das Fräulein nur hinter Wolken zu fehn, 

Zu mandem ftillen Seufzer drang. 

Das ließ fie fih fo zu Herzen gehn, 

Daß fie zu etwas fih entſchloß, 

Das unter allen Zofen auf Erden 

Nicht zwei — der. dritten verzeihen werden. 
Urtheilegggelbft! — Des Fraͤuleins Schloß 

Stieß hinten an einen großen Garten, 

Und fhlängelnd durch’ den Garten floß 

Ein Bach, mit Büfchen aller Arten 

Umgeben, Hollunder und Jasmin, 

Mofen, Acacia und fo weiter — 

Auf glatten Kiefeln, ſtill und heiter, 

Miefelt? er zwifchen den Büfchen hin 

Sich windend, blinkfte wie ein Spiegel 
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Bald da bald dort durch wankendes Rohr 
Und dünn gewebte Zweige, verlor 
Allmaͤhlich fih hinter einem Hügel 
Doll Baͤume, Fam anderswo hervor, 
Machte bald Feine Waſſerfaͤlle, 
Bald unter Felfen und wilden Geſtraͤuch 
Zum Baden eine fihre Stelle, 
So heimlich, fill und dunkel, daß euch, 
Sp wie ihr den Drt betratet, gleich 
Die Luft zu baden ergriff. — 

— „Herr Nitter, 
(Sagte die Zofe) Sie dauern mid! 
Mein Fräulein macht ihnen das Leben bitter. 
Sie ift auch gar zu wunderlich! 
Auf ihre Gefahr! — Zum wenigften — ich 
Ich babe Fein Herz, den armen Naͤchſten 
So leiden zu fehn! geftehe gern, 
Ich bin auf diefem Fled’ am ſchwaͤchſten 
Und denke, fhöne junge Herrn 
Sind drum nicht weniger unfre Nächften 
Als andre Leute — kurz und gut, 
Sie find doch unfer Fleiſch und Blut! 
Und, Gott verzeih mir's! die armen Seelen 
Sp heidnifh zu plagen und zu quälen, 
Iſt wahrlihb Sünde; ich legte dafür 


Die Hand ins Feuer! — Wohlan, Herr Ritter, 


Ich Ihaffe Rath. Was geben Sie mir, 
Wofern’ ich Ihre Neubegier — 
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So virf-ald hinter einem Gitter 
Von Laub und Buſchwerk moͤglich ift — 
Noch diefen namlihen Abend ftille?“ 
Der gute Ritter, in der Fülle 
Der trunfnen Freude, herzt und küßt 
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Sn ihre Schürze! — Kurz, noch heut 
Verſpricht die Zofe ihm chne Dede 
Ihr Fräulein zu zeigen. Ort und Zeit, 
Mittel und Weg, Gelegenheit 
Des Bades, und Alles lang und breit 
Wird ihm aufs Flärfte vorgefpicgelt; 
Anbei, zu mehrerer Sierlichkeit, 
Der Kandel mit einem Kuß verfiegelt. 

„O Nitter, Ritter Gandalin! 
Wo kommt's mit Eurer Treu noch hin? 
Wer hätte fih deB zu Euch verſehen?“ — 
Es ift, ih muß es felbft geftehen, 
Abſcheulich! — „So geht's! — wie oft iſt's euch 
Seit Adam und Eve bewiefen worden! — 
Sp geht’, wenn Menfhen — die doch zum Orden 
Dernünftiger Weſen gehören — fich gleich 
Bei jeder Verfuhung von ihren Begierden 
Hinreißen laſſen! Moralifirten 
Die Leute nur fieben Minuten lang 
Mit kaltem Blut erft über die Sachen, 
Sie würden ſolche Streiche nicht machen! 
Allein da laßt man fih vom Hang 
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Der finnlihen Lüfte” — Herr Eittenlehrer, 


So dankt dem Himmel doch dafür, 


Daß es fo ift! Was wolltet denn ihr 
Beginnen, ihr andre Weltbefehrer, 
Wenn's anders würde? — Ich wette, dann 
Waͤr's wicder nicht recht! An aber und wann 
Wird's eures Gleihen nimmer-Tehlen. 
Dept, da wir nicht klüger find — als ihr, 
ft ewiger Hader: würden wir 

Weiſer, (wiewohl die Natur dafür 

Geforgt hat!) fo ging’ ed an ein Schmählen 
Auf unfre Weisheit. — Ich fag’ es auch, 
Es ift ein gar garftiger böfer Brauch, 

Daß fih die Leute fo gern vergaffen, 

So forglos in jede Grube hinein 

Stolpern und immer, wie wahre Laffen, 
Erft raifonniren hinter drein! 

Die erften Menfchen, die wir erfchaffen, 
Die follen ganz andre Leute fen! 
Inzwiſchen fparen wir unfre Zunge! 

Was hilft das ewige Hadern und Schrein? 
Wir fhrein am Ende doch nichts hinein 
Und nichts heraus! 

Der gute Junge 

(Um wieder nach diefem Seitenfprunge 

Auf ihn zu Fommen) hatte kaum 

Nach Zoͤfchens Abfchied ein wenig Raum, 
Sich zu Befinnen, flugs erwachte 

Wieland, ſämmtl. Werte. X. 
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Die befiere Seele aus ihrem Schlaf 

Und fah, was ihre Nivalin machte. 
Anfangs gudte fie wie ein Schaf, 
Beftürzt und maͤchtiglich verlegen. 

Der Streich war gleichwohl zu verwegen! 
Doc ftritt fie, nach ihreg guten Net, 
Zuerft gelaffen mit Gründen dagegen. 
Allein, da jene, nach ihrer Art, 

Statt Gründe bei Ordnen abzumägen, 
Nur platt auf ihrem Sinn behbarrt, 

Sp kam's von Worten zulegt zu Schlägen. 
Die Heldin kämpfte ritterlich 

Auf Leben und Tod, auf Hieb und Stid; 
Nur für den Erfolg Tann Niemand ſtehen, 
Zumal in diefem Seelentrieg! \ 
Die blonde Seele verdiente Trophaͤen: 

Allein — was ihr vorher gefehen, 

Geſchah — die braune behielt den Sieg. 


— — — — — 


Sedhstes P 2.4). 


Sie nahte nun, die furchtbare Stunde, 
Da Gandalin weit größere Fahr, 
Als alle Ritter der Tafelrunde 
Je untergangen, beftehen mar. 

Ein fäufelnd Abendlüftchen Fühlte 
Die lechzende Au’; und durchs Gebüſch 
Und um die ſchlanken Pappeln fpielte 
Die fintende Sonne zaubexiſch. 
Die Schatten wuchfen, wurden Immer 
Naͤchtlicher um das ftille Bad; 
Nur einzeln funkeln am Geſtad 
Dergüldete Nofen im warmen Schimmer 
Des Abendftrahls. — In fi hinein . 
Geſchmiegt, umlaufhend und über und über 
Jungfraͤulich erröthend,. wiewohl allein, 
Sigt ſchon auf weich bemposten Stein 
Die neue Diana Ge länger je lieber, 
Die Füße weißer als Elfenbein, | 
Im Wafer. Und nun — O, flied, wenn Fliehen 
Noch möglich ift! Mo ſchauſt du hin, 


Verirrter, armer Gandalin? 

Zu fpät! — Da blinzt er, auf den Knieen, 

In Rofen, we fie am bidften blühen, . 

Verſteckt, fo unbeweglih hin, 

Als hätt? er Medufend Haupt gefehen 

Und müßte nun zum Denkmal fichen. 

Das Schauſpiel freilich war fo fhön! 

So ſchoͤn, daß von benachbarten Zweigen 

Mitten in ihrem Luftgetön 

Die kleinen Voͤgelein plöglich fchweigen, 

Bis auf die dünnften Aefte fteigen 

Und mit geftredtem Haͤlschen ſich 

Es anzufchauen herumter beugen. 

Die grüne Nacht, fo fchauerlich, 

Die Luft, wie Athem der Liebe, die Sonne 

Sn Gold zerfließend, — Alles mehrt, 

Erhebt, vollendet des Anblicks Wonne 

Und macht ihn eines Gottes werth. 
Dergleihen Scenen auszuhalten, 

Iſt einem Jeden nicht befcert. 

»Ich laſſ' es gelten von alten, Falten 

AMil'gen Roberten von Arbriſſel! 

Die durften, den Satan baß zu plagen, 

Sih wohl in größre Gefahren wagen. 

Allein ein armer Junggefel, 

- Wie unfer Mitter, ift zu beklagen, 

Der, durch fein eigen Zleifh und Blut 

Und einer Zofe Schlangenzunge 
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Derführt, in unbefonnenem Muth 
Mitten in eine folhe Glut 
Gefallen iſt. Der arme Junge! 
Nun, da er nicht mehr fliehen kann, 
Nun werden die Augen ihm aufgethan! 

„Und konnt?’ er (denkt ihr) gegenüber 
So einem Schaufpiel noch an Fliehn 
Sedenten? — Er ift nun einmal über - 
Den Rubicon! Die That war Fühn! 
Allein jest ift Je länger je lieber 
Das Wort!” — So den?’ ich ſelbſt — gewiß 
Fühlt's auch der Mitter; und eben dieß 
Drang ihn zur Flucht. — Er war verloren, 
Hätt? ihn nicht Sonnemon noch beim Ohren: 
Läppchen gezupft. „SFlieh, Sandalin!“ 
Hört? er fie flüftern — und eilig. fliehn 
Wollt' er. Allein wie kann er weichen? 
Das Fleinfte Raufhen in den Straͤuchen 
Entdedt ihn. — Gott! Eh flürze ihn 
Ein Donnerkeil zu ihren Füßen! 
Ch? hätt” er mit eigner wüthender Hand 
Sich beide Augen ausgeriffen! 
Gut, daß fih noch ein Mittel fand, 
Das, wenigſtens ohne Blutvergießen, 
Ihn noh im Sinfen oben ball. 
„Das war?” — Das fimpelfte von der Welt; 
Nichts, ald die Augen zuzufchließen. 

„Das konnt’ er thun?“ — Er that's. — „Dieß kann 


Nicht möglich ſeyn! Wer fol das glauben? 
Genug, er that’d. Und welcher Han’ 
In feiner Lage das nicht kant, 
Iſt allenfalls ein Biedermanit, 
(Ih wid ihm feinen Ruhm nilßt ae 
@in frommer, orihodoree Mantt, 
€in guter, unbefcholtnrt ghitifer 
Und Alles, was ihr welt, — nut iſt et 
Kein Held. Und freilich, ein Held zu fehtt, 
Iſt keine Sache zum Erzwingen; 
Es würde Manchem nicht gelitigeh‘, 
Der es verſuchen woͤllte. Allein 
Ein Held bleibt Menſch — (von Wandethaben 
Iſt nicht die Kede) Der unfre hier 
Mochte wohl einmal oder zwier 
(Nur dur den Daumen) geblingelt haben; 
Doch drüdt?’ er die Rugen im naͤmlichen Nu 
Nach jedem Male fefter zu. 

Die Dame hatte nun ausgebadet 
Und, ihrer Würde unbefhabet, 
Dem armen Laufcher viel Angenluſt 
Um einen theuren Preis gewähret. 
Denn, ach! der Unglüdfel’ge kehret 
Mit einem brennenden Pfeil in der Bruft 
Zurüd nah Haufe. Immer und immer 
Steht fie, im goldnen Abendfchimmer, 
So lieblich erroͤthend, vor feineft Geſicht! 
Immer in dieſen magiſchen Licht, 
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Das zwifggen Roſen und grünen Büfchen 
Sich in die zärtlichften Zarben bricht. 
Vergebend ftrebt er's auszuwiſchen, 
Das unauslöflihe Zauberbild! 
Vergebens in feiner Seele dag Bild 
Der fhönen Sornemon aufzufrifchen! 
Dieß fieht er fchwinden mit jedem Tag, 
Und feufzt und aͤngſtigt fih und mag 
Nicht helfen! kann weder fih ſelbſt beliigem, 
Noch über Ge länger je lieber flegen. 
Sie meiden darf er nicht; ihm fehlt 
Fin Vorwand, den er ihr geftehen 
Könnte; und täglich fie zu ſehen 
Und zu verbergen, was ibn quält, 
Mit keinem Wörtchen ſich zu vergehe, 
Derhehlen des Feuers Ungeflüm 
Das ihn verzehrt, indem vor ihm 
Sich täglich das Badgefiht erneuert — 
Das ift zu viel! — Denn, Draperie- 
Und Mäntel und Schleier, was bönnen die 
Jun helfen? Ein Augenblid hat fie 
Auf ewig und immer für ihn entſchleiert. 
„Die Damen in ber Tapifferie 
Stehn barer nicht vor ihm ale fie. 

Und folt’ ich erft die Qualen befchreiben, 
Die, wie die Zurien den Drefk, 
Mit Schlangenpeitfchen herum ihn treiben, 
Menn ihn das Liebesgätternekt + 
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In feinem Buſen, auf. nähtlihem Lager 


Nicht eine Minute ruhen läßt; -  . En 


Und wie gefunfen, wie blaß und hager 

Er ausſieht, wie ewige New’ ihn zwidt, 

Und Gram, der, auf den Lippen erftidt, 

Aus hohlen Augen verrätprifh blidt: 

Gewiß, ihr könntet euch kaum erwehren, 

Sein Leiden — wiewohl die bittre Frucht | 
Der Sünde — mit. einen Thrändhen zu ehren; 


Denn, ach! wer wurde nicht verfucht? 


Dft, wenn das brennende Gewiſſen, 
Die Qual, ſich felbft verachten zu müffen, 
Er länger nicht ertragen kann, :  — 
Salt wüthend der Gedank' ihn an, 

Sein treulos Herz fih aus dem Leibe 

Zu reißen und dem geliebten Weibe, 
Dem’s angehört, an feiner Statt 

Es zuzufhiden — um ihr zu zeigen, 

Wie fie die Liebe gerochen hat. 

„O Sonnemon, dir nichts zu ſchweigen 
Gelobt' ih — Sieh, dieß Herz, das did 
Nur lieben follte! — In wenig Wochen 
Warſt du gewonnen — O Bötter! und ich, 
Ich Shwaher — hatte zu viel gefprochen! 
Dieß Herz verrieth, verführte mid; 
Allein, fo Hab’ ich dich geraden!” 

Sein weißer Damon, zu. gutem Gluͤck 
Wachſam, hielt ihm die Hand zurüd. 
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„Wozu dich felbft fo quälen? Müftert . 
Der Engel ibm zu: du bift aus Thon 
Gebildet, wie jeder Erdenfohn, « - 
Bift mit den Thieren des Kelde verſchwiſtert 
Und unterworfen dem Geraͤuſch 
Der Leidenſchaften, wie alles Fleiſch. 
Nur laß den Kampf dich nicht ermüden! 
Der Sieg iſt zwar noch unentſchieden; 
Doch, wolle nur, ſo iſt er dein!“ 
Kurz, (denn euch kann nichts Fremdes feyn, 
Wie Engel in folhen Fällen ſprechen) 
Sp wie der Ritter fein Verbrechen 
Sn einem mildern Lichte fieht, 
Legt fih der Sturm in feinem Geblüt’. 
Er fühlt fih noch nicht ganz verlaflen, 
Beginnet wieder Muth zu fallen; 
Dem Muthe folgt Entfchloffengeit, 
Und nun wird’s auch im Vorhanpt' heller. 
Mas ift zu thun? Die furchtbare Zeit 
Der Wiederkehr rüdt täglich fchneller 
Ihm auf den Leib: er muß noch heut 
Das Fräulein nöthen Paris zu verlaffen 
Und dann den erften Rittersmann 
Zwingen, den er bezwingen kann, 
Statt feiner mit ihr fih zu befaflen. 

Unftreitig war Fein andrer Rath; 
Zumal bei Hof und in der Stadt 
Und, wenig fehlte, auf allen Gaſſen we 
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Bon nichts ald Gandalins Aventure 
Geſprochen wurde. — Ich bitte, Mer Zofe 
®. Nicht in Verdacht zu ziehe. Won ihr 
Entwifchte niggp ‚Allein bei Hefe. 
Marek auf unfgen Helden zu: viel” 
Augen gefpannt, um ihnen fein Spiel 
So lange verheimlichen zu Binnen; 
Zumal Verfhwendung in Vorſficht nie 
Sein Fehler war. Es ging ihm mis 
Dem Strauß: er meinte, weit er fie 
- Nicht ſah, fie koͤnnten auch ihn uicht ſehen; 
‚Und dachte wenig, wie große Maäah 
* Die rachedürftenden böfen Zum 
Sich gaben, überall fpdt und eih 
Spionen auf jeden feiner Tritte 
Ihm nahzufhiden. Nun denkt, wenn ihn 
Die Fanferluchen in die. Mitte 
Kriegten, (ihr kennt ja Hofesſitte) 
Wie's da dem guten Palabir: 
Ergehen mochte! Sehntaufend Bienen 
Hätten ihn nicht fo arg bedienen 
Können; Alles war über ihn! 
So daß zuletzt das Zeld zu raͤumen 
Das einzige Nettungsmittel ſchien. 

Noch einen Grund, fih nicht zu ſäumen, 
Darf ich nicht fchmweigen, wie gern?’ ich's that’, 
Um nicht der beleidigten Majeſtaͤt 
Des Ihönen Gaſchlechts verdächtig zu werden. 
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Zwar ift es gegen den Reſpect, 

Aus Ton der Stimme, Aiden, Geberden, 

Auf das, was einem im Herzen verftedt, 

Zu fchließen. Allein von einer Sin 

Nicht eher, daß fie licht, zu wähtten, b) 

Als bis ſie's vor Notariüs: | 

Und Zeugen förmlich eingeſtanden, 

Das machte, durch einen ſimpeln Schluß, . 

Alle Philofophie zu Schanden; 

Und (unter ung) das ſchoͤne Geſchlecht 

Kam’ immer am fchlimmften daset zurecht. 
Es bleib’ euch alfo unverhoͤhlen, 

Daß auch in unfers Fraͤulerns Herz 

Die Liebe fih endlich eingeftohlen, 

Die Liebe, mit der fie immer nur Shen 

Getrieken. Nun that fie freilich Alles, 

Mas ehrbarnı Mädchen ſolchen Falles 

Geziemt, damit der Ritter ja 

Nichts von der Sache merfen follte; 

Und was dann immer gefchieht, geſchah 

Auch bier: ein Blinder nämlich ſah, 

Sie trug was, das fie verbergen wollte; 

Und daß es bare Liebe fey, 

Grrieth fih ohne Zauberei. 

Sagt, einer habe Feuer im Buſen 

Heimlich getragen; ich ſtell's dahin, 

Wiewohl ich’8 zu glauben nicht fhulbig bir: 

Allein, daß einer Liebe im Buſen ® 
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Heimlich getragen — ſagt mir nichts 
Davon! Das ſieht man angeſichts, 

Es kann nicht ſeyn! Am allermindſten 
Verbirgt ſich das, vor dem es gilt. 
Ah, Maͤdchen, aͤuſt mit deinen Künften 
Verraͤthſt du, was du verbergen willt! 

Es ift nicht ohne, daß kleine Meifter 

Der Liebesfunft ſich oft und gerw . 
Hierin betrügen. Den jungen Herrn 
Steigen fogleich die Lebendgeifter, 
Wenn etwan in ihrer Gegenwart 

Ein Seufzer Coft nichts bei einer Schönen, 
Als eine Höflihe Art zu gähnen) | 
Ein Halstuh hebt. Doch biefer Art - - 
War unfer Nitter nicht. Beweiſe 

Bon großer Stärfe gehörten dazu, 
Damit der Gedanf’ in ihm nur leife 
Entftehen konnt', er fey der Ruh 

Bon einer fchönen Dame gefährlich. 

Alle Beweife, die ihr davon | 
Entwifhten und jedem Andern es Flärlich 
Bewiefen hätten, — der kraͤnkelnde Ton, 
Der Wellen werfende Bufen, das Feuer 
In ihren Augen, durch fieben Schleier 
Bnaufgehalten, und daß fie fi 

itten in einem zärtlicden Blicke 

Schnell von ihm wandt’ und oft und dide 
Ihr ganz zur Unzeit ein Geufzer entfchlich,. 
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Der, wie zwei Tropfen Waflerd, einem 

Ten ausgefrohnen Amor glich, 

Und hundert folche Beichen, die feinem 

Erfahrnen unverftändlich find, 

Haͤtt' er fo wenig als ein Kind 

Verftanden, wenn eigne Liebesfchmerzen 

Ihm nicht den Schlüffel zu ihrem Herzen 

Gegeben hätten. Indeſſen bin 

Ich doch nicht Bürge für feine Schlüffe. 

Ihn könnte doch fein fechdter Sinn 

Betrogen baben. Allein darin, 

Daß er durch Fliehn fih retten müſſe 

Sn jedem Falle, betrog er fi 

Gewiß nicht! Die Flucht ift ſicherlich 

(Das Unterliegen ausgenommen) 

Der einzige Weg, aus einem Streit 

Mit Amorn leidlih weggufommen. 
Nunmehr verlor er keine Zeit, 

Das Fräulein von der Nothwendigfeit, 

Ihr Leibkameel flugs zu befteigen, 

Durch viele Gründe zu überzeugen 

Dder, was einerlei Wirkung that, 

Ste wenigſtens zum Gehorchen und Schweigen 

Zu bringen. Auf feinen guten Rath 

Meiste fie nur mit wenig Staat, 

Den Laurern möglichft vorzubengen. 

Vorſicht, wiewohl fie zumeilen fich 

Verrechnet, ift immer loͤbelich. 


% 
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So zogen nun, in tiefer Stille, 
Den Kopf vorhaͤngend, ſie und er 
Im Morgenrothe gemach daher, 
Gedrüdt von ihrer Gedankenfüuͤlle. 
Sie waren faum zwei Stunden gereist, 
Als ihnen aus einem nahen Holze, . 
Den Speer gefällt, mit großem. Stalze, 
Ein blauer Ritter entgegen ſich fpreist. 
Er hatte hinter feinem Rüden 
Ein altes Weiblein aufgepadt, 
Eins von den feltfamften Hausxathsſtücken, 
Womit ſich je ein Ritter gepladt: | 
Ein Weibchen von ſolchem Schror’ und Korne, 
Daß die berühmte Maritorne, 
Mit ihrem feuerfarbnen Haar 
Und allen übrigen Zugehören, 
Den Magen ganz ſanft euch umzukehren, 
An ihrer Seite — Venus war. 
Warum mit einer ſolchen Megäre 
Der blaue Nitter feine Maͤhre 
Beladen mögen, wundert euch? 
Es war ein angelegter Streih, - 
Dem Sandalin eine Gegenehre | 
Im Namen der Schoͤnen von Paris 
Für feine. Galanterie zu erweifen, | 
Daß er fie ſaͤmmtlich figen ließ, 
Mit einer Maske davon zu reifen. 
Der Bitter, ein langer Domentncdt, 
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Der zwifchen Nägel: und Lanzengefecht 
Den Unterfhied, in den vierzehn Jahren. 
Seit er die erften Kofen trug, 
Vermuthlich noch nicht ſehr erfahren, 
Hatte fich felber ſtark genug 
Gefühle, mit feinem erften Speere, 
Mit dem er lief, gewaltige Ehre 
Einzulegen an Gandalin . 
Und (wie er den Damen voraus verkindigr) 
Das Bürfchchen ein wenig überzuziehn, 
Das fih an ihren Reizen verfündigr. 

Sn foldem Vorfag ſtellt' er ſich, 
Sp wohlgemuth als ging’s zum Tanze, 
Dim kommenden Ritter tragiglich 
Entgegen mit eingelegter Lanze 
Und fohrie von ferne ſchon: Halt' ein! 
Hier ift der Weg gefperrt, Herr Meiter! 
Und, fo Ihr etwa Luft habt, weiter 
Zu reifen mit Eurem Süngferlein, 
Sp nehmt den Helm ab und belennet, 
Daß diefe Prinzefiin, für die ihr brennet, 
Und die mit Euch die Welt durcbfireicht, 
Der meinen, hinten auf meinem Schimmel, 
Un Schöngeit nicht das Waſſer reicht; 
Bekennt es laut vor. Erd’ und Himmel, 
Und zieht dann meinetwegen, wohin 
Ihr wollt mit Eurer Königin! 

Mein Mitter fieht mit kaltem Blide . . 


Ihn feitwärts an, und: „Here Pennal, 
ragt Eure Dame ind Spital, 
Woher Ihr fie geholt, zurücke, 
(Spricht er) ich habe feine Bit, 
Mich aufzuhalten.” 

Das ift mir leid, J 
Erwiedert jener) deſto ſchlimmer! 
Denn ohne Fechten kommt Ihr nimmer 
Bon hier; es ſey denn, Ihr bekennt, = 
Wie obfteht. — „Dad möchte vor meinem End 
Wohl ſchwerlich gefhehn, mein Herr!“ 

Ä So fpreden 

Wir mit einander. — ‚Run „Gerſetzt 
Mein Ritter) wenn etliche Rippen zu brechen 
Euch denn fo übermäßig ergetzt, 
So fommt! Euch aus dem Sattel zu festen, 
Braucht's eben Feine große Seit. | 
Nur her!” — Und fo begann der Streit. 
Die Alte fprang in großer Eile . 
Dom Pferd’ und roch auf ihrem Bauch 
Vor Angft in einen Brombeerftraud; 
Und beide Nitter ohne Weile 
Spornten die Roſſe, holten aus, 
Stießen zufammen in. hartem Strauß’, 
Und, Era! da liegt auf allen Vieren 


+" Mein Prahler, ohne ſich zu rühren. 


Herr Sandalin, an beffen Schild 
Sein ſchwacher Stoß leicht abgeglitten, 
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" Springt ab vom Roſſ', hebt freundih und mild 

Den Gegner auf, nad Ritterfitten: 

„Der Fall war unfanft! cs thut mir leib! 

Allein Ihr wolltet's.“ — Kleinigkeit! 

Mein Saul ift nicht zum Ritter gefchlagen, 

(Erwiedert jener etwas fhel) - 

Doch, wenn Ihr noch einen Gang zu wagen 

Luſt habt, fo haͤngt zu Eurem Befehl. 

Hier ein Gefchmeid’ an meiner Linken. . 
„Bon Herzen gern — (fpricht unfer Held) 

Sch fch’ Euch zwar ein wenig hinken, 

Ein wenig viel! Wenn's Euch gefällt, 


Sp warten wir noch.” — Nicht eine Minute. — 


Gh fühle mih an Arm und Muthe r 
Für einen Amadis ſtark genug. 

„Das freut mich herzlich zu vernehmen. 
Doc werdet Ihr, vor dem Degenzug, 
Zu einer Bedingung Euch bequemen.” — 
Die it? — „Wenn ich (ſpricht Gandalin) 
Euch zu entwaffnen fo glücklich bin,- 
Die Dame in Euren Schug zu nehmen, 
Die bei mir if.“ - 
Die Dame? (fpricht 
Ringe um fich ſchauend der blaue Kitten) 
Ich fehe keine Dame nicht. 
Wo ift fie! — Ha! die wird ein Dritter, 
Indeſſen das kleine Luſtgeſtech 
Uns aufhielt, weggeblaſen haben! 


Wieland, ſammtt. Werke X. 16 


's 
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Der Streih, Herr Bruder, ift etwas frech, 
Ich muß geftehn! — Ich hörte was traben, 
(Däuchte mir) aber hatte nicht Seit, 

Mich umzufehen. Es ſcheint, Ihr ſeyd 

In ihrer Gunſt noch nicht gar weit 
Vorgeruͤckt, daß ſie Euch ſo zu graͤmen 


Ueber ihr Herz erhalten kann? 


* 


Ei, ei! auch nur nicht Abſchied zu nehmen! 
„Wie? Sie ift fort? (ruft unfer Mann 


- Beftürzt) Verſchwunden, ober es kann 


Nicht möglich feyn! — Welch Abenteuer! 
Ich muß ihr nah! Ein ander Mal, 
Herr Ritter! jegt ift Feine Wahl! 


Die alte Sreundfgaft geht vor neuer!” 


Indem fpringt er mit einem Sprung 
In feinen Sattel, und, wie er den Schwung 
Nehmen will, glänzt im Graſ' ein Schleier 
Ihm in die Augen. Sein Herz erfennt 
Den Schleier, eh ihm fein Aug’ ihn nennt: 
Er ift des Fraͤuleins! — Und ohne vom Pferde 
Zu ſteigen, rafft er im Flug’ ihn auf, 
Kuͤßt ihn und drüdt ihn, gibt dem Pferde 
Die Sporen, und unter feinem Lauf 
Verſchwindet rings um ihn die Erde. 


Siebentes Bud. 


Vier lange Tage find nun vorüber, 
Set Gandalin die verlorne Spur 
Der wundervollen Ge länger je lieber, 
Berg auf, Berg ab, im hißigften Fieber 
Der Ungeduld fucht, durch Wald und Flur 
Bei Tag und Nacht Je länger je lieber 
Rufet, fie von der ganzen Natur - 
Vergebens fordert und glei von Sifinen 
Kommen möchte, daß überall 
Die Leute fo ruhig fißen, fpinnen, 
Ihr Feld beftelen, Haus. und Stall 
In trägem, angewohntem Trabe 
Beſchicken, und wenn er keuchend fragt, 
„Db Niemand die Dame gefehen habe?“ 
Der rohe Knecht, die dide Magd Ä 
Mit Hogenden Augen und offnem Maule 
Den tollen Herren auf feinem Gaule - 
Begaffen und, was er ba geſagt, | , 
So wenig verfiehn, ald wär? es Böhmifch. sm». 
Bei ſolchem Erfolg vergeht der Drang == 
Zum Suchen endlich. Mild und gramiih . - 
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Mirft er nah Sonnenuntergang 
Am fünften Abend fih vom Pferde, 
Legt fih an eines Hügeld Hang 
Der Länge nah auf Gottes Erde 
Und bleibt wohl eine Stunde lang 

= Sp liegen, indeß fein teeuer Schimmel: 
Sm Orafe geht! Und wie am Himmel 
In ftiller Pracht die Cherubin; 
Seder in feine Strahlenfpbäre 
Gehält, beginnen aufzuziehn, 
Denkt er: Ab, wer da droben wäre! 2 

Zulegt erbarmt der Schlaf fi fein . 
Und riegelt alle feine Sinnen 
Dem Unmuth zu von außen und innen. 
Er fchläft, wiewohl ein bloßer Stein 
Sein Kiffen ift, gar lieblich ein, 
Scläft ruhig bid zum. Sonnenfchein 
Und hätte den Tag dazu verfchlafen: 
- Wenn nicht ein Schäfer, nah dabei 
Voruͤber ziehend ‚mit feinen Schafen, 
Den fhönen Morgen. auf feiner Schalmei 
Aus voller Bruft bewillkommt hätte. 
Sept wacht von feinem fteinernen. Bette 

Mein Ritter auf, Ihaut um fich her 
Und fieht ald wie ein grünes Meer 

E% Bon Auen und Wiefen vor ihm verbreitet, 
Mit Gruppen von Bäumen gar malerifch 
Erhoben, Alles lebend und frifch 


= 
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Im Morgenlichte, das drüber gleitet, 
Und zwifhen Schilf und krauſem Gebuͤſch 
Ein ſchimmernd Fluͤßchen in fanften Schlangen 
Sic länge der Ebne hinunter ziehn. - 

Wie nennt ihr den Fluß? fragt Gandalin. 
Die Senn’, antwortet unbefangen 
Der Schäfer. — Und, wie wenn hart am Baum, 
In deffen Schatten ein Wandrer faum 
Entfhlummert war, mit fchmetterndem Krachen 
Der Donner aus einem fchweren Traum 
Den Scläfer welt, und im Erwachen 
Der Schreden, der ihm durch fein Gebein 
Noch fhaudert, die Freude, gerettet zu ſeyn, 
Erft übertdubt, doch beim Beſinnen 
Bald Dank und Freude den Sieg gewinnen: 
‚ Nicht anders trifft des Schäfers Wort 
Auf Sandalind Herz. — „Die Senn’! o Götter!” 
Denkt er und fchaudert, wie dürre Blätter 
Sn berbftliher Luft — erfennt den Drt, 
Den Sonnemond Blite zum Himmel machen: 
Und, 9, was für Gefühl’ erwachen: 
Auf ein Mal drangend in feiner Bruft! 
Sp nah’! O Ueberſchwang von Luft! 
Auf ein Mal tft der Zauber zerbrocen: 
Was ihn in diefen legten Wochen 
Gefangen hielt, war nur ein Traum, 
Ein Feenfpiel, ein magifher Traum; 
Allein der Zauber ift zerbrochen, 


*, 
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Wie Woltengemälde im Sonnenglanz 
Zerronnen! — Er ift zum vorigen Leben 
Erwacht, ſich felber wiedergegeben! 

Sein Herz, fein Wefen wieder ganz 


In Sonnemon, ganz, ganz, verſchlungen 


Don wonnevollen Erinnerungen 
Und Ahnungen! — O, fo nahe! (ruft 
Er freudetrunfen) fo nahe! Die Sinnen 
Bon ihrer Burg find’s, was im Duft 
Dort Thimmert! Ihr Athem iſt in der Luft, 
Die an mich weht! Auf, auf, von hinnen! 
Was ſaͤum' ich? Diefe Wellen rinnen 
Zu ihr hinunter, fommen von mir 
Hinab zu jenen Schlangenbüfchen, 
Wo fie in diefem Nu vielleicht 
Einſam durch junge NRofen fchleicht, 
Im Morgenduft fih anzufrifchen. | 

Dieß denken und auf fein wiehernd Roß 
Sich fhwingen und mit verhängtem Zügel, 


‚Schnell wie ein Vogel, hinunter den Hügel 


Schießen, war Eind. Kurz, Sonnemons Schloß 
Iſt wirklich erreicht, eb Titans Pferde 

Bon ihrer Tagreif um die Erde 

Den fechsten Theil zuräd gelegt. 

Nun denft, ob, wie er über die Brüde 
Hinreitet, fein armes Herz ihm Tchlägt! 

Die Stunde, die feinem Liebeöglüde 

Das Urtheil fprechen follte, fie war 
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Nun da, fein dreifach Prüfungsiahr 
Morüber! Er hatte in fernen Landen, 
Vom Abgott feiner Seele verbannt, 
Manch fehweres Abenteuer beftanden! 
Doc fie — die ihm mit Mund und Hand, 
Mofern er nie die Treue gebrochen, . 
Sich felbft zum Minnefold verfproden: 
Hatte fie auch, in all der Zeit, 
Nie feiner und ihres Schwurs vergeffen? 
Ihr Leichtfinn! Ihre Flüchtigkeit! 
Gott! hatt? ein Andrer ſich indeſſen 
Sn ihre Gunſt zu ftchlen gewußt! 
Drei Jahre, belagert von allen Seiten, 
Es auszuhalten hat Schwierigkeiten! 
Die Narben an feiner eignen Bruft 
Sind, leider! Zeugen. — Taufend folche 
Aber und Wenn durchfreugen ſich 
‚ Und wühlen und nagen, wie taufend Melche, 
An feinem Bufen jämmerlih, _ 
Sowie fih ihm die Pforte vom Himmel 
Aufthat. Selbft fein treuer Schimmel 
Nahm Theil an feined Herren Pein 
Und fenfte, fo munter er kaum geflogen, 
Die Ohren wie ein Efelein, 
Indem fie übern Schloßhof zogen. 
Indeß, fobald vom Thurm herab 
Das übliche Zeichen, wenn ein Mitter 
Sich einfand vor dem erften Gitter, 
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Der Zwerg mit feinem Horne gab, 

Kamen vier Knaben aus dem Schlofle 
Hervor, vier Knaben, wie Milh und Blur, 
Mit Zederbüfchen auf dem Hut, 

Den Ritter auf ihres Fraͤnleins Schloſe 
Willkommen zu heißen. Sie büdten ſich 
Zur Erde, halfen ihm hurtig vom Roſſe 
Und fuͤhrten ihn dann gar ſittiglich 

In einen mit großen Hirſchgeweihen 
Gezierten Saal. Da traten im Reiben. 
Dier Ihöne Jungfrauen in den Saal, 

In fteifen Röden mit hohen Kragen; 

Die neigten fich vor ihm zumal, 

Schnallten ihm, ohn' ein. ort zu fügen, 
Die Ruͤſtung ab mit zarter Hand, 

Warfen ein fcharlachroth Gewand 

Ihm an, das bie zum Boden nieder 
Wallte, und zogen, nachdem fie fid 

Mor ihm verneigt, gar züchtiglich 

Und ftil in voriger Ordnung wieder j 
Zur Thür’ hinaus. Die ſchloß ſich kaum, 
So kommen vier neue Ganymeden, 

Ihn, gleichfalls ohn' ein Wort zu reden, 
Ins Bad zu führen. — Ein ſchoͤner Traum 
Scheint Alles, was mit ihm gefchiehet, 
Dem flaunenden Ritter, wiewohl ein Traum, 
Worin ihm gute Hoffnung blühet. 

Im Bade ließen die Knaͤbelein 
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Son ſechs Minuten kaum allein, 

So kamen fie alle beladen wieder zu 
Mit goldnen Bächfen und feinem Tuch, 
Trodnen ihn, reiben ihm fanft die Glieder 
Mit Salben von köftlidem Wohlgerud, 
Und, wie jeßt alle die heil’gen Gebraͤuche 
Des Bades vollbracht find, helfen fie ihn 
Don Fuß auf anziehn, legen reiche 

Kleider ihm an, und Gandalin 

Geht nun (mit Vater Homer zu reden) 
Gleich einem Gott hervor, und wer 

Ihn anfieht, zifchelt den Ganymeden, 

Voll füßen Wunders, wer ift der? 

Und fchaut ihm nah. — So ftattlich gezieret, 
Schön wie ein Stern im Morgengrau 

Und frifcher als eine Nofe im Then, 

Tritt er, von feinen Knaben geführet, 

Den Saal hinein, wo Sonnemon, 

Wie Venus auf ihrem Rofenthron, 

Auf einem Sopha, rings umgeben‘ 

Don LKiebesfklaven, Tod und Leben 

Aus ihren Augen auggetheilt. Kaum: 

Laͤßt fie — und, o, mit welden füßen 
Blicken, die Augen auf ihn fchießen.: 

So fieht fie ihn fchon zu ihren Füßen, 

Die Lippen an ihres Rockes Saum 
Drüdend, in Reden fich ergießen, 

Die, ohne Zufammenhang,-ohne Sinn, 
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Nar deſto ftärker fein Entzüden Zr 

Malen. Sie reiht mit freundlichem Niden, 

Wie billig, die ſchoͤne Hand ihm hin 

Und ſagt, indem fie ihm aufzuſtehen 

Befiehlt und ſeinem berauſchten Mund 

Die Hand entzieht mit ſanftem Drehen, 

Es ſey ihr lieb, ſo friſch und geſund 

Nad Jo viel Seit ihn wiederzufehen. | 

„Daͤucht Ihnen Cfpricht fie zu zwei bie drei 

Umſtehenden Herren vom ſeufzenden Orden) 

Daͤucht Ihnen nicht auch, Here Sanbalin ſey 
Auf feinen Meifen fetter geworden?“ . | 

Es war ein wenig Schelmerei 

Sn biefer Frage: doch, freudetrunken, 

Wie Gandalin war, empfand er nichte 

Davon; fo ganz hineingefunten 

Sn jeden Reiz des Wonnegeſichts 

War fein Gefühl, fo lauter Augen 

Sein ganzes Wefen, es einzufaugen! 

Das Fräulein, ald er zum letzten Mal 

Sie fah, glich einer NRofenktnofpe, 

Die eben im warmen Sonnenftrabl 

Sich fhampaft Öffnet: jeut war bie Knoſpe 

Sur wolluftathbmenden, reifen, vollen 

Blume Sptherens aufgequollen! 

Stand vor ihm da, fo engelgleich, 

Und zog fein Seelen fo ganz. hinüber 

Auf einen Zug ins Himmelreich! 
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War jemals eine Je länger je lieber 
Gewefen? — Er wußte nichts davon; 
Sie hatte fih in Sonnemon 

Verloren! Der Lethe felber hatte 

Mit allem Wafler in feinem Bette 

Sie reiner aus feinem Gedaͤchtniß nicht 
Ausſpuͤlen können. — 

Indeſſen ſpricht 
Das Fraͤulein, frei und unbefangen, 
Von vielerlei; wirft dann und wann 
Wohl einen Blick auf unſern Mann, 
Den er gefaͤllig deuten kann, 

Doch ohne daß ihre Roſenwangen 

Sich hoͤher faͤrben; fragt, „wie ihm Rom 
Gefallen habe? wie hoch der Dom 

Zu Mailand ſey?“ und zwanzig Fragen 
In dieſem Geſchmack, die offenbar 
Ihr eben fo wenig als ihm verſchlagen: 
Doch nur ein Wort von dem zu fagen, 
Was feinem Herzen fo wichtig war — 
Nicht eine Sylbe! Die rebendften_Blide 
Gab fie ihm ohne Antwort zurüde; 
Vergebens feufzt er etlihe Mal, 

Als wollte das Herz im Leib ihm brechen; _ 
Und dba er endlich. den Augenblick ftahl, 
Sie ganz von ferne an ihr Verfprechen . 
Zu mahnen, wußte fie wie ein Aal . 
Ihm durch bie Finger zu entwifchen. 
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Sogar das Lächeln und heimliche Ziſchen 
Ins Ohr ded Nahbard — der jungen Herrn 
Um Sonnemon, war Sandalinen: 
Ein Zeichen, es habe kein gänftiger Stern 
Su feiner Wiederkunft gefchienen: 

Unmutbig und feinen Gram ni 
Verſchlingend, ergriff er endlich das befte 
Mittel in folhen Fällen — er ˖ ſchlich 

(Ohne das Ende von einen Belt, 

Das Sonnemon ihrem Hofe gab, 
Auszuwarten) die Treppen hinab 

Und eilends hinaus zur Schloffespforte, 
Wie fhaubernd aus einem verpeiteten Drte 
Ein Wandrer fliegt. — wankt bin und ber, 
Kommt endlih, vom Inftinet geleitet, 

Sn feine alte Wohnung, bie leer 

Und auf fein Wiederfommen bereitet 
Geblieben war. 
Kaum hatt’ er hier 

Sich hingeworfen, der Ungebüpr, 

Die ihm gefchehen, der Liebe, dem Hofe 
Fluchend — fo Hopft was an ber Thür. 
Er laͤßt's wohl drei Mal oder vier 
Klopfen; und wie er endlih, der Thür 

- Bu fchonen, Öffnet — To fteht die Sofe — 
(Denkt, ob ihm nicht die Sinne fchier 
Vergingen?) — Je länger je liebers Zofe 
Steht vor ihm da! Er fährt zurüd; 
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Doch, um ihn keinen Augenblic 
Im Zweifel zu laffen, läuft fie mit warmen 
Aus Fleifh und Bein gedrehten Armen - 
Ihm an den Hals, erfreut ſich fehr, 
Nah langem Hin- und Wiedertraben 
Und Suden im ganzen Land umber, 
Ihn endlich wieder gefunden zu haben. 
„Mein Fräulein‘. — Wie? ruft Sandalin, 
Auch die ift hier? — „Zu dienen.” — Ich bin 
Verwirrt! Ihr müfler hexen Fönnen! 
„Sin wenig, fo was man ins Haus gebraudt,. 
Ich muß geftehn.“ — Bei Gott, mir raucht 
Der Kopf! Wie fol ich das Alles nennen, 
Was mir begegnet! — Dein Sräulein bier! — 
But! und was will fie denn von mir? 
Wie? was fie will? Welch, eine Frage! 
Sie find, verzeiben Sie, daß ich's fage, 
Nicht wohl bei Laune, mein Herr! — Schon gut! 
Behalten Sie immer ihr Ealtes Blut, 
Wofern Sie Fönnen! Wir wollen fehen!“ 
Und was denn? was denn werden wir ſehen? 
„So hören Sie an! — Was noch vor Jahr 
Und Tag bei Menfchen unmöglich war, : 
Ich ſag', unmoͤglich — das iſt gefchehen! 
Ich, meines Orts, ich haͤtte mir klar 
Weit eher des Himmels Sturz verſehen. 
Mein Fraͤulein, die Alles, was Liebe heißt, 
Nicht ausſtehn konnte, die lauter Geiſt 
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Und Göttin war, vom Frauenzimmer 
Nichts hatte als den bloßen aͤußern Schein, 
Der Herren, die um fie bublten, immer 
Nur fpottete und bei ihrer Pein 
So wenig als ein Kiefelftein 
Fuͤhlte — mein Fräulein — Ich kann ermeflen, 
-Herr Ritter, Sie kennen mein Fraͤulein noch, 
Sie haben den Abend noch nich vergeſſen, 
Den ſchoͤnen Abend —” 
So mache doch 
Ein Ende! — N 
„Nur nicht fo hitzig! Sie hören | 
Sa nicht! — Mein Fraͤulein alfo dann — 
Hat enblid ben wundervollen Mann 
Gefunden, der fie zur Liebe befehren 
Sollte, und, kurz — Sie find der Mann! 
Mein Fräulein liebt Sie — in allen Ehren 
Verſteht fid — was man lieben kann, 
" Und bittet, wofern Sie noch an fie denken, 
Heut’ Abende, um gewöhnliche Zeit, Eu 
Ihr Derd werthe Geſellſchaft zu ſchenken. | 
Um zehn Uhr halten Sie fi bereit, : 
Ich komme, Sie abzuholen.” — 
Verlegen, 
Beſtürzt, verwirrt, unſchlüſſig fehlen 
Bei diefem Antrag Gandalin; 
Saß lange da, den Kopf zurüde 
©elehnt, die Augen gefchloffen, den Mund 
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Zuſammen gebrüdt. Auf einmal ftund 
Er auf, ſchoß unruhvolle Blicke 
Umber und Inirfht’ in fih hinein: 
Nein, nimmermehr! es kann nicht feyn! 


„Nun, reden Sie! Sol ich meiner Dame 

Sagen, Sie kommen?“ — 
Es kann nicht fepn! - 

„Sie fagen mir dad? Es fann nicht feyn! 
Sie ſind's doh? Dder ift Ihr Name 
Richt Sandalin? — Und, ed kann nicht ſeyn, 
Das wäre die Antwort? — Die arıne Dame? 
Sie haͤlt's nicht aus! es ift zu viel! 
Herr Ritter! wie konnten Sie alles Gefühl, 
Alles Gedaͤchtniß fo ſchnell verlieren” “ 

Weg, Satan! du follft mich nicht verführen, 
Ruft Sandalin wätbend — Fort! hinaus! — 
Die Zofe lächelt feiner Hiße; 
Es find doch, denkt. fie, nur Schaufpielsblige; 
Verneigt ih und eilet aus dem Haus. 


Kaum hört er auf den unterften Stufen 
Noch ihren Abſatz, fo wandelt ihn 
Der Einfall an, fie zurück zu rufen. 
Weg war fie! — Armer Gandalin! 
Ungluͤclicher! mit dir felbft fchon wieber 
Im Krieg! Kaum fieht er fih allein, 
So faͤhrt's ihm kalt durch alle Glieder. 
Er finft auf feinen Schragen nieder, 
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Und: Solli' es (benkt er) möglich ſeyn? 
Wie trifft denn das Orakel ein? 

Sie follte ja nicht cher lichen, 

Als bis fie einen aufgetrieben, 

Dem fie, wiewohl er unyerhüllt 

Sie nie erblidt, je länger je lieber — | 
„Slender! du zweifelt no? und willt 
Dir’s leugnen, wie oft dein Gewiſſen dich über 
Der brennenden That ertappte? willt 
Dir’s leugnen, daß fe’ die immer lieber 
Und lieber wurbet gt Ahr zu wahr 

Iſt das Orakel! 75.7 Ohren 

Halt' ich den Weit — 78 iſt offenbar, 
Seh’ ich fie wieder, fo bin ich verloren! 
Shr, deren bloßer Name mich ſchon 

Zum Kinde macht, zu widerftehen? 
Unmöglih! — Und kaͤm' ih auch badeh- 
Mit balbem Herzen — o Sonnemon, 
Wie dürft? ich, fünnt’ ich dir's geftehen? 
Wie dir nur wieder ind Auge fehen 

Nach foiher That? — Nein, nimmermehr! 
Nein, Engel, Abgott meines Herzeng, 

Und hättet du mich noch fo fehr 

Beleidigt, gefpottet meines Schmerzend 
Und meiner Riche Bd berrfchen Doch 
In meiner Bruft! Ich trage dein Joch, 
So ſchwer es aſt, und will es tragen, 

Die Warmen in dieſem Herzen nagen! 





» %- „Dr. z 


257 | er 


So ſpricht er zu ſich felbft, 
Zur Treue fih durch taufend Schwüre. 
Darüber befhleiht ihn unvermerft 
Die Naht; und plöglich thut die Thüre 
Sich auf, und fiehe! im Vollmondsſchein 
Tritt Fräulein Je länger je lieber herein. 


Wieland, fämmtl. Werke. X. ‚nn 


A ch te s 3 u q. 


Nun ſetzt den Fall, ihr laͤget, allein, 
um Mitternacht, auf eurem Lager 
Und wiegtet euch bei Mondesſchein 
Mit (hlafbefürhetuden - Bildern ein; 
Auf ein Mal Dite Aeich und hager 
Ein langer weigert Bei herein; J 
Mit Leichentuͤchern Aber und über 
Behangen, fehte fi gegenüber 
Und ftarrte ans hohlen Augen voll Blut, 
Die Zähne fletihend, zu euch herüber:- 
Wie wär? euch wohl dabei zu Muth? 
Ich wett’, euch würde mächtig bange 
ums Herz! allein gewißlich lange 
So bang’ als unferm Helden nicht, 
Wie er auf ein Mal, fich nichts verfehend, 
Se länger je lieber vor feinem Geſicht' 
ce ihrer ganzen Größe ftehend 









tt. — Und gleichwohl zeigte fie ſich 
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Geſtalt 
I * Sie war — „Halt! halt! 
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Nur keine Belhreibung — Das ewige Schildern! 

Es maht den Dichter und Hörer kalt!“ 

Ich fchweige. Genug, ihr kennt die Dame 

Und mögt fie felbft nach Herzensgier 

Euch malen in eurer eignen Manier. 

Gefaßt in eine fo fchöne Rahme, 

Als euch behaget — allenfalld s 

Sn langem weißen Atlaskleide; 

Nur, bite? ih, nicht zu viel Geſchmeide! 

Bloß Perlenfhnäre um Arm’ und Hals; 

Den Schleier ja nicht zu vergeflen; 

(Denn noch ift ihr verboten, deffen 

Sich abzuthun) doch dee’ er bloß 

Das Angefiht, und durch doppeltes Leinen 

Mag etwa einer Erbfe groß 

Bon ihrem fteigenden Buſen fcheinen! 

Des Mitters Kage bei Allem dem 

War weder fiher noch bequem. 

Sm yplöglihen Aufruhr’ aller Sinnen 

Mas kann er fagen, was beginnen? 

Vermeiden wollt’ er die Baubergeftalt, 

Aus feinem Herzen mit Gewalt 

Sie reifen, und follt’ ed dran verbluten! - 

Dieß hatt? er noch vor wenig Minuten 

Beihworen. Was fonnt’ ihm Aergers geſchehn, 
pl diefer Nothzwang, fie zu fehn? 
** Sein erfter Gedank' auch jegt war — lieben, 

Fliepn, wie der Teufhe Tofeph dort 4 
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Der Sand’ entfloh — Allein ein Wort, 
Ein Ton — den Mond vom Himmel zu ziehen, 
Hemmt feinen Fuß. Er Kebt erſchlafft, 
Selidimt und zitternd und ohne Kraft, 
Nur Uthem zn beien. 

„Du kaunſt mich flichen?“ 
War Ales, mas fie ſelbſt vor Schmerz 
Bu jagen vermochte. 

Ein Dei ins Henn 
IR ibm der Ton, womit ſie's faste; 
da brechen die Knie, er ſinkt betäubt 
Un einem Stubl zu Boden — bleibt 
Medi eine dalde Viertelſtunde 
So liegen — lüftet dann und wann 
Die Ungen nad ihr, wil reden nnd kann 
Nicht reden, idm ſtockt die Luft im Kunde; 
Indeß die Dame, idr Saupt geitüßt 
Auf deide Arme und über die Stirne 
Die Hande werfhräntt, am Fenſter fißt 
Und ſcdweint. — Sein einzig Hoffen ist 
IM, daß fie grimmig auf ibn zürne. 
Wein cr dört fie von Seit zu Seit 
Erienfien, mit folder Särtlichfeit, 
Daß tauſend Nadeln fein Herz durchſtechen. 
kuledt — um es ihm gar zn brechen — 
Ocddeirnt, wie im Drang der Liebe dabdin 
Gereaen, Ach eine von idren Handen, 
WIE Mehte fie ihn, nad ihm zn wenden. 


⁊ 


W 


Ai 
28 


261. 


Dieß war zu viel für Gandalin! 
Auf rafft er ſich, im heftigſten Sturme 
Der Leidenſchaft, wirft neben ſie 
Sich nieder, verbirgt auf ihrem Knie 
Sein weinend Auge, haͤtte zum Wurme 
Verſchrumpfen moͤgen, um ſein Vergehn 
Und was ſie durch ihn leiden müſſen, 
Im Staube zertreten, abzubüßen. 

Die Dame ſchien zu ihren Fuͤßen 
Mit Wonnegefühl ihn liegen zu ſehn. 
„Iſt's moͤglich? rief fie in Entzüden, 
Er liebt mih? Seine Rippen drüden 
Den Schwur der Liebe, das heil’ge Pfand 
Der ewigen Treu’, anf meine Hand? 
Mein ift dad Recht, ihn zu beglüden, 
Sein Herz mein Königreich, mein Thron, 
Mein Himmel! und keine Sonnemon 
Soll mir's entreißen?” — 

"Mit was für Blicken 

Der Ritter beim Namen Sonnemon 
Zufammen fuhr; dad Aängftlihe Süden, 
Nicht anders ald ob ein Skorpion 
Aus ihren Lippen in feinen Bufen 
Gefahren ware — das follt’ ein Mann 
Wie Nuben anders, als ich's kann. 
Euch malen, und wenn auch alle Mufen 
Mir malen hälfen! — Ha, wel ein Wort, 
Unglüdlie, (ruft er mit Ergrimmen 
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Und fhleudert die Hand weit von fich fort, 
Auf der noch feine Thraͤnen ſchwimmen) 
Welch einen Namen wagteft bu 
Zu nennen! — D, daß ber nämlide Nu, 
Da ich in deine Atmofphäre 
Gerieth, mein leßter gewefen wäre! 
D Bauberin, laff? ab von mir! . 
Was hilft es dir, Gewalt zu üben? 
Mein Wille ſchwoͤrt ſich los von bir, 
Warum mich zwingen, dich zu lichen! — 
But! triumphire!'du fiegft — doch Flein 
Soll deines Sieged Freude ſeyn! 
Ich will zu Sonnemon bich führen, 
Sn deiner Segenwart Alles ihr 
Bekennen und dann, vor deinen und ihreh 
Augen, die Liebe an ihr und dir 
Rächend, dieß ſchwache Herz durchbohren, 
Das dich verrieth, ihr falfch gefhmworen! — 

Die Dame, ftatt vor Gift und Wuth 
(Wie ihr vermuthet) zu Boden zu finfen, 
Schien Alles dieß mit frobem Muth 
Wie Nektar in fich hinein zu trinken: 
Und wie fie glaubte, der erfte Jaſt 
Sey ausgefhäumt, fprach fie mit füßen 
Seberden: „Sleih! zu meinen Füßen 
Nieder, und was du geläftert haft, 
Mir abgebeten! Das muß ich willen, 
Ob du mich liebſt! Dein Innerfter Sinn 
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Liegt vor mir aufgefchloffen; ich bin 
Zufrieden, ich bin geliebt und liebe! 
Ungluͤcklicher Menſch! was qudleft du 
Dich felbft und die du liebt? Wozu 
Entgegenfämpfen dem füßen Triebe? 
Gib dich gefangen! Lieb’ um Liebe! 
Und Freuden ohne Maß!“ — 

O du, 
Antwortet er ihre mit zitterndem Munde, 
Die Hände ringend — Du haft mich zu Grunde 
Gerichtet! weg ift meine Muh’ 

Auf ewig, und Schande und Nerderben 
Mein Antheil. Laß mich, laß; mic fterben! 
Ich kann in deinem Sauberbann 
Nicht dauern, du unnennbares Wefen! 
Wer bift du? Flieh, verfhwind’! ich kann 
Dich nicht ertragen, nicht genefen, 
Wo du bift! Meine Lieb? ft Haß, 
Nicht Liebe; fie brennt wie Hoͤllenfeuer 
Sn meinem Bufen. Laß mich, laß 
Mich fterben! — Oder reiß den Schleier 
Bon diefen Sauberaugen und laß 
Dich anfhaun, und Im erften Blicke 
Verzehre ih! — 

Aus Furcht, er züde 
Den Arm nach ihrem Schleier, wich 
Das Fräulein ein wenig erfchredt zurüde; 
Indeffen fah man ſichtbarlich, 


Es kaͤmpfe was in ihrem Herzen. 
Doch faßte fie fih, und: „Banbalin, 
(Sprach fie) ich müßte, was ich bin, 
Nicht ſeyn, um Talt bei deinen Schmerzen 
Bu bleiben. Allein, fprich ſelber, ſprich, 
Was könnte Sonnemon und ich, 
Jede, mit einem halben Herzen . 
Machen? Es muß zum letzten Entfhluß, 
Sum Wählen zwifhen und, fommen — es muß! 
Gent ſchwebſt du wankend zwifchen beiden. 
Nimm, Lieber, diefe Nacht dazu, 
Bring’ erft dein tobendes Blut zur Ruh’ i 
Und morgen — laß bein Hetz ntiheiden!" — ' 

- Dieß fagen und, ohne daß er das Wie 
Wahrnahm, aus feineh Augen fchwinden, 
Mar Eins. Er ſuchte mit eifriger Müh' 
Oben und unten, vorn und hin 
Im Haufe — fie war nicht mehr zu finden. 

Nun denket, was für eine Nacht 

Der gute Ritter in ſolcher Lage ' 
So troftlos einfam, zugebracht! 
Es war die längfte bitterfte Naht; *” : 
Die je vor feinem Todestage un 
Ein armer Sünder durchgewacht. 
Dem Manne, der mir Schaf’ und Rinder 
Und Haus und Hof und Weib und Kinder 
Geraubt, gefhändet und umgebracht 
Hätte, — ih wünfcht’ ihm weder Acht, 
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Noch Kirchenbann, auch nicht von Mäufen 
Sefreffen zu werden im Maͤuſethurm, 
Wie Bifhof Hatto, noch von" Läufen, 
Mie König Herodes, noch im Sturm, 
Bon taufend grinfenden Todten umgeben, 
Sechs Tage in einer maftlofen Jacht 
Auf Wogenfpisen im Meer zu fchweben; 
Ich wuͤnſcht' ihm — eine folhe Nacht! | 

Als nun die goldue Sonne wieder z 
Zu ſcheinen begann, fprang Sandalin ah 
on feinem Lager, fo bleih und grün, 3 
Wie liebesſieche Mädchen, und muͤder, - 
Als hätt? er in einer Novembernacht “ 
Sn Regen und Sturm, dur tiefe Felder 9— 
Und Sumpf und Moor und traͤufelnde Wälder, 
Sechs Meilen in einem Zug gemacht. 

Er öffnet ein Fenfter, ſchluͤrft und fauget 
Den Sonnengeift in fih hinein, 
Der alle Leibes- und Seelenpein 
Unendlich mehr zu lindern tauget, 
Als Paracelſens Laudauum 
Und alle Eſſenzen, Elixire 
Und ſchmerzbetaͤubende Klyſtiere 
Im großen Dispenſatorium; 
Ihm iſt, als wehe im jungen Morgen 
Ein Gott ihn an, und ſeine Sorgen 
Verlieren im Ocean des Lichts 
Die Hälfte des drüdenden Gewichte: 


Und, wie er da fteht, Im Meberrode, 
Mit offner Bruft und fliegender Lode, 
Greift er mechanifh na Stock und Hut 
‚Und eilt hinaus in dumpfem Muth' . 
.Ins Freie, — läuft mit großen Schritten 
“Den Lindengaug hinab, dann mitten 
Die Wiefen durch, dann übern Steg, 
: Den Rain hinauf, dann linker Geite 


*s Quer übers Belprige Vrachfeld weg, 


In Jolcher Haft, daß alle Leute, 

An denen er fo vorüber fchwirrt, 

Stillſehend gaffen und denfen müden: 

„Der ft, wie Kain, vor feinem Gewiſſen!“ 
Bio war er lange herum geirrt;, 

Als er zulegt, wie einem Traume 

Entwahend, in Sonnemons Park fih fand. 

Da warf er neben einem Baume 

Sich nieder, ftredte Fuß und Hand 

Und lechzte, wie ein Sifh im Sand; 

Doch maht ihm das Gefühl Vergnügen, 

Auf Sonnemons Grund und Boden gu liegen. 

Allmaͤhlich, wie des Morgens fra _ 

Halb geiftige leichte Dunftgeftalten 

Am röthlihen Himmel fi entfalten, 

Daͤmmern in feiner Phantafie 

Die Bilder auf von jenen Tagen 

Und Stunden ber erften füpen Plagen 

Der Kiebe, da er in diefem Hain 
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Sp manden Abend bei Mondesfhein, - 
Den ftilen Bäumen fein Leid zu Klagen, 
Verweilte, fo manchen halben Tag 
Sn einer Hede verborgen lag, 
Um Sonnemon im Vorübergehen 
Durchs Laub verftöhlen nachzufehen; 
Und unter diefen Traͤumerein 
Schläft er in füßer Ermattung ein. 

Ihm hatten die freundlichen Waldesgätter 
Zwei Stunden fein geſenktes Haupt 
Auf ihren Schoß zu legen erlaubt, 
Als — eine Hand voll Rofenblätter, 
An feine Wangen mit leichter Hand 
Geworfen,, ihn werte. Sein Erftaunen, 
Da Sonnemon im Morgengewand, 
Meizend wie Flora, die langen braunen 
Locken halb mit einem Band 
Gefeffelt, halb am weißen Naden 
Hinwallend, mit hold erröthenden Baden 
Und lieblihen Bliden, vor ihm fand — 
Sein füßes Erfohreden, und was er empfand, 
Sndem fie ihm ihre Grazienhand 
Zum Aufftehn reichte, — und fein Entzüden 
Und feine Ang — 9 Mutter Natur, 
Mie könnt? ich das Alles in Worte drüden? 
So eine Scene fühlt fih nur. 

Mit ungewöhnlicher Huld ‚und Milde 
Sn ihrem Weſen, Blit und Tom, 


Führt ihn die fhöne Sonnemon | 

Zu einem Eis, wo Ephen und wilde 

Reben, zum felbit gewachsnen Dad 

Verwebt, der Sonne den Paß zu verfagen. 

Im Sehen bat fie ihn, ihr Betragen 

Bei feinem Empfang’ im Vorgemach 

Dem leidigen Zwang der Etiquette 

Und dem befchwerliden Muͤckenſchwarm 

Der Höflinge beizumeſſen. — „Sie hätte 

So gern fih ihm mit offnem Arm’ 

Entgegen geſtürzt, den lieben Getreuen 

So gern’ an ihren Bufen gedrüdt! 

Allein vor fo viel Beugenreiben 

Hätte fih’s freilich nicht wohl gefchidt. 

Doch nun, da Feine Laurer ung flören, 

Sept hör’ und laß von dir mich hören, 

Was nah fo langer Trennung dad Herz 

Uns eingibr! — Nichts von altem Schmerz, 

Nichts, das den füßen Augenblick trüben 

Könnte! von Zweifeln und Fragen nichte, 

Ob du auch immer treu geblieben! 

Die Antwort fteht mit Zügen des Lichtes 

Auf deiner offnen Stirne gefchrieben.” 
Dieß war zu viel! — Mit jedem Blick, 

Mit jedem Wort’ ein feuriger Zwick 

Sn feine fhuldbewußte Seele! 

Es war zu viel! — Wie grauer Duft 

Shwamm’s ihm ums Aug’; er fchnappte nach Luft, 


Ihm fchlug dag Herz bie an die Kehle; 

Und wär’ ihm der gute Genius 

Der Liebe mit einem Thranenguß 

Nicht eilende noch zu Hülfe gefommen, 

Es hätt?’ ein trauriges Ende genommen. 
Mas ift dir, rief fi: — Gandalin! 

Du weinft? Du aͤchzeſt? — Gandalin! 

Was ift dir? Rede! Woher dieß Zagen?- 
„D, nichts mehr, Sonnemon! Ich Tann, | 

Du Engel, ih kann dich nicht ertragen, 

Nicht diefen Blick, nicht diefen Ton! 

D daß ich leben muß, zu fagen, 

E8 dir zu fagen: Sonnemon, 

Du irrft dich: ich bin deiner Liebe 

Nicht werth! — Und doch — D Gott der Liebe, 

Du weißt, wie bis ing dritte Jahr 

Geder auch meiner geheimften Triebe, 

Mein Wachen und Schlaf, ihr heilig war! 

Wie alle Reize der fchönften Geftalten 

Zurüd von dieſem Herzen prallten, 

Worin fie unverrüdt gethront! 

Und wie ich bis zum zehnten Mond 

Des dritten Jahres audgehalten. 

Armfel’ger Ruhm! was hilfft du mir? 

Ein Augenblid hat dich vernichtet! 

Und wie? — Du .hielteft’d für erdichtet, 

Wenn jeder Andre, ale ich, es bir 

Erzaͤhlte.“ — 
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.,s Die Dame wird dich wiederzufeben 
Wuͤnſchen — 
„DO! — (unterbri.dt er) nie 
Eoli dieß mit meinem Willen gefchehen!“ 
Es fol! ih wis! (erwiederte fie) 
Das Zauberweſen muß vergehen! 
Ja, Sandalin, du ſollſt fie fehen 
Und mich dazu! — und wenn alddann 
Dein Herz fih nicht entfheiden kann, 
So müßt? ih — nichts davon verftehen. 
Mit diefem Worte verließ fie ihn, 
Verraͤthriſch lähelnd, und — war verfchwunden, 
Ch Sandalin von feinen Knien 
Sich zu erheben Kraft gefunden. 
Ihr Lächeln, und wie fie fi betrug 
Beim ganzen Handel, war Lichts genug: 
Allein ihm blieben die Augen gebunden. 
Verwirrter als je in feinem Sinn 
Kommt er nah Haufe — irrt aus einem 
Zimmer ing andre — weiß in feinem, 
Mas er gewollt — fteht auf, figt hin, 
Wird ausgelämmt und angezogen, 
Sept fih zu Tiſche, ißt und — weißt 
So wenig davon, als wäre fein Geiſt 
Zum Mann im Mond’ hinaufgeflogen. 
Nie ward ihm, feit er Luft gefogen, 
Ein Abend fo unerträglich lang; 
Bald hofft er von der Kataftrophe 
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Alles, bald wird ihm wieder fo bang, 
Als naht?’ er feinem Untergang 
Mit jeder Secunde. — Wo bleibt die Hofe? 
Was fäumt fie? fragt er wohl hundert Mat 
In einer Stunde (wie wartende Kinder 
Am Niklasabend) und ſchaudert nicht minder, 
So oft ein Fußtritt auf dem Saal 
Sich hören läßt. — Und wie fie endlich, 
Ein Blendlaterndhen in der Hand, 
Sich einftellt, ward er wie die Wand 
Sp weiß und zitterte fo Ihandlich, 
Wie Doctor Fauſt im Faftnachtöfpiel, 
Da feine letzte Viertelftunde 
Zu Ende läuft, fein fchredliches Biel 
Nun da ift, und zum Höllenfchlunde 
Ihn unter Blitz und Donnergeroll 
Der böfe Feind nun holen fol. 
„So machen Sie doh! Was fol das Zaudern? 
Herr Ritter! ich glaube gar, Sie fhaudern? 
Ha, ha! nun .merP ich's! Sie wiſſen's ſchon? — 
Man möcht’ ung gern bie Volte ſchlagen. 
Die fhöne Gräfin Sonnemon — 
Sie komme nur! hat nichts gu fagen! 
Sie wird an unferm Siegedwagen 
Gar ſtattlich ziehn! — Nur frifch gewagt, 
Herr Ritter, und fprecht, ich hab's gefagt: 
Sobald mein Fräulein Ye länger je lieber 
Den Schleier fallen lafien wird, Ze 
Wieland, fämmti. Werke X. 18 
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"So ift auf ein Mal der Gtreit vorüber, 


Oder — ich hätte mich fehr geist!“ 
Der Ritter, ohne der Klappermühle 
@in Ohr zu leihen, ficht, wie beim Spiele 
Ein Mann, ber viel verloren bet 
Und nun verfucht if, auf ein Blatt 
Sein ganzes Hab’ und Gut zu wagen. 
Tieffinnig, in fih hinein gekehrt, 
Steht er im Zweifel — plöglih faͤhrt 
Er auf und denkt: Ic wi ed wagen! 
Ein einz’ger Augenblick vol Muth 
Macht alles Geſchehene wieder gut. 
Ja, Sonnemon, ich will dich raͤchen! 
Die Stolze, die dir Hohn zu ſprechen 
Vermeint — entſchleiert ſoll ſie ſtehn 
Und im Moment, wo ſie zu ſiegen 
Gewiß iſt — ſich verworfen ſehn! 
Ein ſchnell aufloderndes Vergnügen 
Blitzt über feine Wangen hin, 
Indem er Muth und feſten Sinn 
Sich zutraut, diefen Sieg zu flegen. 
Er folget nun im großen Trab 
Der führenden Iris auf und eb, 
Durch unbelannte Winfelgaffen, 
Die wenig Gutes vermuthen laffen; 
Auch half das Blendlaternchen mehr 
Zum Dunkelmachen ald zum Leuchten. 
So ging’s nun lange hin und ber, 
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Bis fie ein Hinterpförtchen erreichten. 
Die Rofe Flonft. Es thut fih auf 
Und ſchließt fi wieder. Der Mitter tappt 
Die lange Wendeltreppe hinauf, 
Und dumpfe Ahnnngen hemmen den Lauf 
Bon feinem Blut’, er bufter, fhnappt 
Nach Athem und bleibt wohl drei Mat fteheg, 
indem fie durch die lange Reih 
Bon ſchwach beleuchteten Zimmern geben. 
„Biel Stüds! die Reif’ ift nun vorbei,” 
Spricht Iris, indem fie ein großes Simmer 
Ihm Öffnet und hinter ihm wieder ſchließt. 
Nun denket, da ein Strom von Schimmer 
Aus hundert Kerzen entgegen ihm fchießt, 
Und vor ihm fteht das nämliche Simmer, 
Worin fih, nahe bei Paris 
Fe länger je lieber zuerft ihm wies, 
Die Dede mit goldnen Körben, Früchten 
Und Blumen juft wie dort ftaffirt, 
Und mit den nämlichen Bibelgefchichten 
Die Wände ringsum tapeziert, 
Und neben einem kleinen Tifche 
Das nämlihe Ruhbett' in der Nifche, 
Un) drauf im nämlichen Weberzug 
Je länger je lieber mit ihrem Schleier; 
Nun, bitt? ich, denkt, ob unferm Freier 
Das Herz im Buſen höher fhlug? 
Er wurde fo uͤberraſcht von allen. 
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Den Wunderdingen, fo überhäuft, 
Daß er, um nicht zu Boden zu fallen, 
Kaum einen Lehnſtuhl noch ergreift. 

Die Dame, nachdem fie ihm, fich zu faſſen, 
Ein paar Minuten Seit gelaffen, 
Dankt ihm im fanfteften Liebeston 
Für diefen ledden Beweis von Achtung, 
Und def er aus Liebe zu Sonnemon 
Doch wenigſtens nicht mit Talter Verachtung 
Ein Herz, das ihm zu widerftehn 
Nicht Kraft gehabt, beftrafen wollen. 

„Ih will nicht Magen — nicht mein Vergehn 
Durh Bitten um Mitleid noch erhöhn: 
Du hätteft in dein Herz zu fehn 
Mir eher vieleicht geftatten follen, 
Mir fagen follen mit guter Art, 
Es fey verfagt — wer weiß, wir hätten 
Ung beide vielleicht viel Schmerz erfpart! 
Ich hätte mich vielleicht noch retten 
Können! — Doch all dieß, Sandalin, 
Iſt Schickſal; wir konnten ihm nicht entfliehn. 
Ich weihe — (fie fagte dieß mit immer 
©erüdrterer Stimme) ich weiche der Noth 
Und täufhe mich nicht! Ich ſeh's, Fein Schimmer 
Bon Hoffnung bleibt mir — als vom Tod. 
Du fheinft gerührt? — Dich zu betrüben, 
War nicht mein Wille; doch, laß noch dieß 
Mich len — den Troft, dich ewig zu lichen, 
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Den füßen Troft, raubt mir gewiß 

Kein Schidfal! Und auch der Wahn ift füß: 
Laß Sonnemon den Wahn mir gönnen, _ 
Den Traum ber fchmeichelnden Phantafei, 
Dun hätteft, wäre dein Herz noch frei 
Geweſen, vielleiht mich lieben können!“ 

Hier wird fie To von Empfindung gebrüdt, 
Daß ihr die Rede im Mund erftidt. 

Ich hätte vielleicht dich lieben können? 
(Ruft Gandalin ängftlih, ale ob fein. Herz 
Zerfpringen wollte vor Lieb’ und Schmerz) 
O, könnt? ich diefe Bruft zerreißen 
Und in mein Herz dich fchauen heißen! 

Ob ich dich liebe? Wie aͤngſtigt mid | 
Dieß graufame Zweifeln! Wohlen, fo höre, 
Was ich zu deinen Füßen fhwöre — 
MWiewohl ich nicht Begreife, wie 

Dieß Alles möglich ift, und wie, j 
Durch welche allmädhtige Sympathie, - - 
Du mich bezaubert hältft — doch, höre, 
Was ich bei diefer Hand, die ih _ 

Hier fafle, bei jeder brennenden Zähre, 
Die auf fie fällt, gelob’ und ſchwoͤre: 

Ich liebe Sonnemon und dich; 

Ihr beide herrfcht in meiner Seelen, 

Als hätt? ich nur für euch allein 

Ein Herz, und zwifchen euch zu wählen 
Wird ewig mir unmöglich fepn! 
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D, laßt mih! — Unwertd, Euch zu lieben, 

Unwerth, von Euch geliebt zu feyn, ’ 

Unfähig, mit getheilten Trieben 

Euch glüdlih zu machen, zu meiner Dein. 

Und zu der Eurigen — Euch zu lieben 

Verdammt —r, laßt mich, laßt mich fliehen, 
». Mich fern von Euch in Gram verzehren, 

Und möchte der Name Sandalin 

Nie wieder Eure Ruhe ftören! 

So fpricht er liegend auf feinen Knien, 
Und Thranen, wie glähende Tropfen, ftärzen 
Auf ihre Hand. — Das Fräulein kann 
Nicht länger feine Qual zu kuͤrzen 
Sich ſaͤumen. — „Du wunderbarer Mann! 
Und bätteft du vor Sonnemond Ohren 
Uns beiden al dieß auch geſchworen?“ 

O! ruft er, wäre fie doch hier! 

„Da iſt fie! — Siehe fie vor dir!“ 

Und fiehe! Mantel und Schleier wallen 
Bon ihren Schultern — und — Sonnemon 
(D Lieb' um Liebe! o füßer Lohn 
Der fchwerften Prüfung!) Sonnemon 

⁊ Laͤßt ſich in ſeine Arme fallen! 


Schach Lolo “ 


oder 
das göttliche Kecht der Gewalthaber. 
Eine morgenlaͤndiſche Erzählung. 
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Regiert — darin ſtimmt Alles überein — 
Regiert muß einmal nun die liebe Menſchheit ſeyn, 
Das iſt gewiß! Allein — 

Quo Jure? und. von wem? In dieſen beiden 
Problemen ſehen wir die Welt fih oft entzwein; 
Und fhon zur Zeit der blinden Heiden 

(Als noch, was Mechtend fey, fih Krantor und Ehrofipp | 
Nach ewigen Geſetzen zu enticheiden 

Vermaßen) fand der Sohn des liftigen Philipp, 

„Mean komme kürzer weg, den Knoten zu zerichneiden.” 
Gewöhnlich fing man damit an, 

Was Pyrrhus, Caͤſar, Mithridates 

Und Muhammed und Gengiskhan 

Und Mancher, der nicht gern genannt iſt, auch gethan: 
„Sich voͤrderſt in Beſitz zu ſetzen.“ 

Das Recht ſchleppt dann, ſo gut es kann, 

Sich hinter drein: das find Subtilitates, 

Woran (man gönnt es ihnen gern) 

Die Enafterbärtigen Doctoren ſich ergehen. 

Das Jus Divinum, liebe Herrn, 
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Steht alfo, wie ihr feht, fo fefte 
Und fefter, als der Kaukaſus: a 
„Befiehlt, wer kann, gehorcht, wer muß;“, 
Ein Jeder fpielt mit feinem Mefte, 
Und — unfer Herr Gott thut bei Allem dem das Belte. 

„Ja, (ſagt ihr) uber daß ein Schach, 
Ein Narr, ein Kind, ein Nero, ein Caligel, 
Ein Elagabalus die Zügel 


Des Schickſals führen ſol?“ — Und warum nicht? Reriert 


Nicht eine Windsbraut oft und ruͤhrt 

In einen garſt'gen Brei die liebe Welt zuſammen, 

Sept euch in einem Hui bad größte Schloß in Flammen, 
Bricht Damme durch, ſpuͤlt manchen fchönen Ort 

Mit Zung’ und Alten weg, reißt Ufer, Wälder fort? 
Und Alles das unleugbar — Jure 

Divino, liebe Herrn! Die Sach’ ift fonnenklar. 

So wird die Welt regiert, und eine ganze Fuhre 

Don Syllogismen macht's nicht mehr nocd minder wahr. 
Sept Habt ihr Sonnenfchein und ſchoͤne warme Rage, 
Mie ihr gewünfcht; doch nur ein Haar 

Zu viel, fo wird der Sonnenfhein zur Plage, 

Wie jüngft der Degen wor, auf deffen Guß ihr nur 
Mit Schmerzen harrt. Euch immer recht zu thun, 

Iſt fhwer. Allein die Welt — bie dreht in ihrem Kreife 
Sich unbefümmert fort, und der, der mitten drin 
Unfichtbar thront und einen großen Sinn 

Fürs Ganze hat, regiert’d na feiner Meife 

Der winzigfte Deunculus 


Macht's eben fo In feinem Spannenkreiſe, 

Nur nicht fo gut; behaupter friſch fein Jus 

Divinum über Weib und Kinder, 

Haus, Hof und Habe, Schaf’ und Minber 

Und gibt nicht Rechenſchaft davon, als — wenn er muß: 
„Die Med’ ift, ſprecht ihr, wie eo follte, 

Nicht, wie es iſt —“ 

So? — Wie ee fol? — Ihr alfo wißt 

Es beſſer? Sp, fo fol’ es — wenn ed wollte! 

Allein es will nun nicht! — AU der Ideenkraͤm 

Der Weltenflider, fast, was hat er je gebeflert? 

Verſchoben hat er viel! und weſſen ift die Scham? 

„Es follte” — Nein, ihr Herrn! Verkleinert und vergrößert 

Nur nicht, was iſt, in eurer Phantafle, 

So iſt's juft recht; und euch erſpart's die Mäp, 

Dem lieben Gott in feine Kunſt zu pfuſchen. 

Es geht ja manchmal wohl ein wenig conterbunt 

Und garftig zu auf diefem Erdenrund, 

Das läßt fich freilich nicht vertufchen; 

Allein dann geht's juft, wie ed kann; 

Und dafür ift geforgt, daß doch nichts Übermieger, 

- Daß ungeftraft nicht leicht ein Mann 

Sein liebes Selbft an Boͤſethun vergnüger, 

Nicht ungeftraft ein Schalt — ein Flegel — iſt, 

Nicht ungeftreft ein Schach, nicht ungeftrafs ein Nero. 

Das Map, womit das Schickſal wieder mißt, 

Iſt immer billig. — Schwimmt bie liebeskranke Hero, 

Sn trüber Nacht, bei oft bewölttem Mond, 
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Mit trüben Blick dem fchönen Freund entgegen, 
Der, dur Begier und Schwierigleit verwegen, 
Den ftetd gefäl’gen Hellespont 
Schon mande heitre Nacht durchſchwommen 
Und dann an ihrer ſchoͤnen Bruſt 
Den ſuͤßen Lohn der Arbeit eingenommen: 
O! ſo mißgoͤnnt doch nicht die theu'r erkaufte Luſt 
Den ihrer Pflicht entirrten Seelen! 
Sie ließen ja fo gerne ſich vermählen! 
Warum trennt harter Aeltern Groß, 
Stolz oder Geiz, wad Gott zufammen fügte? 
„Wein fie that doch, was kein frommes Mädchen fol!” 
3a, beider! und das Schickſal rügte 
Den Fehltritt wahrlich ftreng genug. 
Denn, wie fie fo im füßen Hoffnungstrug 
Bol Ungebuld des lieben Yünglings harret 
Sn dieſer trüben Nacht, und nun auf einmal ftürmt 
Der Wirbelwind baher, wie Fels auf Fels gethürmt 
Stürzt Well' auf We’, und, ach! in jeder fürmt 
Der fohredliche Gedankt, vor dem ihr Blut erftarret: 
„Ha! wenn ihn diefer wilde Sturm 
Ergriffen hat!“ — und nun (was zu befchreiben 
Mein Herz verfagt) die Wellen an den TChurm 
Bor ihre Füße hin den flarren Leichnam treiben — 
Sagt, Sraufame, iſt fie geftraft genug? 

„D, denkt ihr, nur zu hart wird ein verftohlner Zug 
Aus Amors Luſtkelch fo gerochen! 
Die armen Liebenden! So fchwer beftraft zu fepn, 


% 


285 


Und ihr Vergehn im Grunde boch fo Hein! ” 
Was haben fie fo Schrecklichs denn verbrochen ?” 

O, nicht doch! Laͤſtert nicht, Indem ihr fie beklagt, 
Des Schickſals Billigkeit! Es hat für alles Leiden 
Sie ja voraus bezahlt! Sind's etwa Fleine Freuden, 
Zür die ein junger Mann fo rafch fein Leben wagt? 
Und rechnet ihr für nichts, daß, ihn zu überleben 
Verachtend, Hero, treu dem fchönen Liebesbund, 

Sih zur Gefährtin ihm ins Todtenreich gegeben? 
Kür nichts, mit ihm zu fierben Mund auf Mund 
Und Arm in Arm mit dem geliebten Gatten 
Hinab zu gehn ing ftille Kand der Schatten? 

Erfennet denn: das irdifche Gefchlecht 
Murrt ohne Grund; die Götter find gerecht 
Und laffen, wo ihr Plan das Webel nicht verhütet, 
Kein Unrecht unbeftraft, Fein Leiden unvergütet. 

Ein jedes Ding in diefer Unterwelt 
Iſt niemals, was es fheint — und fcheint, nachdem ihr's ftellt; 
Sft Hein von fern, wich größer, wie ihr's näher 
Beichaut, und, wie ſich's gegen euch verhält, 

Bald gut, bald ſchlimm. Der wahre Seher 
Iſt, der fih anf den rechten Standpuntt ftelt. 
Das halt oft ſchwer! Gefunde Augen 
Erfordert’d auch; denn (wie ein Weifer fpricht) 
Wenn diefe nichts an einem Manne taugen, 
So helfen ihm zehn Sonnen nicht. 

Doc über dem Phtlofophiren 
(Das doch, Gott weiß! fo wenig nüßt) verlieren 
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Bir untern Weg. Es war euch drgerlich, 

Daß, wie ihr meint, die guten Götter ſich 

(Cum venia) fo grob proftitwiren, 

Die Welt, wie oft gefchiebt, duch — Schache zu veneren⸗ 


Der Meinung bin ich nicht. Mir daͤucht, juft umgekehrt 
Das Volk ftets feines Schachs, der Schach des Volkes werth 
Und ſchwerlich wird ein einzig Beiſpiel fehlen. 

Die Titus und die Marc-Aurelen, 

Die waren allenfalls für ihre Seit zu gut: 
Allein ein Claudius, mit feiner feinen Brut 
Don Weibern und von Favoriten, 

@in Aureng-Zeb, ein Schach-Riar, 

Die wurben juft fo zugefänitten, 

Wie ihre Zeit fie würdig war. 


Der befte Schach iſt freilih, wenn wir billig 
Sm Urtheil find, nur zu gewiß 
Persona miserabilis. 
Zuerſt fo gut, fo fromm, fo willig, 
Es reht zu mahen! — Ging es fchief, 
Nun, fo vergriff er fih; er griff zu hoch, zu tief, 
Gemeint war’s recht. Allein da hebt man Aug’ und Hände 
Und klatſcht und jnbilirt, ale hatt? ein Gockelhahn 
Ein Ei gelegt. Daß nur ein einz'ger Danifchmende 
Mit guter Art dem Herrchen auf den Zahn 
Zu fühlen wagte! — So gewöhnt er fih daran 
Und nimmt das Schmeichlerlob am Ende, 
Wie Jupiter den Weihrauch, an. 
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Zum Unglül, wenn er meint, er babe was gethan, 
Kommt ein Weir und ftelt das Ding bebende 
Sp auf den Kopf, dab juſt von feinem Play 
- Das: Gegentheil erfolgt: und er, in feiner Blende, 
Er nimmt darüber gar noch Komplimente an, 
So füllen nah und nach fi ganze dicke Bande. 
Mit Thaten, die er — nit gethan; 
Und ihm wird weiß gemacht, es ftände 
In Fama's Namenbuch der feine obenan. 

Nun, fagt mir, wenn ein Schach, von Weibern und Saftraten 
Sein Leben lang gegängelt wie ein Kind, 
Es müde wird und doch die Kraft nicht in fi find’t, 
Allein zu gehn, und läßt fih nun — von Jedem ratben, 
Weil Alle ihm verdächtig find; 
Wenn er, in feinem ganzen Leben 
Vom füßeletenden verräthrifchen Geſchmeiß 
Naubgier’ger Masten ftetd belagert und umgeben, 
Den Biedermann zulegt nicht mehr zu finden weiß 
Und, fand’ er ihn, den Mann nicht zu ertragen 
Vermag; im Weihrauhdampf, worin man ihn erfiidt, 
Nicht Menfhen mehr, Vamppren nur erblidt, 
Die an ihm faugen und ihn nagen; 
Wenn endlid, gar, als läg’ ein fchweres Interdict 
Auf feiner Burg, die Guten fih nicht wagen, 
Ihm mehr zu nahn; und nun der arme Schach, 
Zum Nero nicht zu weife, nur zu fchwach, Ä 
Durch Nichtsthun, Furcht, der Wahrheit nachzufragen, 
Unfglüfigfeit, Mißtrauen, Wantelmuth 
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Mehr Böfes oft als zehn Tyrannen thut: 

Wer hat die Schuld? und wer ift zu beklagen? 
Gewiß, dem Schach gebührt noch viel heraus ! 
Daß manchmal auch dabei ein braver Mann gelitten 

Und leiden wird, das bleibt wohl unbeftritten. 
Doch forget niht: Den führt aus jebem Strauß 
Sein Genius gewiß heraus; 


Und, wer dabei am Schlimmiten fähret, 
Iſt doch zuletzt der sa, — wie Lolo’d Beifpiel lebret. 
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Shah Lolo, erftigeborner Sohn 
Des Firmaments, Oheim von Sonn’ und Mon, 
Herr im Zodiakus, des großen Bären Better, 
Gebieter über Wind und Wetter 
Et caetera, — regierte, wie man's heißt, 
Im großen Schefhian. Kein fonderliher Geift! 
Die reine Wahrheit zu geftehen, 
Er überließ das Werk den Göttern und den Feen; 
Und wenn's nicht deſto befler ging, 
War’s etwa feine Schuld? — Bon feiner Art zu leben 
Euch einen Schattenriß zu geben, 
Nehmt einen Tag; denn, wie er den beging, 
So ging es Tag für Tag in ſeinem ganzen Leben. 

Es war das echte Quaſi-Leben 
Der Goͤtter Epikurs. — Nachdem er Nachts zuvor, 
Allmaͤhlich eingelullt von füßen Saͤngerinnen, 
Den letzten Dienſt erſchlaffter Sinnen 
In Stroͤmen ſüßen Weins verlor; 
Und, matt und welk, wie ein zerknicktes Rohr, 
Nun zwifhen zwei Zichirkaflierinnen 
Die er, (damit fie doc zu etwas brauchbar find, 
Zu Polfter braucht) das alte Wiegenfind 
Entfhlummert ift und, ohne fi zu regen, 
Die Nacht durch weintodt da gelegen: 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. X. W 


Entrüttelt ihn, fobald zum Frühgebet 

Der Imam ruft, ein Kämmerling dem Schlummer. 
Shah Lolo ſtreckt fih, gähnt, bohrt in der Nafe, drebt 

Die Augen und fo fort — furz, ſteht ein wenig dummer 

Als geftern auf, verrichtet fein Gebet, 

Wird abgewafchen, angezogen, 

Beräuchert, nimmt fein Fruͤhſtuͤck, geht 

Sn feinen Divan — mo, fobald die goldne Thüre 

Sn ihren Angeln Inarıt, die Emirn und Weſſire 

(Als Erdgefhöpfe, die den Glanz der Majeftät 


Mit bloßen Augen nicht ertragen) 


An feines Thrones Fuß die Stlavenftirnen fchlagen. 

Der Großweflir verrichtet nun fein Amt, 

Und Lolo, der indeß mit hohen Augenbrauen 

Im Staate figt und fih mit Betelfauen 

Die Zeit vertreibt, begnadigt nnd verdammt, 

So wie fih’3 trifft, die Böfen und die Frommen. 
Indeſſen wird’s Mittag. Die Kämmerlinge fommen; 

Es öffnet fih zum hohen Göttermanl’ 

Ein augenblendender gewölbter Speifefaal. 

Das Mahl (um Furz zu fepn) wird reichlich eingenommen 

Und nun pafirt mein Schad in einen zweiten Seal, - 

Noch größer, herrlicher und fchimmernder, als jener, 

Wo, zum Verdauungswerf beitimmt, 

Ein weicher Lehnftuhl ihn im feine Arme nimmt. 

Zwei Chöre Nymphen, eine fchöner 

Als wie die andre, weiß und rund 


| Bonfiemen, blau von Aug’ und fchwarz von Aungenwimpern, 
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Die Cithern in der Hand, ſtehn ſchon mit offnem Mund', 
Sen wilder in den Schlaf zu fingen und zu klimpern. 
Das Mittel wirkt bei vollem Magen ftrads. | 
Shah Lolo fhläft zwei Stunden wie ein Dachs; 
Wacht endlich wieder auf; gähnt feinen Philomelen 
Aus Höchfter Machtgewalt gerad’ ind Angeficht, 
Faͤngt feine Finger an zu zählen 
Und haſcht nah Fliegen, die ihm nicht 
Stand halten wollen: unterdeflen 
Kommt unvermerft die Zeit zum Abendeſſen. 

Es öffnet fih ein dritter Saal, 


Illuminirt mit Lampen ohne Zahl, En 


Wo lauter Ambra brennt. Erfcheinen abermal 
Im Luftgewand von rofenrother Seide 
Zwei Reihen Töchterchen der Freude, 
Die zum Empfang des Herrn die Kehlen fihon gewetzt; 
Und unter einem Thron, der, wie aus Sonnenftrahlen 
Gewebt, durch feinen Glanz die Augen fehler verlebt, 
Ein goldner Tifch mit fieben großen Schalen 
Bon Japans reichſtem Thon befeht, 
Wo, ſchoͤner als ein Maler fie zu malen 
Im Stand’ ift, Früchte aller Art 
Hoch anfgethuͤrmt Geruch und Ang’ ergetzen; 


F ‚Nur keinem Schach! Jedoch weil feine Gegenwart 


“Hier Pflicht des Thrones iſt, geruht er ſich zu feßen, 
Nachdem zuvor zwei Nymyhchen, hin und zart, 
Die Glage und den Kiebelbart 

Ihm eingeſalbt. Die Scene zu verebeln, Su 
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Stehn andre ſechs mit großen Fliegenwedeln, 
In Roſenoͤl getaucht; auch glimmt “ 
Ans goldnen Räucherpfannen 
Ein ganzer Wald von Adlerholz und Zimmt 
Und treibt dag Müdenvoll von dannen. 

Indeſſen nun die Chöre wechſelsweis 
Des großen Lolo Ruhm und Preis | 
Mir Sang und Klang den Wänden vorerzaͤhlen, 
Laͤßt ſich mein Schach (der wohl von allen Menſchenſeelen 
Am wenigſten von ſeinen Thaten weiß) 
Laut gaͤhnend einen Apfel ſchaͤlen 
und wartet in Geduld, bis endlich abermal 
Die Stunde ſchlaͤgt, die in den vierten Saal 
Ihn rufen wird. Sie ſchlaͤgt, und — laßt euch’snichtverdrießen! 
Es oͤffnet ſich der liebe vierte Saal, 
Wohin wir ihm ſchon werden folgen müſſen. 

Daß Alles drin entfeglih glänzt und gleißt, 
Und wieder Räucherpfannen brennen, 
Und, wie fih hinter ihm die goldne Pforte fchleußt, 
Ein neues Nymphenchor ihm ftrads bie Zähne weist, 
Iſt, was wir leicht vermuthen koͤnnen. 
Ein neuer Polfterthron, ein neuer Tiſch, beſetzt oo. 
Mit Allem, was den Saum zum Trinken nen 
Und dann, die Kehle wohl zu baden, 
- Ein Schenttifh, reich von zwanzig Sorten Wein, 
Stehn links und rechts in vollem @lanz’ und laden 
Den Schach zum legten Act des Mmodrama's ein, 
Sechs Apmphen, ſchlank wie Oreaden, 
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Bedienen ihn dabei, indeß ein andres Chor 

Bon Grazien in dännem Silberflor, 

Damit der gute Mann am Schenktifch nicht erfaltet, 

Der Meize fchlaufte Kunft im leichten Tanz’ entfaltet: 

Bis endlich gegen Mitternacht 

Das königliche Vieh, beraufcht an allen Sinnen, 

Nach altem Brauch, die zwei Tfehirkaflierinnen, 

Die nun das Unglüd trifft, — zu feinen Polftern macht. 

Bei folher Lebensart, was Wunder, 

Wenn ihn zulegt, wie die Geſchichte fagt, 

Bom Haupt zu Fuß Aegpptens Ausſatz plagt! 

Wohl freilich ift an Seel’ und Leib gefunder 

Der Mann, dem Arkeit Zeitvertreib, 

Und Nothdurft Wolluſt ift; der, wenn er fpät vom Ader 

Zur Hütte kehrt, zwar müde, doch noch wader, 

An raubem Brod und feinem braunen Weib 

Sich auf des Morgend Arbeit Iabet! 

Was hilft ed nun dem Schach, der unter einem Thron 

Bon goldnem Stoffe, wie Sanct Job fich ſchabet, 

Was hilft ihm, daß er Sonn’ und Mon 

Zu Neffen bat, ftaubledende Weſſire 

Zu Sklaven, Weiber von Kafchmire 

Bunfliagerpfühl? 

wWas hilft ihm Sang und Saitenſpiel 

Und al der Kigel ſtumpfer Sinnen 

Und all fein Nymphenheer und feine Tänzerinnen? 

Umfonft iſt feiner Ara Mmüh, 

Sein ſchwarzes Blut DREH Säuren zu verbünnen. . 
Hr 5 ' 


— 
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Zwei Jahre ſchon erſchoͤpften fie 
Treufleißigſt ihr Gehirn und alle ihre Büchſen; 
Verfuchten’s, da nichts Lindrung fchafft, 
Erft mit elektvifcher, dann mit magnetfcher Kraft, 
Dann mit der frifchen Luft und endlich mit der firen, 
Fa, aus Verzweiflung gar zulegt mit Schierlingsfaft, 
Vergebend fieht man fie durch Berg’ und Wieſen trotten 
Nach Kräutern, die Galen und Celſus nicht gefannt: 
Die Kachexie des Schachs fcheint ihrer nur zu fpotten, 
Und täglich nimmt dag Uebel überhand. 

Bon ungefähr (wie meiſtens alled Gute) 
Kam, da es juft am fchlimmften ftand, 
Ein Fremdling an aus einem fernen Land’; 
Ein Mann, dem Anſehn nah von ftilem ernften. Muthe, 
Und der (das fieht der Wirth ihm flugs am Nasloch am) 
Ein wenig mehr als fünfe zählen Tann. 
Zufällig hört der Fremde von dem Jammer 
Des armen Herrn. Er fagt dazu kein Wort. 
Nach einer Weile geht er fort 
Sn feine Kammer. \ 
Was er darin gemacht, ift unbefannt; 
Er fchob den Riegel vor und ließ den Vorhang nieder. 
Genug, er fam mit etwag in der Hand, * 
Das einem Schlaͤgel glich, in einer Stunde wieder. ” 
Laß mich zum Sultan führen, Freund! 
Spricht er zum Wirth. — „Das iftfoleicht nicht, als es ſcheint; 
Ihr werdet ſchwerlich angenommen —“ 
Sag’ ihm, es ſey ein fremder Arzt‘ gefommen, 
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Der, wenn er ihn in kurzer Seit 
Kon feinem Ausfag nicht befreit, 
Den Kopf bereit ift zu verlieren. 
Wie Lolo diefe Botfchaft hört, 
Denkt er: Es ift der Probe werth, 
Der Menfch hat doch dabei nicht wenig zu verlieren; 
Und er befichlt, ihn vorzuführen. 

Der Sremde kommt — ein feiner langer Mann 
Mit ſchwarzem Bart? und einer Art von Nafe, 
Die Lolo juft am beften leiten Tann. 

„Here, ſpricht der fremde Mann, ich blafe 

Nicht gern mic felber aus: genug, die Facultät 
Sat deiner Heilung fich verziehen. 

Ich heile nicht mit Pillen, Kräuterbrühen, . 

Noch Rindermehl! allein, wenn deine Majeftdt 
Sich mir vertrauen will, fol binnen fieben Tagen 
Dein ganzer Leib fo frifh und rein 

Mie eine Maienrofe ſeyn: 

Wo nicht, fo werde mir der Schädel abgefchlagen!” 

Mein Shah antwortet ihm und fpridt: 

Daß du mit deinem eignen Leben 

Aſſecuriren follft, was Andre aufgegeben, 

Das wollen Wir, beim Allah! nicht. 

Doc leifte, was du mir zu hoffen 

Befiehlft, und fey der Zweit?’ in meinem Reich! 
Mit Lolo's Herzen fteh zugleich 

Sein Hof, fein Schatz, fein Harem felbft dir offen! 
Nerdoppelt gleich mein Dank den hoͤchſten Flug, 
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Den deine Wünfche ih erlauden: " I y 5 
Noch werd' ich immer nicht genug 
Für dich gethan zu haben glauben! 

„Here, ſpricht der Arzt, an beiner Dankbarkeit 
Zu zweifeln, wär?’ ein Majeſtaͤtsverbrechen: 
Allein davon iſt's immer Zeit, 
Wenn du genefen bift, zu ſptechen. 
Das Mittel diefer Wundercur 
- Bird, wie gefagt, nicht innerlich genommen; 
Es geht von außen her und dur bie Poren nur 
Ins Blut; doch muß es felbft vorher ia Schwingung kommen. 
Groß find die Wunder der Natur! 
Die, ich geſteh' es, ift ganz außerhalb der Kegel; 
Mir einem Worte es ftedt in dieſem Schlägel.“ 

In dieſem Schlägel?: zuft der Shah von Scheſchian, 
Und vor Erfiaunen bleibt der Mund ihm offen ſtehen. 

„In diefem Schlägel, Herr! Du wirft die Wirkung fehen. . 
Natürlich ift ein Talisman 
Dabei im Spiel — genug, in fieben Tagen! 
Und daß wir Feine Seit verlieren, führe man 
Des Sultans Leibpferd her, um nach der Maillebahn 
Stradd Seine Hoheit hinzutragen.“ 

Gefagt, gethan! 
Schach Lolo langt an Ort und Stelle an, 
Und mit bem Schlägel, den ihm Duban nachgetragen, 
(So nennt der Fremde fih) muß er in ftetem Jagen 
Den fchweren Ball fo lange Ichlagen, 
Bis ihm der Schweiß aus allen Poren bricht. 





* Der Talisman Bat feine Pflicht 
gur heut gethan, ſpricht Duban: unverzüglich 
Ins Bad nunmehr! und, feyd ihr da genüglich 
Gewaſchen und frottirt, dann flugs ins Bett und deckt 
Euch doppelt zu und fehlaft, bis Euch der Imam weckt.“ 
Den naͤchſten Tag wird's eben fo getrieben. 
Der Schlägel duͤnkt den Schach, fhon minder ſchwer, 
Und Iuftiger das Spiel, ald Tags vorber; 
Er fhlägt den Ball mit immer Eräft’gern Hieben, 
Schwißt wieder, geht ind Bad, wird tüchtig abgerieben, 
Und ſchlaͤft die Nacht durch wie ein Bär. 
Mit jedem Tage wächst fein Glauben und Belichen 
An Dubans Talisman; und wie bie heil’ge Sieben 
Vollendet ift, fühlt er am achten früh,» 
Nah Dubans Worte, fih fe munter, wie 
Er kaum in feinen erften Hofen 
Geweſen war — fo blühend und fo frifch, 
Als hätten für Cytherens Bett und Tiſch 
Die Grazien mit lauter jungen Roſen 
Ihn aufgefüttert — rein wie Kilien auf der Flur, 
Start wie ber Behemoth, gerade wie ein Kegel, 
Bon Ausſatz nirgends eine Spur! 
Mit einem Wort — ber Maillefchlägel 
Hat große Ehre von der Eur. 
Doc diefe (wies in folhen Fällen 
Zu geben pflegt) kommt lediglich 
Auf Duband Rechnung. Shah, vor Freuden außer fi, 
Herzt, küßt und drüdt den Mann, daß ihm die Ohren gellen, 


Weiß nicht, woher er Worte nehmen fol, 

Und gibt juft nichts, weil er, ded Dante zu vol, 

Gleich Alles geben möcht’. Indeſſen, 

Wenn Duban Ehre geist, fo Tann er dießmal fi 

Bis zur Genäge dran erlegen. 

Er muß, da Lolo feierlich 

Den ganzen Hof tractirt, fih Ihm zur Seite feßen; 

Ihm wird ein Kaftan umgethan 

Bon purem Gold: und GSilberlahn, 

Und nah’ an 2olo’d eignem Zimmer 

Eins eingerdumt, dad kaum vor Schönheit und vor Schimmer 

Bewohnbar ift. Er hat fogar Ind Schlafgemach 

Den Zutritt, kommt dem holden Schach 

Den ganzen Tag-nicht von der Seiten, 

Muß in den Divan Ihn begleiten, 

Muß mit ihm jagen, mit ihm reiten, 

Wohin ed geht, muß Duban mit; 

Kurz, Duban iſt der Favorit; 

Und Ohr in Ohr wird ſtark davon geflüftert, 

Der Großweſſir fey feinem Kalle nah. 

Daß Dubans Gunſt ihn wenigſtens verbüftert, 

Mer, was bei Hofe felbft der Hundewärter ſah. 
Der Großweflir, der in der Kabbala 

Sehr viel gethan, war nicht der Letzte, der es fah. 

Das tft, der fihb an Dubans Stelle feßte, 

Und deſſen Sinnesart nach feiner eignen fchägte. 

Denn Duban freilich war zu ehrlich und zu Klug 

Bu folder Politik, und, höher aufzufliegen, 


Als ihn juſt jet die Luft und feine Schnellfraft trug, 
War ihm noch nie zu Kopf geftiegen. 
Doch Rukh, der Großweflir, ein Mann, 
Der feinen Poften fcharf bewachte, 
Genaue Rechnung hielt, fein Facit täglich machte 
Und, was ein Anderer gewann, 
Sich ald Verluft in Ausgab brachte, 
Ein ſolcher Mann iſt nicht pro forma Großweſſir. 
Natürlich gab es ihm Fein fonderlih Vergnügen, 
Daß Duban fo im Sturm bes Sultans Gunft erſtiegen; 
Und alfo bat er fich durch die geheime Thür 
Gehör bei Kolo aus. In allen feinen Zügen 
War Unruh, gleich als graute ihm vor dem, 
Was ihm die Pflicht nicht zuließ zu verhehlen. 

Herr, ſpricht er, bei erhabnen Seelen 
Muß mit der Güte ftets die Weisheit ſich vermählen. 
Das alte Sprichwort: Trau, fhau, wem, 
Laͤßt Königen fih nicht genug empfehlen. 
Wer hätte je fo weit im Argwohn ausgefchweift, 
Daß diefer fremde Unbekannte, 
Den deine Mejeftät mit Gnaden überbäuft, 
Und der, dem Anfchein nah, von heißerm Eifer brannte, 
Als Alle, deren Treu ber längfte Dienft bewährt, 
Wer hätte den Verdacht genäht, 
Daß diefer Mann, den du fo hoch gechrt, 
Ihm dein Vertraun, dein ganzes Herz gegeben, 
Mit dem du offner als mit einem Bruder bift, 
Ein ſchaͤn dlicher Verräther ift, 


(Mit Shaudern fag’ ich's) bloß nah deinem theuren teben 
Zu traten und in dir nad unfer Aller Xeben, 
An deinen Hof gefommen ift? 

Wie? (Spricht der Shah) Weffir! du wagft es, fo zu Here 
Den Mann, den 2olo liebt? Verwegner, trauft bu mE." 
Die Schwachheit zu, zu glauben, was ich dir 
Und einer ganzen Welt nie glauben werde? 

„Laͤſtern? 
Verſetzt ganz ruhig der Weſſir: 
Kennt deine Majeſtaͤt mich etwan erſt ſeit geſtern?“ 

O! kennen? — ruft der Schach: da fehlt's nicht! Haben Bett 
Dazu gehabt! — Cabale, Mißgunft, Neid! 

Es wäre viel davon zu ſprechen — 

Daß ich ihn liebe, ift fein einziges Verbrechen! 
Allein ihre irrt euch ſtark. Gleich diefen Augenblid 
Will ich ihn dreimal höher heben, 

Ihm viermal mehr Gefchenke geben, 

Und wenn ihr Alle die Kolik 

Davon befämet! Das, das eben, 

Daß ihr ihn haßt, das macht bei mir fein Glück. 

„Herr, wenn bu willft, wer darf die widerſtreben? 
Erwiedert Ruth: du haft zu thun, was recht 
Dir daͤucht. Verkenn' in deinem alten Knecht 
Den treuen Freund — ich muß mic drein ergeben. * 
Doch hier ift die Gefahr nicht mein! IN. 
Hier muß ih meine Stimm’ erheben, - 
Herr, oder ein Verräther ſeyn! 

Ein bloßes Schwert hängt über deinem Leben; 


201 


An einem Haare ſchwebt's — und ſchweben 
Sollt' ich es ſehn und ſchweigen? Nein! 
Hier iſt mein Haupt, ich leg's zu deinen Fuͤßen: 
Laß, wenn's Verbrechen iſt, dir zu getreu zu ſeyn, 
Laß mich's mit meinem Leben buͤßen; 
Nur leide, daß der letzte Hauch, 
Der mir entflieht, dich warne vor der Schlange, 
Die du im Buſen waͤrmſt!“ 

Den Henchler glüht die Wange, 
Sndem er's fpriht. Der Shah, nad feinem Brauch, 
Wenn etwas ihn beftürzt, fhlägt fih mit beiden Händen 
Vor feinen königlichen Bauch. 
Wie? fpriht er, follte mich mein böfer Geiſt verblenden? 
Und Duban follte faͤhig ſeyn — , 
Mein Freund? mein Netter? nach dem Leben 
Mir ftelen? — Guter Ruth, bein Eifer täufcht dich! Nein! 
Ih glaub’ es nimmermehr! Ihm hab’ ich ja dieß geben .. 
Zu danken — wen, ale ihm allein? 
Wenn er mir’d rauben will, wozu mir’d wieder geben? 
Er fonnte, wenn er nur an meinem Webel mic 
Verderben ließ, fih einen Mord erfparen! 
Weſſir, du bift mir treu, ich weiß es, bift erfahren 
Und Fennft die Welt; doch dießmal ficherlich 


Betrugſt du dich! 
„OH edert Rukh, wie ſollte mi’ nicht ſchmerzen, 
Mit diefem Töniglichen Herzen, 


So argwohnlos, ſo gut! — betrogen dich zu ſehn? 
Ol eben dieß verdoppelt das Vergehn 
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Des Mannes, ber, fo nah’ an deinem Herzen, 
Des ſchwarzen Anſchlags fähig ift! 
Der durch den Anfchein, fich verdient gemacht zu haben, 
Erft dein Vertrauen ftiehlt, mit Gaben 
Sich überfhäütten laßt, um, wenn bu, keiner ei 
Gewärtig, bei verfchloff’nen Thüren 
Einft unbefhügt in feinen Händen bift, 
um fo viel fiherer den Mörderftoß zu führen!“ 
Bei diefen Worten fährt dem Schach 
Gin Falter Schauder übern Rüden; 
Er ſieht den falfhen Freund mit Dolchen in den Bliden 
Sich ſchleichen in fein Schlafgemach 
Und fühlt den Stahl fchon zwifchen feinen Rippen. 
Was tft zu thun, ruft er mit blaffen Lippen, 
Was raͤthſt du mir? 
Zwak, glauben kann ich's nicht — und doch beforg’ ich ſchier — 
er kann ind Herz des Menichen fchauen? 
Dem Belten, wie du fagft, tft nicht zu viel zu trauen. 
Ein Menſch kann ſich verftellen,; bag ift Klar, 
Und Duban — ift ein Menfh! — Ich denke, 
Das Befte ift, wir machen ihm Gefchenfe 
Und ſchicken ihn zurüd nach feinem Kandahar? 
„Zurück ihn ſchicken, und Geſchenke 
Noch oben drein? — Nein, Herr! (erwiedert Huth, 
Der, wie er feinen Schach bereit fieht nachgngeben, 
Nur einen einz’gen frifhen Drud 
Noch röthig Hat) — Herr! läge nicht dein Leben 
Hier auf dem Spiel, fo ſagt' ich nichts dazu. 
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Doch, deine Sicherheit und deiner Voͤlker Ruh 
Zu wagen, bloß um einen Mann zu fchonen, 
Der, wie ich fiher weiß, dir nach dem Leben fteht, 
Und ihn dafür noch zu belohnen, 
Daß ihm fein Streih mißlang — das geht 
Zu weit! Ein Webermaß von Güte 
Bird Schwachheit, Herr! — Auch ich bin zum Verzeihn 
Geneigt; doch dieſes Mal müßt's ein Verräther ſeyn, 
Der deiner Hoheit nicht zum Weg der Strenge riethe.“ 
Was meinft du denn, verfeht der theure Schach, 
Was ift zu thun? 
| „Den Kopf ihm vor die Füße legen!“ 
In diefem Stück, fpricht Xolo, bin ich ſchwach, 
Ich fag’ es frei: es ſtraͤubt fih was dagegen 
In meinem Herzen — 
„Wie? hat er nicht ſiebenfach 
Den Tod verdient? Wenn's auch nur Argwohn wäre; 
In folhen Fällen bat ein Sandkorn Eentnerfchwere. 
Iſt etwa deine Sicherheit 
Nicht werth, mit eines Sklaven Leben 
Erfauft zu feyn? Es ift die höchfte Zeit; 
Die Stunde Frift, die wir ihm geben, 
Kann deine legte Stunde ſeyn!“ 
Weſſir, ich gebe mich, 
Ruft der‘ erſchrecte Schach: du ſiehſt in ſolchen Dingen 
Gewöhnlich richtiger, als ich. 
Befiehl, ihn ſtracks herbei zu bringen! 
Mein Duban kommt mit ruhigem Geficht, 
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Buͤckt nad Gebrauch ſich an des Thrones Stufen 
Und ſteht erwartend da. 
Kannſt du errathen, ſpricht 

Der Schach zu Ihm, warum Wir dich berufen? 
„Nein, Herr, das Tann ich nicht.” 
So win im dir’d in wenig Worten fagen: 
Es ift — den Kopf dir abzufchlagen. 

„Den-Kopf mir abzufchlagen, Herr? 


- Wie? bi du nicht geheilt? Was hätt?’ ich denn verbrochen? 
" Du fcherzeft, wie ich ſeh.“ 


Verkappter Lucifer, 
Das hilft div nichts! Dein Urtheil ift gefprochen! 
Wir Tonnen nun ben Schalk, der dir im Buſen ſteckt. 
Verräther! Alles ift entbedt! 
Daß meine Keinde dich beſtochen, 


Daß du ein Bube bit — ber bloß 


Mein Arzt und trauter Freund geworden, 

Um auf der Freundſchaft fiherm Schoß 

Mich defto fichrer zu ermorden! 

Trug war auf deinem Mund’, in deinem Herzen Mord! 

Drum nieder auf die Knie, und nichts von leeren, kahlen 

Entfehuldigungen! Fort! 

Dein Kopf foll mir dafür bezahlen! 

Bind’t ihm die Augen zu, und nicht ein einzig’d Wort! 
Der gute Durban fteht als wie vom Blitz getroffen. 

Er fieht, daß ihm der Neid dieß Wetter angefhärt. 

Doch wie entfliehn? Wo ift ein Ausweg offen? 

Die Unſchuld eben iſt's, was ihm den Kopf verliert. 
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Den Schach Eennt er zu gut, um viel von ihm gu Hoffen. 
Zum Unglück bat er ben nur äußerlich curirt; 
Dem innern unheilbaren Schaden, 
Dem hilft kein Schwißen und kein Baden! 
Das Einz’ge, was ihm bleibt, ift, auf Gerathewohl 
Des Sultans Menfchlichkeit dur Flehen zu erregen. 
Er thut's nach aͤußerſtem Vermögen; 
Allein das Herz, an das er fchlägt, iſt Hohl, » 
Shah Lolo ift nicht zu bewegen. | 
Sest foll man fehn, ob ich fo wanfelmüthig bin, 
Als wie die Leute immer fagen, 
Denkt Lolo bei fih felbft: faft könnt? ich ihn beklagen — 
Allein ich halte fell. — Sort! (ruft er) Iniee hin, 
Du flehft umfonft! 
„Nun, bift bu fo entſchloffen, 
So werde denn unſchuldig Blut vergoſſen! 
Nur eine Bitte, Herr, wollt; eh ich ſterben muß, 
Aus Königsmilde mir gewaͤhren! 
Gib eine Stunde nur mir Aufſchub, heimzukehren, 
Den Meinigen den lebten Abſchiedskuß _ 
Zu geben und, was ich verlaffn muß, ar 
Das Wenige, noch unter fie zu theilen. 
Es wird nicht lange mich verweilen. 
Das Meifte find, ich muß geitehn, 
Nur Bücher; aber, die in gutes Hand zu fehn, 
Liegt mir nicht wenig 
Am Herzen — Eins voraus, das man mit Recht den König 
Der Bücher nennt und werth, dap Niemand als ein König 
Wieland, ſämmtl. Werte. X, Y\E 


. Sein Erbe fen.” — Was ift denn dran 


So Sonberlih3? fragt Lolo. — „Großer Khan, 
Es iſt der Nachlaß eined Weifen, 
Der über hundert Jahre dran 
Geſammelt bat, die. Frucht von großen Deifen 
Und tiefeht Forſchen der Natur. 
Das ganze Buch hat zwanzig Blätter nur; 
Allein auf jedem Blatt den Schlüffel 
Zu einem Wunderding. Zum Beifpiel: im Moment, 
Worin dag Schwert mein Haupt vom Rumpfe trennt, 
Werd’ es in eine goldne Schüffel, | 
Die auf dieß Wunderbuch geftellt wird, aufgefaßt; 
Sp wirft du, Herr, ein Wunder fehen, 
Wie du noch keins gefehen haft. 
Mein Blut wich ploͤtzlich ſtil in jeder Ader ftehen, 
Und in der Schüffel wird im gleichen Angenblid 
Mein Kopf fi von fich felbft erheben 
Und dir auf jedes Frageftüd 
Laut und vernehmlich Antwort geben, 
Das du, Mein gnäd’ger Herr und Fürft, 
Ihm aus cqhem achten Blatt des Buches vorzulegen 
Fuͤrſtmildiglich geruben wirft.“ 

Das wäre! ruft ber Shah. Nun, dieſes Wunders wegen 
Sey denn noch eine Stunde Friſt 
In Gnaden dir gefchentt! Die Wache fol zur Seiten 
Ihm gehn und ihn zurüdbegleiten; 
Und daß er ja dad Buch mir nicht vergißt! 

Mein Duban betet an zur Erde 
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Und wird hinweg geführt. Und überall ' 
Bei Hof und in der Stadt erfchallt des Guͤnſtlings Fal, | 
Und daß bei feinem Tod fih was ereignen werde, ' 
Was noch Fein Menſch gefehn. Der große Divansfaal 
Walt wie ein See von Menfchen ohne Zahl, 
Die alle vor Begierde brennen, 
Das große Wunder auch zu fehn; 
Man hätte durch den Saal, fo dichte wie fie ſtehn, 
Auf lauter Köpfen gehen Eönnen. 
(Um — nichts zu fehn, 
Laͤßt fi Fein baſſer Mittel denken) 
Auch ift Fein Herz, das nicht von Mitleid überfließt 
Mit Dubans Fall und doch in großen Aengſten ift,. 
Der Schach möcht?’ ihm das Leben ſchenken. 
Der Geiger fhlägt. Mein Duban, wohl bewacht, ' 
Wird mit dem Schlag’ herbei gebracht. 
Die Wache macht ibm Plag. Die goldne Slügelthüre 
Fährt auf; dad ganze Vorgemad 
Ergiept fih in den Saal; dann Emirn und Weflire, 
Und dann ein Zwifpenraum, und dann zuleht der Schach, 
Bon Rukh, der diefe Luft bereitet, ‚ X 
Und von dem Oberhaupt der Haͤmmlinge begleitet. 
Der Schach beſteigt den Thron, pe he züchtiglic, 
Doch ohne Furcht, tritt zwifchen Trabanten, 
Mir einem maͤcht'gen Folianten - 
Im Arme, hin zum Thron, vüdt bis zur Erde ſich, 
Legt dann dad Buch am Fuß des Thrones nieder 
Und wiederholt, was er dem. Schoch davon 
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Bereits gefagt. Drauf wird zu Wert gefchritten. 
@in ſcharlachrothes Tuch det mitten 
Im Saal des Bodens goldne Pradt, Ä 
Der Kreis um Duban her wird räumiger gemacht, 
Der Henker züdt das Werkzeug Falter Schreden, 
Und feitwärts fteht ein Sklave mit dem Beden. 
Der Duban war im Grund’ ein guter Tropf, 
Und, minder um fi felbft den Kopf 
Su fparen, als dem Schach die Qual zu fpäter Neue, 
Kniet er noch einmal Hin und fchwört ihm feine Treue 
Und Unſchuld, bittet, feht fogar 
Mit heißen Thraͤnen. — Alles war 
Umfontt! — „Dein Kopf, mein Freund, muß fliegen! 
Und wär’ ed auch nur ums Vergnügen, 
Zu hören, was er fagen kann, 
Wenn er. herunter iſt.“ — Nun gut, fo fen es dann! 
Spricht Duban, löst gelaffen feinen Kragen 
Vom Halfe, fchließt die Augen als ein Mann, 
Und — ritfeh! ift ibm das Haupt herab gefchlagen. 
Das goldne Becken faßt, auf Dubang Buch geftellt, 
Den Kopf, fowie er blutend fällt, 
Im allen auf. Strads hört er auf zu bluten, 
Der Rumpf blefit ftehn ls wär’ ihm nichts gethan, 
Und, gegen aller Welt Vermuthen, 
Hebt fih der Kopf und fängt zu reden an: 
„Run, Here der Welt, wenn du’s mit einer Frage 
Verſuchen willſt und hoͤren, was darauf 
Ein Kopf zu ſagen hat; fo ſchlage 
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Das achte Blatt des Wunderbuhes auf; 
Auf deſſen linker Seite ſtehn 
Drei ragen oder vier in großen goldnen Lettern.“ 

Shah Lolo fpriht: Wir wollen fehn! 
Man reicht das Buch ihm hin, und er beginnt zu blättern. 
„Sept, ruft der Kopf, wenn ihr To gut feyn wollt, 
Mich, während daß er fucht, auf meinen Rumpf und bindet 
Den Faden von gedrehtem Gold, 
Den ihr in meiner Tafche findet, 
Mir um den Hals.” — 

Der Sultan, um zu fehn, 

Was noch draus werben foll, läßt Alles gern gefchehn 
Und blättert, während man ben goldnen Faden bindet, 
Auf feinen Thron zurüd gelehnt, 
In Dubans Bud. Nun hatte Lolo, neben 
Mehr Unmanieren, auch fih diefe angewöhnt, 
Daß er, fo oft ein Blatt in einem Buch zu heben 
Und umzumenden war, bei jedem einzeln Blatt 
Den Finger erft an feiner Zunge neßte, 
Bevor er and Papier ihn ſetzte. 
Da nun die Blätter etwas glatt 
Und Elebrig waren, fhien’s hier um fo mehr vonnöthen. 
So fchlägt er nah und nach, den Finger fletd am Mund, 
Bis auf das achte um, begudt es ernftlih rund 
Herum und ift gar mächtiglich betreten, 
Zu fehen, daß darauf nicht eine Sylbe ftund. 

Da tft ja nichts! — „Nur ein paar Blätter weiter 
Ruft Dubans Kopf, der nun ganz frei und heiter 
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Auf feinem Rumpfe ftand: ich habe mid am Blatt 
Geirret, ſcheint's.“ 
Schach Lolo blaͤttert weiter; 

Doch, eh' er drei noch umgeſchlagen hat, 
Iſt ſchon das Gift, das er von jedem Blatt 
Mit feuchtem Finger ſeiner Zungen 
Unwiſſend mitgetheilt, ihm bis ins Herz gedrungen. 
Ein wilder Schmerz fährt zuckend wie ein Blitz 
Durch fein Gebein, ihm ſchwindelt's im Gehirne, 
Und dunkel wird's um ſeine kalte Stirne. 
Er ſtuͤrzt herab vom goldnen Sitz“ 
Und liegt in Zuckungen und ringet mit dem Tode. 
MWohlan, (ruft Duband Kopf, der nun in feinen Rumpf 
Sich wieder eingefentt) bu nidende Pagode! 
Am Herzen Kalt, an Sinnen fumpf, - 
Hab's an dir felbft! Ich bin an deinem Tode 
Unfchuldiger, ald du. — Doch fpotten defhes Falls 
„ Kann Duban nicht. — Als ih um meinen Hals 
Zum legten Male dir mit heißen Thranen flehte, 
War's Menfchlichleit, was mich dazu betrog: 
Dein böfer Damon übermwog; 
Nun kommt die Neu’ — und die Moral zu fpäte. 

Bei. diefem Wort’ entfuhr dem armen Schach 
Der legte. Hauch; betäubt von Schreden, rannen 
Die Emirn aus dem Saal, das Volk den Emirn nad, 
Und Duban ging — mit feinem Kopf von dannen. 


Anmerkungen. 


nd 


Komiſche Erzählungen. | 


Diana und Endymion. 


© 3 Die Berarffaflung zu diefer Erzählung gab dem Dichter 
Suclandeilfted Göttergefpräch, wo aber nicht von Diana die Rebe If, fondern 
von Selene, Luna. Artemid oder Diana und Ihr Bruder Apollon find an 
fih von Eelene, der Mondgsttin, und Hellod, dem Sonnengotte, verfchles 
den ; In dem fpäteren Götterſyſtem aber treten jene an die Stelle von diefen, 
und fo ging von vielen alten Sagen die urfprünglich zum Grunde gelegene 
dee verloren. MM Tag wohl urfprünglich ber Sage von der Liebe Selenen'd 
zu Endymion eine afironomifche Idee zum Grunde; wenigfiend läßt die 
Behauptung, daB Selene dem Endymion 50 Söhne geboren babe, aufelne 
Berechnung ded Mondenjahred fließen. Urfprünglich lag daher in biefer 
Sage Fein Innerer Widerfpruch. Als man aber die Bedeutung nicht mehr 
Sannte, und nur die Thatfache noch übrig war, ja zum Ueberfluß Artemis, 
die Eeufchefte und fprödefte aller Göttinnen des Olymp, der Selene unterges 
ſchoben wurde, da war auch der innere Widerfpruch da. Lucian, der fonft 
dergleichen gern aufdedt, konnte doch Hier dieſe Abficht nicht Haben; Wie⸗ 
Iand aber hat fie offenbar, faßt daher die Begebenheit von der komiſchen 
Seite auf, benugt die Umftände, die dazu dienen, und motlvirt durchaus 
in diefem Sinne. 

©.5.3.15. Mutter $fis — Hier offenbar ftatt der Natur, wozu 
fie von fpäteren Philoſophen umgedeutet wurde, 

©. 5.383,18. Latmos — Ein Berg in dem Helnafiatifchen Lande 
Karien, wohin Zuctan die Scene verlegt. 
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©. 5.3.19, Ganhmedes — Diefer Sohn deb traifchen Königs 
Tros war nad Homer 


— — Der fchönfte der flerblichen Erdebewohner: 
Ihn auch rafften die Götter empor, Zeus Becher zu füllen, 
Wegen der ſchönen Geſtalt, den Unfierblidgen zugefellet. 


© 5.3.18 Narciß — f. die Anm. zu Don Sylvie, 8. Bd. 

©. 7. 3. 4 Leda — Die Semaplin ded Königd Tyndareos zu 
Sparta, wurde von Zeud, der ſich dleßmal in einen Schwan verwandelt 
hatte, überliftet und darauf von zwei Eiern entbundeh, aud deren einem 
die fchöne ‚Helena hervorkam. 

©. 7.3.11. Paris — f. die gleih nachſolgende Erzählung. 

©. 9.3.9. Alten — ſtatt Aktäon, welcher arkadiiche Jäger dad 
Unglüd Hatte, Dianen im Bade zu erblicken, oder die Neugier, fie darin 
zu belaufchen, wofür er von der Sättin in einen Hirfc) verwandelt und von 
feinen eigenen Hunden zerriffen wurde. — Alte nennt Ihn Wieland und 
läßt ihn In einen Hafen verwandelt werden, zufolge einer Anfptelung auf 
eine Stelle In FieWingd Tom Jones. 

©. 10. 3.1. Hya cinth — War ein Liebling Apollons. Als er 
bel einem Spiele von der Wurffcheibe erfchfagen wurde, veremwigte der Gott 
fein Andenken dadurch, daß er ihn In die Blume verwandelte, welche feinen 
Namen trägt (jedoch nicht unfre Hyacinthe if). ©. Dvidd Metamorph. 10, 210, 

©. 10. 3. 1%. Kallifto — Die Tochter Lykaons, eine Nymphe der 
Artemis, unterlag der Reidenfchaft ded Zeud, der die Geſtalt der Artemis 
felbft angenommen hatte. Die erzürnte Göttin verwandelte Ihre unfeufche 
Nymphe In eine Barin, welche Zeud nachher ald Sternbild an den Himmel 
veriepte. So erklärte man den Namen des Sternbildes, welches noch jeht 
der große Bar heißt. 

©. 10. 3. 97. Der Öott zu Delphi — Apollon, Bruder der Ars 
temid, berühmt durch feine Weidfagungen und Dratel Im Tempel zu Deipbi. 

©. 11. 3.7. Eypripor — Der Anabe von Eyprus (Cypri puer) 
Amor, weil Eyprud ein Hauptüp feiner Mutter Venud war. 

©. 1%. 3.8. Latonens Kinder — Apollon und Artemid, beide 
mit Köcher, Pfeil und Bogen gerüftet, wad man auf die Sonnen= und 
Mondöftranlen deutete. 

© 18. 3. 15. Paphos — eine Stadt auf der Inſel Cypern, wo 
Venus befonderd verehrt wurde, 


©. 15. 3.8 Adon — Adonis, mit defien Namen man noch die 
fhönften Zünglinge bezelchnet, war ein Geliebter der Venus, dem ſeine 
leiden ſchaftliche Jaghilebe den Tod brachte, weichen Moſchos in feinem er⸗ 
ſten Idyll beklagt. Wad er der Venus war, dad wa: Rinaldo der Zauberin 
Armida. ©. Taſſo's befteited Jeruſalem. 

©. 18. 3. 16. Bennd im Netz' ertappt — ©. den achten Geſang 
von Homers Odyſſee oder dad 17. Göttergeſpräch bei Ructan. 

©. 19. 3.8 Momus — Ein zwar fehr alter Gott (Hesiod, Theog. 
214), der aber nie göttlich verehrt warb. Er kommt hauptſächlich Let Lucian 
vor, wo er die Götterverſammlungen durch Fronie, Laune und Spott, Im 
Scherz und Ernft, gewöhnlich eined Beeren belehrt. Man hat ihn daher 
für den Gott ded Spotted und Tadels genommen. 

S. 10. Z. 28. L0yo liſt — d. i. ein Jeſuit, nach dem Stifter ded 
Ordens Sgna; Loyola. Die Zefuiten waren fehr flark in der Cafuifif, und 
deßhalb läßt Wieland bier einen einfallen. 

S. @. 3.7. Pater Edcobar — ©. die Anmerk. zu Don Sylvio, 
Band 1, 

< 20. 3.18. Cynthia — ein Beiname der Diana. 

. 21. Z. 13. St. Franzens fette Seraphinen — Die Frans 
scan, deren Materialität bei allem Streben nad) Heiligkeit Wieland hier 
andeuten will. 

S. 9. 8.1. Jupiter — Ueberliſtete die Leda ald Schwan, die 
Europa ald Stier, Altmenen In der Geſtalt ihred Gemahls. Wie Bulcan 
fein Weibchen Im Garn fing, davon f. oben. 

S. m, 3. 16. Rhodope — Ein Berg in Thracien, berühmt durch 
die Bacchusfeler. — Mänad, Bachantin. Frauen Im Gefolge ded Bacchus 
geberdeten ſich ganz ald der Begeifierung dieſes Gottes voll, und die bil: 
dende Kunft der Griechen hat ihre Begeifterung durch die fprechendften Atti⸗ 
tüden verewigt. 
©. 33. 3. 16, Was Platond Penia — Nacdı einer der Audfagen 

in Platond Gaſtmahl verdankt der Gott ber Niebe fein Dafeyn einem Zu⸗ 
fammentreffen ded Sotted bed Reichthums (Plutod) mit der Göttin der 
Armuth (Penta). Daher, heißt ed, tft in der Kiebe jener Bollgenuß bei 
ewigem Sehnen. 
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Das Urtheil des Paris, * 


©. 38. 3.4 Tillemont — Sebafttan le Rein de Tillemont, geb. 
zu Paris 1687 und geft. daf. 1698, bat durch feine Denkwürdigkeiten jur 
Kirchengeſchichte der erſten ſechs Fabrhunderte zum gründlicheren Studium 
diefer Sefchichte viel beigetragen. Weber Lucian mußte der franzöſiſche Geiſt⸗ 
liche’jener Zeit wohl anderd urthellen, ald Wieland. 

©. 38. 3.7. Aesculap — Gott der Heilkunde, flatt des vorzüg⸗ 
lichſten Arzted genannt. 

©. 8. 3, 15. Eris — Göttin der Zwietracht. Dieſe, erzürnt, daß 
man fie nicht auch mit den übrigen Gsttern zur Hochzeit ded Peleud mit 
Thetis eingeladen hatte, nahm dadurch Rache, daß fie einem goldenen Apfel 
auf die Tafel warf mit der Auffchrift: Der Schönſten. Daraud entfpann 
fi) der Streit zwiſchen Juno, Minerva und Benud, deffen Schlichtung bier 
dargeftellt wird. Die Art, wie er gefchlichtet wurde, veranlaßte den troja= 
nifchen Krieg gegen Priamus, König ven Troja, ded Paris Bater, In wels 
chem Acdhilled von Seiten der Griechen und Hektor von Seiten der Trojaner 
ald die Haupthelden auftreten. Menelad (Menelaos) ald Gemahl der ents 
führten Helena war am meiften dabei intereflirt. 

©. 8. 3.3. Mestin — (Meling). Dad Buch von den Berwand: 
Iungen, eind der Alteften und beiltgften bei den Chineſen, entſtand aus den 
fogenannten acht Kua bed Fohi, welche aus dreifacher Zufammenfekung der 
ganzen und gebrochnen Xinie beftiehen. Diele Zufammeniepungen find eben 
fo viele Sinnbilder, welche durch die Derichledenheit der Linien, die Lage 
derfelben, und mittelft Heraudgefundener Vergleihungen des phyſiſchen, gel: 
figen und fittlichen, nicht nur die Wirkſamkeit der Natur in ihren Hervor⸗ 
bringungen und Zerfiörungen, fondern auch Die verfchledenen Zuftände des 
menſchlichen Lebens, die Tugenden und Laſter, und alle glüdliche oder un: 
glückliche Beſtimmungen ded Schickſals zugleich vorfiellen follen. Dad 
Ganze tft orakelmäßig und rathfelhaft, und kann zwar finnreiche Dichtungen 
veranlaflen, unmoͤglich aber dienen, die Räthſel der Philoſophie zu löſen. 
Der auf finnreihe Spielerei gelentte Geiſt der Shinefen zeigte ſich alfo 
fhon bier. 

© 9. 3. 8. Dad erfie Ei — — ein Floh im Dunkeln 
fpringe — Man fieyt, dab die Laune, In der ſich Wieland hier befindet, 

° ©. Lucıand 26ſtes Bött-rgefpräd in Wıelands Ucberf. Bd. 2. ©. 131—146. 

Zum Bebuf mander Leferinnen ſtehe hier das Berzeichnif der Götter und Börtinnen, bie 


unter verfhiedenen Namen vorfommen. Zeus, Jupiter. — Hermes, Mexcur. -- Juno, Se 
turnia. — Dallas, Minerva, Tritonia. — Venus, Sythere, Syiheren, Eypria, Idalia, Paphia 
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nicht allein von Lucian, fondern aud) von dem noch größeren Spotter Arts 
flophaned angeregt war, aus welchen die hier aufgeworfenen Sragen Erin 
nerungen find. . 

S. 29.3.3, Flion — Troja. 

©. 9. 3.7. Die Grazien am Kocyt — Die Furlen. 

©. 31. 3.4 Ida — Berg im trojanifhen Gebiet. — Die Anſpie⸗ 
lungen, welche hier gegen Benud gemacht werden, erläutert am beften der 
bomerifhe Hymnus auf diefe Göttin. 

©. 32. 3,2. Beim Styr — Den Fluffe der Unterwelt, fchworen 
die Götter, und diefer Schwur war der unverbrüchlichfte, 

©. 3. 3.77. Stamander — Fluß im trojanifchen Gebiet. 

©. 37. 3.7. Wie zu Florenz — Der Dichter beidjreibt die Attis 
tüde der berühmten medicelfchen Venus. Diele Statue, welche ehemals in 
der Billa Medici zu Rom ftand, Fam 1677 nach Florenz, wohin fie 1814 aud 
parıd wieder gebracht iſt. 


Aurora und Cephalus. 


©. 51. Aurora und Cephalus — So viele von den Alten die 
Geſchichte des Cephalus erzählen , fo vielmal verfchieden lautet fie auch, und 
deßhalb glaubte wohl Wieland, fich ebenfalls die möglichfie Freiheit mit Ihr 
erlauben zu dürfen. Ungeachtet er alfo am meiſten dem Ovid folgt (Metam. 
7,6% fgg.), Ift doch feine Erzählung auch von der Dvidifchen weſentlich 
verichieden geworden , wenigftend was den Erfolg der Prüfung und die Ten⸗ 
denz ded Ganzen betrifft. Das einem Dichter hiezu die unbedingtefte Er- 
laubniß zuftehe, bezweifelt Niemand, und ed folgt von felbft, daB er dann 
auch den Ton fo wählen müffe, wie er zu der Tentenz ded Ganzen paßt. 
Hier fcheint ſich Wieland an zwei berühmte frühere Nachbildner der Ovidi⸗ 
fhen Erzählung angefchloffen zu haben, an Arlofio namlih undla Fon⸗ 
taine (in Contes de Nouvelles f. ia Coupe enchantde): ob mit Glück, if 
bier noch nicht der Ort zu unterfuchen. 

©. 58. 3. 15. Tithon ia — Heißt Aurora von Ihrem Gemahl Tithon. 
©. die Anm. zu Don Sylvio Bd. 8. Cap. 2. 

©. 54. 3.14. Hymettud — Berg in Attika, berühmt wegen feiner 
würzigen Kräuter, aus denen die Bienen den ſchönſten Honig zogen. 

©.55. 3.14. Helvetiud — Der reihe Generalpächter, der eben fo 
uneigennügig im Reben ald In feinen Schriften ein Xobredner ded Eigen 
nuped war, und der berühmte Naturgefchichtichreiber Graf Büffon hielten 
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beide die platoniſche Liebe für unnatürlich und geftanden nur der phnfifchen 
Riehe Werth zu, außer — fagt Helvetiud — für Müßiggänger. Wer mehr 
Erläuterung wünfcht, findet fie In feinem Werte über den Menfchen Bd. 8. 
©. 806 der Vieberf. 


©.55. 3.18. Albertus Magnud — S. die Anm. zu Don Sylvio, 
Bd. 8. Gap. 10. 

©. 57. 3. 18, Ein teitfh Liedchen — Eind von Anakreon, dem 
Sänger der Liebe, der auf der Inſel Tejod geboren wurde. 

©. 57. 3.85. Phryne — Eine der Schönen, weldye die galante 
Welt in Sriechenland, zum Unterfchiede von den Haudfrauen, Freundinnen ° 
nannte. Wieland will bei diefer Stelle von ihren Reizen bloß an deren 
Fellheit gedacht willen, die jedoch Keine Wohlfeilheit war, denn ein griechls 
fher Dichter fagte von Ihr: 


Zäßt nicht Phryne die Charybdis weit an Habſucht hinter fih? 
Neulich fchlang fie einen Seemann mit der ganzen Fracht hinab. 


S. 39. 3.5. Kenner— Inder erfien Audgabe der komiſchen Erzäh- 
lungen hieß ed: 


Stellt, wenn ihr Könnt, auf Säulen von Rubinen 
Euch einen Saal von Perlenmutter vor; 

Sn diefem Saal’ ein Bette mit Gardinen 

En pavillon, von rofenfarbnem Flor’ 

Und reich geftidt: auf diefem Ruhebette, 

Was Tupiter fich felbft gewünfchet hätte, 

Die fchönfte Fee. 


Ein Kritiker in der Neuen Bibl. d. fh. Wil. Bd. 1. St. 8. ©. 308, deſ⸗ 
fen Kritit Wieland ald die eined Kennerd anerkennt, bemerkte dabei, DaB 
er die fchöne Zee fich In diefer Stellung noch lieber in einer romantifchen 
Gegend ald In einem Saal von Rubinen vorgeftellt hatte. 


©. 61. 3.9. Und Cicero an Patud fpridht für mid — Rus 
cius Papirtus Pätus, ein römifcher Patricter, Anhänger der Philofopbie 
Epiturd, genoß in der ftürmifchften Zeit der untergehenden römifchen Res 
publik feiner Reichthümer in freier Mufe. Er war ein Mann von Gelft 
und Wiß, der Scherz liebte und verftand. Da Cicero In gleihem Falle war, 
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fo knüpfte dieß eine freundfchaftliche BVertraulichkeit zwiſchen beiden, von 
denen die 18 Briefe Eicero’d an Ihn die Bewelie find. Der bier gemeinte 
Brief ift In der gewöhnlichen Audgabe (ad Diversos) IX, ®2, bei Schüß, 
Bd. 5. ©. 337. Br. 658, worin Gicero den ſtoiſchen Gap audführt, man _ 
müſſe jeded Ding bei feinem wahren Namen nennen. Die Beachtung dies 
fed Briefed in Beziehung auf Wieland felbft Ift merkwürdig. Wie muthwillig. 
er bier auch zuweilen it, konnte er mit Cicero von fi) fagen: Ego sorvo et 
servabo, sio enim assuovi, Platonis verecundiam. Itaquo tectis verbis ea 
ad to scoripsi, quae appertissimis agunt Stoici. 


©.61. 3.18. Lehrt und Marc. Tullius — Dad iſt Cicero. Die 
Stelle, welche Wieland bier anführt, und von der er etwas brißend fagt, 
fie Rebe nicht in dem Buche von den Sitten (Pflichten), findet ſich in einem 
Briefe an den Selchichtfchreiber Ruccejud (ad Div. V. 19, ed Schütz. Bd. ®, 
©. 85. Br. 108), welchen er um die Beichreibung der Thaten felned Sonfus 
lats erfucht. Die Stelle lauter nach Wieland Ueberfegung fo: Uebrigend 
weiß ih nur zu wohl, wie unverfhamt ich bin, dir eine folche Laſt aufzus 
bürben und fogar auf dein Rob Anſpruch zu maden. Wie wenn du nun 
nicht finden Fönnteft, daß fo gar viel Ruhmwürdiges an der Sache fey? 
Aber, wer einmal über tie Gränzen der Schamhaftigkeit gegangen iſt, thut 
am beften, wenn er recht überfchwenglih unverſchämt iſt. Ich trage alfo 
fein Bedenken, dich aufs ernftlihe und inſtändigſte zu bitten, daß du 
dich in Anpreifung deſſen, was ich gethan, weder auf deine eigene Ueber⸗ 
jeugung noch auf die Pflichten des Geſchichtsſchreibers einſchränken, noch 
der Verficherung dich erinnern wolleft, die du In einer deiner Borreden mit 
einer fo artigen Wendung gibft: dab Gunft oder Gefälltgkett nicht mehr 
über dich vermocht hätten, ald die Wolluft über den Zenophontifchen Her⸗ 
euled. (Cic. Br. v. Wieland 8. 288, fgg.) 


©. 61. 3.%. Axioma — Ein Grundſatz, deſſen Waprhelt nicht erft 
erwiefen zu werden braucht; ausgemachter Grundſatz. 


©. 67. 3.4. Purpurflaſche — Wem ed anfisgig If, daB Aurora 
die qgustre Aacons von Marmontel gelefen haben follte, und gerade nicht 
die Raune hat, Anachronidmen hier ald eine komiſche Zuthat anzufehen, der 
tannific) ja denken, daB die Sache mit der Kiebe, die aud der Purpurflafche 


kommt, ihre Richtigkeit, und daß Aurora viel früher davon gewußt habe, 


ald Marmontel. Wenigfiend muß Wieland fi) Kuroren ald eine Göttin 
son viel Erfahrung gedacht haben. Da die Griechen von Alien, die in der _ 


Blüthe ded Lebend farben, fagten, Aurora habe fie geraubt; fo zog er 


daraus vielleicht ſchalkhaftere Folgerungen, ald der Sentimentalttät lieb Hi, 
die meinige nicht audgenemmen. 

S. 68. 3.2. Ein gol dner Regen — in einen foldhen verwandelt, 
erreichte Jupiter feinen Zwed bei Danae, die ihr Bater Afrifiod In einen 
Thurm von Erz verfchlofen hatte. Wer Wunder nicht liebt, erklärt vielleicht 
Die Sache mit la Fontaine a. a. D. natürlich fo: 

Pour derniere machine & la fin notre 

Proposa de l'argent ; et la somme fut telle 

Qu’on ao s’en mit point on oourroux. 

La quantite rend excusable. 

Calliste eafn l'inexpugnable 

Commenga d’scouter raison, 
Man kann tieb ald Einleitung zu den gebrängtern Ausſpruch betrachten, 
den Wieland bald darauf von ihm anführt. 

.. 8.7. 3.11. Sambalu — Heißt ein Theil der hinefiihen Refidenz- 

fiade Peking. 

S. 78. 3.98, Felonie — Verbrechen gegen bie Lehendpflichten. Die 
Männer werden ald Bafallen Amord und der Frauen gedadt. 

©. 74, 3.7. Herr Schuhmann — Eine ironiſche Aufforderung 
eines ehemaligen Hofmalerd zu Wee. M. 

© 74. 3.38. Stoa — Die Philoſophen von der ftsifchen Sekte; 
Stoiter. Vergl. die Anm. zu den morat. Briefen, 7. Brief, Anmerk. 8. Bd. 85. 

©. 74. 3.26. Uzim Dfhantey — Der König der ſchwarzen Ans 
feln im Wintermährchen. 

©. 76. 3. 9. Rhea's Riefenglieder — Rhea fieht Hier für 
Erde. 


©. 8%. 3.285. Dandin — Der arme George Dandin in Molisred 


Rufifpiel diefed Namend, belaufcht dad Abenteuer jeiner Frau fehr aufmerf- 
fam. Jo veux, fagt er ihr, qu’on soit d&ötronıp6 de vous, et que votre con- 
fusion &olate; leiftet Ihr aber nachher Abbitte. 

©. 86. 3.3. Boucher — ©. Unmer. Bd. IU. S. Wi. — Db ihn 
Wieland aus dem dort angeführten Grunde ſtatt Vanloo, den die erfie Aus⸗ 
gabe hat, hier nannte, oder ob er nur einen damald befannteren Namen 
ſetzen wollte, weiß ich nicht; jedoch if dad Erfiere nicht unwa hrſcheinlich. 


Kombabus. 
S. v1. 3.8 — 4. Die Tugend It — dem Kunſt u ſ. w. — 


Wahrſcheinlich ſchwebte dem Dichter hiebei die Frage vor, die in dem 
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platonifhen Dialog Menon und In bed Aeſchines Dialog über tie Tugend- 
aufgeworfen wird: ob man die Tugend durch Unterricht oder durch Uebung: 
erlange, oder eb fie vielmehr bloß ein Gefchent der Natur an die Men⸗ 
ſchen fen? 

© 91.3.& Der Weg zu Gott — Iſt bie Tugend nach Zoroafterd 
Lehren wohl nur in fo fern, ald die Diener ded Drmuzd nach dem Tode in 
die Wohnungen der Seligen gelangen. 

©. 9.3.7. Zetia — Bei den Shinefen, Siata bei den Sapanern, 
ald Philoſoph und Religionäftifter in großem Anſehn, foll in feiner gehei⸗ 
men Lehre, die er den vertrauteften Schülern aufdem Sterbebetre vortrug, 
erklärt haben: dad Nichtd ſey der Urgrund aller Dinge, aud dem fich Alled 
erzeugt habe, und worein fi Alled wieder auflofe. Diefem Grundweſen 
ähnlich zu werden, fen ded Menfchen höchfted Ziel; Tugend und Glückſelig⸗ 
keit beſtehen In ganzlicher Unthatigkeit und Unempfindlichkeit, in Aufhebung 
alled Strebend und Denkens. 

©. 9.3.8. Pyrrho — Aus Eid, nahm ald Srundfag an, daß ed 
feine allgemeine gewiffe Erfenntniß gebe, und begründete dadurch die Secte 
der Skeptiker. Wenn Wieland ihn von der Tugend fagen laßt, fie fey, was 
mah wolle, fo hatte er wohl die Nachricht ded Diogened von Laerte vor 
Augen , nad) welcher Pyrrho behauptet haben foll, Gerechtigkeit und Unge⸗ 
rechtigkeit, Ehre und Schande hingen lediglich von den Staatdgefegen und. 
eingeführten Gebräuchen ad. 

©. 9. 3.9 Seneca — Der Lehrer ded berüchtigten Nero, war, 
obgleich ein fiotfcher Moralphiloſoph, doch nichts weniger als gleichgültig 
gegen den R.ichthum. 

©. 1. 3.10. Stein der Weifen (lepis philosophicus) — Nach 
der Auẽ ſage der Alchymiſten ein Product ihrer geheimnißvollen Kunſt, mittelft 
deſſen man nicht nur gemeine Metalle in Gold verwandeln könne, ſondern 
welches auch als Univerſalmittel gegen alle Krankheiten diene. 

S. v1. Z. 11 — 18. Irus — Bettler bei Homer. Eirce, berüchtigte 
Zauberin. Der Philoſoph Krated wird als ſehr verwachſen geſchlldert. — 
Diogemed, der in einer Tonne wohnte und freiwillig aufs ärmlichſie lebte, 
it, wie weiter unten gefagt volrd, der Mann, der Alexandern bat, ihm aud 
ter Sonne zu treten. Alexander, der ihn zu einer Bitte aufgefordert hatte, 
Außen: Ich möchte Diogenes ſeyn, wenn ich nicht Alexander ware. 

. 91. 3. 1& Der Weife von Stagyr (Stagyra) — Ariſtoteles 


—* jede Tugend fey ein Mittlered zwifchen zwei Sehlerhaften, einem zu 
. Benis und einem gu Biel, 3. B. Freigebigkeit die Mitte zwiſchen Knickerei 


und VBerſchwenbung. Daber die Negel, daB man die goldne Mittelftraße 
balten folle. 

&.9%. 3.3 Jkarus — Wollte mit Flügeln fliegen, die mit Wachs 
angemadıt waren; die Sonne ſchmolz bad Wachs, und Jkarus ſtürzte in 
Dad Meer, dad nach ihm dad Zkarifche heißen foll. Im Munde ded Dinger 
ned iſt dieſes Beifptel höchſt paflend zu einem Streben nad) Dingen, ju des 
nen Die Natur die Kraft verfagt bat. 

© 9m. 3.6 Der Weife von Eyrene — Ariſtippos, dad wahre 
Gegenſtück ded Diogenes, verfiand fi darauf, die Tugend mit den Genifs 
fen bed Lebend auszugleichen. 

© 9. 2. 11. Prodikus — Ein Sophiſt und Berfaffer der berühm⸗ 
ten Dichtung von Hercules am Scheidewege, welche Wieland felbft zum 
Gegenftand eined Singfpield wählte. 

©. 3. 17. Birtusfen — Scheint Wieland bier ſchalkhaft ges 
braucht zu haben, nicht in der gewöhnlichen Bedeutung, fondern als Tus 
gendtünftler, nach der Bedeutuhg von virtus ald Tugend. So paßt dad Fol: 
gende genau. 

©. 9. 3.8. 87. Ohelm Toby und Trim der Corporal — 
Sind ald die waderfien Bledermänner aud dem Trifiram Shandy befannt. 

© 8.3.6. Deſſen Name und nihtd verfhlägt — Die 
ältern Ausgaben haben: 


— Er hieß Antiochus, 
Wenn Lucian nicht irrt — 


Died war nicht richtig. Lucian nennt den König gar nicht, ce fagte nur, 
daß ed derjenige geweſen, der feine zweite Gemahlin Stratonite feinem 
durch die verheimlichte Liebe zu feiner jungen Stiefmutter 'aufd außerfie 
gebrachten Sohne abgetreten habe, ald er durch feinen Leibarzt (Eraſiſtratus) 
erfahren, daß fein Sohn durch Fein anderes Mittel gerettet werden könne. 
Daß diefer Prinz der nachmaltge fyrifche König Antiochus (Soter), und 
fein Vater alfo Seleutud Nitanor, der Stifter der Seleutidifchen Dynaſtie 
in Syrien, gewefen fen, weiß man aud andern Quellen. W. (©. 108. 2.5. 
fcheint Wieland die Bedenflichkelt, die er hier Harte, felbft wieder vergeffen 
ju haben.) 

©. 3, 3. 18. Philipps großer Sohn — Alexander der Große. 

S.%.3.5. Aftarten — Die Verwandlung ded unbequemen Namend 


Stratonike (welches der wahre Name der Königin war, der dad Abenteueg... 
mit Kombabud begegnet feyn Toll) in Aftarte Ift eine poetiſche Licenz, u 7 
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in einer Geſchichte, die einem Mährchen ſo ähnlich ſieht, nicht viel zu be⸗ 
deuten hat. Hano veniam damun, pelimusque vieissim. W. 
©. 9. 3. 18 —%. Don Robert Abriffel — Baylen 
fragen — Da ed nicht allen unfern L2efern bequem ſeyn möchte, Ihren 
Banle zu fragen, fo If ed wohl billig, daß wir und felbft die Heine Mühe 
geben, ihrer Wißdegierde über diefen Punkt zu Hulfe zu kommen. Htobert 
von Arbriffel, ein beriihmter Bufiprediger In Sranfreich zu den Zeiten Phi⸗ 
lipps ded Erfien, iſt ald Stifter der Ubtel und ded Drdend von Fontörraud 
(Ebraldsbronn) bekannt, der ſich von allen andern Drden dadurch untericheidet, 
daB fogar die Mönche Dedfelten und Ihre Klöſter der Aebtiſſin des Srauens 
flofterdö zu Fontövraud, old dem fouverainen Oberhaupt des ganzen Ordens 
unterworfen waren. Der Verfafler des geograpnifchen Theils Der Melanges 
tirden d’une grande Bibliothöque bemerft (Vol. 36. p. 241.) fehr richtig, daß 
ed diefem fonderbaren Drden, ndans un siöcle, oü les Chevaliers se piquoient 
d’dtro si soumis aux Damen,“ nicht fehlen konnte, anſehnlich und reich zu 
werden, fo daß er noch zu unſern Zelten (bis die zerſtörende Revolution von 
1788 auch ihm ein Ende gemacht hat) aus fechjig Ordenshäuſern befand, 
net à la töte de chscune il y avoit uno Prieure, qui avoit s0u8 sen erdres 
nen seulement des Religieuses, mais aussi un Superieur et un oertain nom- 
bre’.de Moines, 16 tout rensortiessnt de Mad, I,’Abbesse generale de Fonté- 
vraud, dont la Maison valoit 100.000 Livres de Rente, et stoit ordinaire- 
ment remplie paı 150 Religieunes et 60 Religieux.u (Ehendafelbfi.) Der bes 
fagte Verfaſſer wundert fich, warunt der Stifter eines fo glänzenden Ordens 
nicht Fanonifirt worden fey, und meint: die Schwierigkeiten, welche feine 
SKanontflation erfahren Habe, autorifirten den Verdacht, den man auf ſeine 
. Werbindungen mit den jüngſten und ichönften feiner Nonnen habe werfen 
wollen; wtewohl die Bricce des Abts Gottfrieds von Vendome, eined in 
hohem Anſehen fiehenden Zeitgenoflen von Bruter Roberten, kefagten, nque 
ses familiariteös apparentes —R que des arrangemens faits pour préparer 
des Triomfes a aa Vorta.“ — So zurückhaltend druckt fick der Jeſuit Theoph. 
Raynaud in feinem Xractate de nobria alterius sexus frequentatione über 
dieſe Arrangemens nicht aud: er fagt mit Berufung auf den angeführten 
Abt Sortfried, geradezu von Roberten: „illum oum specionissima quaque 
sacrsrum 'Virginum nudum cum nuda in eodem lecto eubüisse, ut nequic- 
quam frendentem et adhinnientem appetitum in tam illecebrosi objerti pipe- 
aentia novo martyrii genere afficerei.“ — Wirklich findet fich In den Briefe 
%r befagten Abts (Godofredi Vindocineneis), welche der Jefuit Sirmond au® 






em Mſpt. der Abtei de Ia Couture im Jahre 1660 herausgegeben, einer 
„Wieland, fammtl. Werke. X. 2\ 
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an unfern Robert, worin ihm mie Mißbllligung vorgehalten wird: Foemi- 
narum quasdam, ut dicitur, nimis familiariter tecum habitare permittis, et 
onm ipais otiam ot inter ipsas nociu frequenter cubare non erubesois. Hoc 
si modo agis vel aliquando egisti, novum et inauditum, ned infructuneum 
martyrii genus invenisti. — Mit wie viel oder wenig Wahricheiniichkelt dem 
ehrwürdigen Bater Robert diefe feltfame und gefährliche Art, fein Fleiſch 
zu kreuzigen, nadygefagt worden fey, können und wollen wir hier nicht uns 
terfuhen. Man könnte vielleicht einem Mönch und Drdensfiifter aud dem 
elften Jahrhundert den rad von Schwarmerel, der dazu erfordert wurde, 
um fo eher zutrauen, da fich auch unter den Meltleuten Beifpiele einer 
ſolchen hersiihen Selbfiverlaugnung finden, und fogar ein junger König 
(8. Wenzel von Böhaim In der Maneſſiſchen Minnefangers: Sammlung) 
ſich nicht wenig darauf zu gut that, eine Probe diefer Art bei der Dante 
feined Herzend rühmlich betanden zu haben. ©. Bodmerd neue Eritifche 
Briefe, No. 58. 

"u den berühmten Contes de In Reine de Navarre fommt eine hieher 
gehörige fehr fonderbare Stelle vor, die ich bei diefer Gelegenheit nicht un⸗ 
bemerkt laffen kann, da Ich nicht weiß, ob fie jemals der Auſmerkſamkeit 
eined Gelehrten gewürdigt worden iſt. Zu Ende der dritten Journde diejed 
Heoptamerons wird, auf Beranlaffung einer Anekdote, wie übel einer devoten 
Dame in Languedoc zu Ludwigs XU. Zeiten dad allzu große Vertrauen auf 
die Gewalt ihres Geiſtes über ihre animaliſche Halfte befommen fey, viel 
über Diele Materie (wie In diefem fonderbaren Werke gewöhnlich if) Kin 
und her moralifirt, und da die gute alte Dame Difille ihre Berwunderung 
darüber bejeigt, wie Jemand närrifch genug ſeyn könne, fidy für fo heilig. 
im halten, daß er fidy einer folhen Gefahr, ohne Furcht zu unterliegen, 
audfepen dürfe, fo erwiedert Ihr Dame Longarine: „Ile font bien encore 
autre chose. Ils disent, qu’il faut a’habituor a la chastete, et pour eprouver Jeurs 
foroes, ils parlent aux plus belles et a celles qu'ils aiment de plus; et en 
baisant et touchant ıla Eprouvent, s’ils sont dans une entiöre Inortification, 
Quand ils sentent que ce plaisir les emeut, ils vivent dans la reiraite, 
jeunent et so dirciplinent; et quand ils ont matto leur chair en sorte, que 
ni la conversation ni lo baiser ne leur causent point d’emolion, ils essayent 
la sotte tentation de coucher ensemble, et de s’embrasser sans aucun desir 
de galupt6. Mais pour un qui resiste, il y a mille qui succombent. Del 

ns venus tant d’inconveniens, que l’Archeröque de Milan, oü cette Reli- 
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gion a’6toit introduite, fur d’avis de les separer, et de mettre les femmes.  .. 


au eonveont des hommes, et les hommes dans celui des femmen.“ — Wieweif. = 
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fi} Dame Longarine nicht vollig ſo deutlich ausdrüdt, ald man wünſchen 
möchte, fo fcheint doch aus ihren Worten, und befonderd aus dem legten 
Umfianbe, klar genug, daB die Rede hier. nicht etiwa von den Fratrioelli # 
sder einer andern ältern Secte, welche diefer unnatürlichen Urt von Ka⸗ 
fteiung befchuldigt worden find, fondern von irgend einem (mir unbefannteim 
neuern Drden, der vermuthlich bei Zeiten wieder unterdrüdt wurde, die 
Rede fenn müſſe. Was übrigens der ungenannte Erzbifhof vor Malland 
ſich dabei gedacht haben könne, daß er ſich nicht begnügte, die Mönche Imd 
Nonnen von einander abzufondern, fondern die Manner ind Frauenklofter 
und die Frauen ind Mannskloſter fperrte, iſt mir fo unbegreiflich, daß ed 
mir beinahe die ganze Erzählung verdächtig machen könnte; wiewohl nicht 
zu glauben iſt, daß die Königin Margerite von folchen "Dingen ald That⸗ 
ſachen gefprochen haben fellte, wenn fie nicht Grund dazu gehabt hätte. — 
Uebrigens, und um von diefer Digreffton noch einmal auf den ehrwürdigen 
Br. Robertus de Arbuseula zurüd zu Eommen ‚ könnte man, woſern ihm 
bloß feine befagten Keuichheitdubungen an der Helligfprechung hinderlich 
geweſen waren, ſich billig verwundern;, warum eine folche Heroifche Anoma⸗ 
lie gerade ihm fo übel genommen worden, da fie doch einem andern, wegen 
feiner außerordentlichen Bußs und Abtödtungsübungen fehr berühmten engli⸗ 
fhen Mönch und Biſchof, tem heiligen Aldhelmuß, von feinem Biographen 
Wilhelm von Malmesbury, zu höchſtem Ruhm und Verdienft angerechnet 
wird. „Si quando stimulo coorporis ammoveretur (fagt Br. Wilhelm), non 
solum illesebrae denegabat effectum, sed alias insolitum reportabat triuinphum. 
Neque tunc consortium foewinarum repudiabat, ut caeleri, qui ex Opportu- 
nitate timent prolabi: immo vero vol assidens, vel cubitans aliquaın detine- 
bat, quoad, carnis tepescente lubrico, quieto et immoto discederet animo, 
Derideri se videtur Diabolua, cernens adhaerentem foeminam virumque, alias 
avocato animo insistentem cantando Psalterio.“ (Anglia Sacra, P. Il. p. 13.) 
Vermuthlich mag ed dem guten Robert nachtheilig gewefen feyn, daß er 
nicht auch den P alter dazu fang! W. 

©. 100. 3. 10. Ded Klügften unter euch — Des Sokrates ver: 
muthlich, der feinem jungen Freunde Xenophon Feinen beffern Rath ju ges 
ben mußte, als die Schönen cane pojus et ange zu fliehen. (Memor. Socr. 

® Die Fratricelli (deren Geſchichte abrigens ziemlich verworren und unzuverläſſig ift) famen 
fo leicht nicht davon, als die Religiofen.. von welchen die Königin Katharine fpricht. Papft 
Elemens V. lieh das Kreuz gegen fie predigen, und es wurden ihrer fünf bis ſechs hundert 
durch Feuer und Schwert, Kälte und Hunger autgerottet. Dafür hatten fie fih aber freilich 
aud noch eines unendlich fihmerern Verbrechens ſchuldig gemacht, denn file hatten ſich gegen 


die Tyrannei der Papſte und die berrſchenden Mißbrauche ibrer Zeit aufgelehnt, und das 
' Fa damals nicht gelindes als durch Fener und Schwert gerochen werden. '5 
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1. 3). Auch ſcheint Xenophon ſich bei dieſem Rathe fo wohl befunden zu 
baben, Daß er in der Eyropaädie feinen ‚Helden nach eben dieſer Maxime ver⸗ 
fahren , den jungen Araſpes hingegen, ter nicht fo ſurchtſam von der Ges 
walt der Liebe dachte und fich mit der ſchönen Panthea unverlegt unter 
einem Dache zu leben getraute,. felnen Uebermuth auf eine [hr exem⸗ 
plarifche Art besablen laßt. W. 

©. 100. 3. 81. @afuiften — Nennt man die Moralphilofophen,, die 
fi um Geſchäſt machen, in morallichen Gallen , die verwidelter Uniſtände 
wegen oder aud audern Urfachen fchwierig zu beurtheilen find und daber 
meint Spisfindigkeit erfordern, zu entfchelden, 

©. 101. 3.9. Argus — Den taufendangigen, hatte die eiferfüchtige 
"uno zum Wächter der unglüdlichen Jo gefept. 

©. 104. 3.35. Semiramid — Berühmte Königin von Affyrien. 

©. 18. 3. %. Acis — der Öeliebte der Nymphe Galathea, der, ald 
ihn der eiferfüchtige Eyklop Polyphem mit einem Felsſtück erfchlagen hatte, 
in den Fluß verwandelt wurde, der feinen Namen wwug. 

S. 106, 3.11. Baffinen — Hier für Aſtronom überhaupt, von Gafs 
ani, einem der berühmtefien Aftronomen des 17. Jahrhunderts, welchem 
feine Wiſſenſchaft wichtige Entdeckungen verdankt. 

©. 106. 3.9. Pastorfido — Der treue Schäfer, mit Anſpielung 
auf Suarini’d Schaferfpiel unter diefem Titel. 

E. 107. 3.5. Aurora — Eiebe Eephalud und Aurora In dleſem 
Bande. 

©. 107. 3. 2%. Nymphenwuth — Bei den Alten berrfchte der 
Glaube, daß, wer eine Nymphe erbiide, in Wahnfınn verfalle. 

©. 110. 3. 2. Rigoriſten — Welche von der Strenge der angenom⸗ 
menen Grundſätze in der Beurtheilung befonderer Falle nicht abweichen. 





Die erfte Liebe, 


©. 119. 3.8. An Pſyche. — Diefed Gedicht verfertigte Wieland 
für die Fran Prafidentin Julie v. Bechtoldhelm in Eifenad), welche Hoſ⸗ 
dame bei der Herzogin Amalie geweſen war, ald fie ich Im 5. 1774 vermählte, 
Noch jent weiten die Mufen und Grazien gern in Ihrem Kreiſe. 
©. 128. 3. 28. Vorgebirg der Nafen — Bejleht ſich auf die Ers 
zäblung ded Slawkenberglus Im Triftram Shandy. 
& 
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©. 14. 3.37. Piammid:Danifhmende — Mit dieien Namen, 
die den Lefern des goldenen Spiegeld und des Danifchmend geroiß lieb find, 
bezeichnet fich hier der Dichter ſelbſt. 

©. 128. 3. 5. Clariffa und Pamela — Zwei Heldinnen des 
Romanendichters Richardſon, galten damals für die Frauen, wie ſie ſeyn 
ſollen. 

©. 130. 3. 18. Doris — Aus den Gedichten der erſten Bände als 
Wielands erſte Liebe bekannt, die nachmalige Schriftſtellerin Sophie von 
la Roche. | 

©. 138. 3.3. Paſtvr fido — Der weue Schäfer, Titel eines Schä⸗ 
fer:Drama von Guarini. 

©. 133. 3. 16. Der Koloß von Rhodus — Ein Gonnengstt, von 
Shared dem Lindier in einem Zeitraum von 1% Jahren verfertigt, fol mit 
ausgefpannten Füßen In der Einfahrt des Hafens der Inſel Rhodus, von 
einem Ende ded feften Landes bis zum andern, geſtanden haben, fo daB 
Schiffe unter ihm durchghigen. Durch ein Erdbeben im J. 383 v. Chr. ©. 
wurde diefe ungeheure Statue umgeftürzt und hat alfo nur etwa 56 Jahre 
geftanden. Die Trummer, welche nicht in dad Meer geſtürzt waren, Aigen 
noch) da, ald 650 J. n. Ehr. ©. die Sarazenen Rhodus einnahmen. 

©. 1M. 3. 10. Doctor Mandevil (Mandeville), zu Anfange des 
18, Kahrhundertd, Verfafler ded Gedichts The Fable of the Bees, or private 
viees, publick benefits (die Fabel von den Bienen), wendete Dad Urtheil, 
dad man über Montaigne gefällt hatte, er fen erfahren in den Fehlern, aber 
unbetannt mit den Vortrefilichfeiten der menſchlichen Natur geweſen, felbft 
auf fih an. Der Zwed jeined Gedihtd war, zu jeigen, daß die befte 
Staatsmaſchine aud den veracdhtlichften Beftandtheilen zufammıengefept fey. 
Seine fhlehte Meinung von der menfchlihen Moralität erfieht man noch 
befonderd aud feiner Enquiry into the origin of moral virtue. 

©. 14. 3. 11. Hand Jack — Jean Jacques Rouffeau. 

©. 134. 2. 14. Die Kaffern in Sud: und Sudoft: Africa machen 
einen eigenen Menſchenſtamm aus, der den Uebergang von den Negern zu 
den fhwarzbraunen Menfchen bilder. Die Hottentotten im füdlichſten Africa 
machen einen eigenen Stamm davon aud. Bet vielen Stämmen derfelben 
fildet man kaum eine Spur von religisfen Begriffen; ed mangelt überhaupt 
an geiftiger Ausbildung, und man hat ſelbſt an ihrer Empfänglichkeit das 
für gejweifelt. 

©. 134. 3.28. Sapajou — Eine Yffenart von dem Geſchleqhte der 
Meerkatzen. 
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S. 18. 3.%. Der Sperling Lesbiens if durd dad von Ram: 
ler treflich nachgeblldete Gedicht Gatulld auf feinen Tod eben fo berühmt 
ald ter Papagay durch den Vert-Vert von dem Jeſuiten Greſſet (geft. 1777), 
ein komiſches Heldengedicht, welches den ungetheilltefien Beifall ‚erhielt. 


&igt und Glärchen. 
Erfter Gefang. 


©. 141. 3.8. Wovon Pythagoras — Müfterlein gegeben — 
Diefer eben fo tieffinnige alt ehrwürdige griechifche Philoſoph fcheint zur 
Einrichtung feiner Schule oder feined Ordens die agyptiſchen Priefterinftitute 
zum Muſier genommen zu haben, die allerdings auch auf die Mönchdorden 
nichk ohne Einfiufi geblieben find. Bielleiht nur darum, well eigentliched 
Klofterleben bei Pythagoras nicht nachzuweiſen feyn möchte, fpricht Wieland 
„von einem bloßen Müfterlein dedfelben. „Die Namen Eönobit und Cöno⸗ 
bium, fagt er bei der erfien Audgabe, fchreiben fich von diefem pythagori⸗ 
fhen Orden her. Es wäre zu wünſchen, die Klöfter Hatten noch etwad mehr 
als diefe Namen mit demſelben gemein.“ 

S. 148. 3. 18. Dvidiud de arte — Ovids Gedicht von der Kunft zu 
lieben. 

©, 143. 3. 11. Dionend Knaben — Amor; Anfpielung auf Anas 
kreons 40fted Lied. Eine Biene hatte den Amor geſtochen, und die Mutter, 
der er feinen Schmerz Elagt, antwortet Ihm: MWenn fchon der Stachel einer 
Biene folhe Schmerzen macht, wie mögen die erft leiden, die du, mein 
Sonn, verwundeft! 

©. 143. 3.25. Der Geier ded Tityus — Wegen Freveld, den er 
an Latonen begangen, haden in der Unterwelt Geier an feiner Xeber, die 
Immer von neuem wächst. Wielleicht war dieß Strafe für feine Liebes⸗ 
wuth, denn nad der Meinung der Griechen war die Reber der Sig der 
Liebe. 

©. 149. 3... Moloch s-Opfer, die denkbar ſchrecklichſten, denn 
lebend wurden Menſchen in ſeine glühenden Arme gelegt. 
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Amweiter Gefang. 


©. 180. 3.13. Ein Gott ex machina — ©. d. Anm. zu Don 
Sylvio von Roſalva Bd. 2. ©. 2868 f. 


Gandalin oder Liebe um Liebe, 


Prolog. 


©. 161. 3.18. Schuf Rafael feine Galathee — Die Galathea 
Rafaels in der Farnefina zu Rom ift fiehend auf einem mit Deiphinen 
befpannten Wagen dargeftellt; fie ſelbſt Teitet Die Zügel. Zur Seite umartht 
ein Triton eine Nereide, ein anderer ſtößt In eine Meertrompete, 8 uf 
dem Rücken eined dritten fitt eine Mereide. Amor führt den Wagell der 
Galathea, und fliegente Amorinen ſchießen Pfetle herab. 

©. 164. 3.83, Geſchichteklittrer — Klittern, fo viel als ſudeln 
Der alte Ueberſetzer des Gargantuag nannte fein Werk Geſchichtsklitterung. 

©. 165. 3. 2. Magen — Mag, veralteted Wort für Berwandte, bes 


fonderd Blutverwandte. 

©. 168. 3. 18. Finfenritter — Anfpielung aufdad alte Volksbuch, 
wahrfcheinlich aus dem dreißigjahrigen Kriege: der edle Fintenritter, mit 
dem tapfern Cavalier Monjieur Hand Sud in die Welt, oder Hiftoria ron 
dem weit erfahrenen Ritter, Herrn Policarpen von Kirrlariffa, genannten 
Sinfenritter, wie der drittehalbhundert Jahr, eh er geboren ward, viel Land 
durchwandert, feltfame Dinge gefehen und zulegt von feiner Mutter für 
todsliegend gefunden, aufgehoben und erfi von neuem geboren worden. 
Stem von feiner Hochzelt, eine fatirifhe, Doch legrreihe Sache u. f. w. 

&.170. 3.9. Haſelwürmer — Eine Art ungebeurer Schlangen, 
deren in den alten Dichtern, Chroniten u. f. w. oft Meldung gefchiebt. 
Nah Bunsingd Braunfd;w. Ehrenit foll und Jahr 1597 auf dem Harz ein 
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foiher Hafelmurm gefeben worden feyn, 13 E Hub lans und mannsdick, mit 
einem Katzenkopf. Füßen am Bauch u. ſ. w. 

5.170. 3.15. Der ſchönen Meduſe — Der Meduſenkopf an Schild 
und Bruſtharniſch der Minerva, anfanad abſcheulich, häßliches Spottgeläch⸗ 
ter, beſonders gegen Feinde ausdrückend, erhlelt In der ſchöneren Periode der 
Hriechifchen Kunſt nur den Charakter eined Furcht einfiößenden Ernſtes und 
verlor die frühere Mißgeſtalt. 


Bud 2. 


S. 179. 3. 18. Algarben und Sobradiſen — Wären dieß, wie 
EMige meinten, Goldfiüde ; fo wird jeder feurige Liebhaber zugeſtehen, daß, 
nzig Goldſtücke um fo einen Blick zu geben, fo viel wie nichts fey. — 
Id man ein Paar ſchöne Feen daraus machen, fo If dann der Tauſch 
elnes ſolchen Liebhabers freilich würdig; allein Ich muß geſtehen, daß ich die 
Namen dieier Keen nirgend habe gınden Fonnen. So bleibt mir nur die 
. Verutpung, daß Hier Algarvien, die fpanliche Provinj, und Sobrado, 
die ſpaniſche Stadt, gemeint feyn mochten, wenn ich gleich die richtige 
Steigerung vermiffe und nicht zu fagen weiß, weder wie der Dichter auf 
fie gelommen iſt, nach warum er ſolche Endungen gebildet hat. 

S. 184. 3.4. Pentheſileen — Pentheſilea war ‚die Amazonenkö⸗ 
nigin, welche die Fortfeger der Homeriſchen Ilias in ein Intereffanted Vers 
baltniß mit Achilled brachten. 

©. 184, 3.7. Approchiren, fih nähern; bier in Beziehung aufden 
milttärifchen Ausdruck approches, Raufgraben. 

©. 187. 3. M. Herr Degen — Degen It im Heldenbudy u. a. gleich» 
bedeutend mit Held, Wigant, tapfrer Kriegsmann. 


Bud 3. 


©. 10. 3.94.95. Venus im Tizianiſchen Nachtgewand, 
d. I. nadt, mit allem Zauber der Carnation, wodurch eben die Venus von 
Titan ein Meiſterſtück ift. 

S. 191. 3.11. Dürerfher Falten — Der große deutfche Meifter 
Albrecht Dürer hatte hei der Draperie dad Coſtume feiner Nürnbergifchen 
Lantdömanninnen tor Augen, welches ehrkarer ald 'geichniadfvoll war. - 
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©. 19. 3. 9. Julien an der Tiber — Die Techter des Auguſtus, 
Julia, die in dem Rufe gleicher Schönheit und Gefälligtelt ftand, wie bie 
griechiſche Helena. 


Buch 4 


©. 214. 3.%. Dianenfhaft, Zunornfität — Der plaftifche a 


ratter der Diana war Schlonkheit, jungfräuliche Würde, der der Zuno Mer 
jeftät ter Sötterfönigin. 
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Buch 5, R 


©. 215. 3. 18. Die JIris — Die fchnelle, gewandte Bbtin ver Bas 
ter bei Hymer, wicd von neueren Dichtern ftatt Zofe, Kammermãdchen Im 
Komiſchen gebraudit. 

©. 216, 3. 90. Marivaux — Pierre Carlet de Chamblain de Mas 
rivaux, geb. 1688, geft. 1765, machte fid) zu feiner Zeit einen Namen mehr 


durch feine Romane als durch feine Theaterftüde, deren Manier man fpottenb ” 


mis dem Augdrud ivaudage begeichnete. Seine Romane aber enthalten 
ſehr gelungene Schilfftungen , welche dic deutfchen Leſer wenigſtens gab den 
Nachbitdurzen unferd Friedr. Schulz, 3. B. feiner Leopoldine, Tennen 
werden. 

S. 218. 3.8. Venus Anadyomeye, d. i. die aud dem Meer auf 
teigende. In der Stadt Kos hatte fie Apelles dargeſtellt, und dazu entwe⸗ 
der Kampaſpe, die Geliebte Alexanderd, oder die berühmte Hetare Phryne 
ald Modell gedient. Vergl. Liprertd Daktyliotket N. 839, 49. 

» 


Bud 6. 


©.%87. 3.4 Ritter der Tafelrunde — Vgl. Dberon, B.,%W 
©. 128. 3. 98. Robert von Arbriffel — ©. die frühere Anmerk. 
iu Kombabus In diefem Band. ©. 381 ff. 


Bud 8. 


©. 265. 3.3, Bifhof Hatto — Hatto, im zehnten Sahrhunders 
Erzbiichof zu Meta; Die Legend berichtet, dab er wein han Dan 
Wieland, fämmtl, Werte. X - 
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geweſen. Einf in einer Hungerdönoth habe er die uns Brod flehenden Armen 
in eine Scheune verfgmmelt, diefe anzünden laffen und bei dem Jammer⸗ 
gefchrei derfeiben gefagt: Höre, wie die Rornmäufe pfeifen! Dafür warb er 
nachher von Mäufen fo fehr geplagt, daß er in einen Thurm aufeine Inſel 
flüchtete. Aber auch hieher verfolgten ihn diefe Feinde und fraßen ihn les 
dig auf. Unweit ded Bingerloched zeigt man auf einer Rheininſel diefen 
urm, weldyer der Mäufcdurm genannt Wird. 
©. 85. 3. 81. Paracelfend Laudanum — Philippus Aurolius 
Theophraſtus Paracelfud Bombaftud von Hohenheim, 1498 in der Schweiz 
geboren, 1541 zu Salzburg gefiorben , galt zu feiner Zeit für einen Wunder⸗ 
mann und gehört zu denen‘, die in der Medicin Epoche machten, wenn 
Moeich fein Ruhm fich nicht erhalten bat. Als Arzneimittel wendete er vor⸗ 
sus) Opium an, movon das Raubanum (Sinfchläferungdmittel, nad) 
Eamye) ein Extract In.? 
S. 265. 3. %.- Didpenfatorium — Arzneibuch. 
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Reine Vorrede. 





Eine Vorrede vor ein Werf, wie die Gefchiche bes 
Philofophen Danifchmend? — Nein, bei Allem, was gut - 
ift, ich werde Feine Vorrede dazu machen, es erfolge auch 
Daraus, was will! 

Für den verftändigen Lefer würde die fürzefte zu lang 
feyn: und dem unverftändigen hilft feire Vorrede, und 
wenn fie dreimal länger wäre, ald das Werk feloft. 

Es gibt Leute, fagte mir einer meiner Freunde (in 
ber weitern Bedeutung bes Wortes), Die hinter Ihren 
Eultanen und Bonzen ganz was Andres fuchen — 

„Als Sultane und Bonzen? — Da haben bie Leute 
Unrecht, Freund!“ 

Aber ed gibt nun einmal folche Lefer, gegen die man 
fich fehr Fategorifch erflären muß, wenn man Unheil ver: 
hüten will. Ich dächte, Sie wären's fich felbft ſchul⸗ 
big, dieſen Leuten ein für alle Mal fo deutlich, als nur 
immer möglich ift, zu fagen, wie Sie verftanden feyn 
wollen. 


» x 


Dieß ift laͤngſt gefchehen, erwiederte ih. Wie Tann 
ich mich deutlicher erklären, als ich's im „goldnen Spiegel“ 
getban Habe? Mer nun nicht verfteht, will nit, — 
oder befindet fich im Falle des ehrlichen Mannes, ber 
alle Brillen eines ganzen Ladens probirte, ohne einen 
Buchftaben dadurch leſen zu Fönnen; am Ende zeigte 
ſich's, daß der Mann weber mit noch ohne Brille leſen 
fonnte. 

Schaffe mir Linder, oder ich fterbe, fagte Rahel zu. 
Jakob, ihrem Manne. Bin ich denn Gott? antwortete 
ber Erzvater. — Dieß ift gerade ber Fall eines ehrlichen 
Autors, ben unverftändige Lefer zwingen wollen, ihnen 
Berftand zu geben. 

Licht ift nur Licht für ben Sehenden: der Blinde 
wandelt im Sonnenfchein und bünft fich im Finſtern. 

Alfo Feine Vorrede! — 


Erſtes Eapitek 


Wie der Sultan Gebal und Danifchmend aus einander kommen. 


Schad:Gebal, ein durch gute und böfe Gerüchte bekann⸗ 
ter Sultan, hatte, neben manchen gleichgültigen Eigenfchaften, 
die Ehwachheit — wie ed feine Tadler nannten — daß er 
über Niemand, dem er einmal hold gewefen war, lange zür: 
nen fonnte. Wahr ift’s, in dem Augenblide, wo man in 
feine Ungnade fiel — welches leicht begegnete — waren zwei 
oder drei hundert Prügel auf die Zußfohlen dag Wenigfte, 
womit er den Unglüdlichen, den diefer Zufall traf, bedrohte. 
Aber jeit die Sultanin Nurmahal von ihm erhielt, daß der: 
gleichen Züchtigungen nie anders als in feiner Gegenwart 
vollzogen werden durften, hat man Fein Beiſpiel, daß er's 
bis zum zehnten Streiche hatte Eommen laffen. 

Er ließ fih, nach der Weife der Sultane feiner Brüder, 
bei folhen Anlaͤſſen große Somplimente über feine Mildher: 
zigfeit machen. Allein das Wahre an der Sache war, daß 
er, troß feiner Sultanfchaft, fih nicht erwehren konnte, bei 
jedem Sterich ein unangenehmes Zucken in feinen Nerven 
zu fühlen. Der Gedanke, ih bin auch ein Menfch, denkt 
ihr — Uber dieß war es nicht. Armer Schach:Gebal! du 

Wieland, Danifchmend. \ 
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warſt zu fehr und zu lange Eultan, um fo etwas aus dir 
felbft zu denken. Aber die Natur, die Natur! die treibt ihr 
Werk ohne Anſehen der Perfon, im Monarchen wie im 
Bettler. Die mitzitternde Nerve wird beim Anbli des Lei- 
dens eined Menfchen an dem vermeinten Halbgotte zum Ver⸗ 
räther; er fühlt, daß er auch Fußfohlen hat. Um es eiligft 
wieder zu vergeffen, übt er eine feiner hohen Vorzüglichfeiten 
aus und ruft: Gnade! 

Wie dem auch war, gewiß ift, dab der Philofoph Danifch: 
mend, als er, ohne recht zu wiffen, was ihm gefchc.h, in des 
Sultans Ungnade fiel, weit leichter davon kam, ald es feine 
"guten Freunde, die Fakirn, gehofft hatten. Diefe gutherzigen 
Seelen würden mit den drei hundert Prügeln auf die Fuß— 
fohlen, die ihm Schach-Gebal in der erften Hiße feines 
Zorns verſprach, als einer noch ganz leidlihen Vergütung 
aller Unbilden, die fie von ihm erlitten zu haben vorgaben, 
allenfalls zufrieden gewefen feyn. Aber der Sultan fand- 
nach fälterer Ueberlegung diefe Strafe für ein Verbrechen, 
welches fein ehemaliger Stimadulet nur erft in Gedanfen 
begangen hatte, doch ein wenig zu hart und befann fich fo 
lange auf eine gelindere, bis ihm die Luft zu firafen gar 
verging. 

Daniſchmend lag indeflen in einem Gefängniffe, wo etliche 
Spannen Himmel feine ganze Ausficht, und ein paar Fliegen 
feine ganze Gefellfhaft ausmachten. Er fing bereits an zu 
glauben, daß nun weiter nicht mehr die Rede von ihm ſeyn 
würde, als ihn der Sultan, in einer von feinen guten Rau: 
nen, holen ließ. 
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Danifchmend, fagte der Sultan, als er ihn mit feinem 
langen Barte (der inzwifchen gute Zeit zum Wachen gehabt 
hatte) anfichtig wurde: — wenn einem Menfchen wie du zu 
rathen wäre, fo würd’ ich dir rathen, wie du hier ftehft, die 
Philofophie abzuſchwͤren und — ein Santon zu werden. 
Den Barf dazu hätteft du ſchon, wie ich fehe; und an Ent: 
behrungen follteft du, denP ich, auch ‚gewöhnt worden feyn, 
feitdem fie dich zwifchen vier Mauern eingekuffert haben. 
Ich fehe wenigſtens fein andres Mittel, dich mit den Der: 
wifhen und Fakirn auszufühnen, die dir, wie ich höre, fo 
herzlich gram find, daß ich eine Empoͤrung beforgen müßte, 
wenn ich darauf beftehen wollte, dich gegen fie in Schuß zu 


‚nehmen. Ein Santon, ich habe der Sache oft nachgedacht, 


ein Santon iſt das glüädlichfte Wefen in der Welt. Wenn 
ich nicht mein Wort gegeben hätte, Sultan zu ſeyn, ich wüßte 
nicht, was mich hindern follte, heute noch Santon zu werden. 

Santon? — verfegte Danifchmend. Die Sache mag ihr 
Gutes haben; aber — ich wollte wohl darauf ſchwoͤren, daß 
ich niemals einen ertraͤglichen Santon machen würde. Ich 
habe gewiſſe Bedürfniffe, von denen ich mich unmöglich log 
machen fann — 

Bedürfniffe, Bedürfniffe, fill Shah:Gebal ein — 
die find immer das dritte Wort bei euch Philofophen. 
Ich habe Feine Bedürfniffe und bin Sultan! Es ift 
ein haͤßliches, verächtlihes Ding, fo viele Bedürfniffe 
zu haben. Unter ung, was für DBedürfniffe wären es 
denn, von denen du nicht Luft haͤtteſt dich los zu 
machen ? 
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Sire, Sie werden über mich lachen, verfeßte Danifchmend: 
aber wer kann fich helfen? Es gibt gewille Dinge, ohne die 
ich weder leben noch weben kann: ald da ift — die gute 
Mutter Natur jedes Stüdchen auf mir fpielen zu laffen, das 
fie auf mir fpielen will; immer auszufehen, wie mir ums 
Herz iſt; nichts zu reden, ald was ich denke; nichts zu 
thun, als was ich mit Freuden thue; mich mitzutheilen, 
wenn ih glüdlih bin, und flugs in meine Schale zurüd zu 
friechen, fobald ich eine Fliege, die mir um die Nafe fummt, 
durch einen Wolfenbruch ertränken möchte: ferner, Alles was 
Menſchen angeht, ald meine Privatfache anzufehen und mic 
über ein Unrecht fchredlich zu ereifern, das vor drei taufend 
Jahren einem Betteliungen zu Babylon gefchehen ift; allen 
harmlofen ehrlichen Gefihtern gut zu ſeyn und allen Schur: 
fen, wo ich nur an fie fommen fann, auf den Fuß zu treten 
und, während daß ich die Welt gehen laffe — wie fie kann, 
mich (fo oft ich nichts Angenehmeres zu empfinden oder 
nichts Befferes zu thun habe) auf meinen Sopha zu lagern 
und Entwürfe zu mahen, was ich thun wellte, wenn ich 
der große Rama oder die Favoritin des Königs von Seren: 
dib oder der Dairi von Japan wire. Mit einem Worte — 

Mit einem Worte, Herr Danifhmend, fiel ihm der Sul: 
tan lachend ind Wort, ich fehe, daß du ein Grillenfänger 
bleiben wirft, folange du lebfi. Uber betrüge dich nicht, 
mein Sreund. Ich habe dir ſchon gefagt, daß ich nichts für 
dich thun kann. Es fteht bei dir, ob du ein Santon oder 
ein Kalender oder was du werden willſt; aber aus Indoftan 
muß ich dich verbannen, dafür hilft nichts. Die Fakirn! 
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die Bonzen! — Um dein felbit willen muß ich's thun. Suche 
dir in den Wildniffen des Imans einen Wohnort aus, wo 
dir's am beften gefällt; näher Fann ich, wenn ich Nude haben 
will, feinen Philofophen bei mir leiden. 

Sultan von Indien, fagte Danifchmend, es gibt fehr an- 
muthige Gegenden in den Wildniffen, wohin Ihre Hoheit 
mich zu verbannen die Gnade haben. Ich habe mir fchon 
lang eine Vorftellung gemacht, daß fich dort eine ganz artige 
Heine Eolonie von glüdlihen Menſchen aulegen ließe. 

i Von glüdlihen Menfhen? — rief Schad:Gebal: Feen: 
mährchen, Zauberfchlöffer, Freund Danifchmend! Wollteft du 
nicht, da du mein Stimadulet warft, alle meine Unterthanen 
zwifchen dem Drus und Ganges glüdlih machen? Und wie 
viel fehlte noch, daß du mit diefer einzigen Grille ganz In: 
doftan zu Grunde gerichtet hatteft? Ich dachte, von diefer 
Narrheit wenigftens follteft du geheilt ſeyn, Danifhmend | 

Was bei hundert Millionen verdorbener Menfchen unmög- 
lich gewefen wäre, gelänge mir vielleicht bei einem Fleinen 
Häufchen ober, aber noch unangeftedter Söhne und Töchter 


der Natur, erwiederte der Philofoph. | - 


Der Sultan fchwieg eine Weile, wie er zu thun pflegte, 
wenn ihm ein Einfall in den Wurf Fam, mit dem er etliche 
Augenblide fpielen konnte. Endlich fagte er: Weißt du wohl, 
Danifchmend, daß ich beinahe Kuft hätte, dich eine Probe ma- 
chen zu laffen? nur um zu fehen, was herans kaͤme. Gut! 
ich gebe dir einen Befehl an meinen Schagmeifter zu Kabal; 
denn ohne Geld legt. man Feine Colonien an, zumal wenn 
du fie, um eine fhöne Zucht von Menfhen zu befommen, 
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mit hübfchen Tichirfaffierinnen verfehen wollteft. Aber nimm 
dich in Acht, daß der Bramine der Sultanin nichts davon 
erfährt. Ich mag Feine Fehde mehr mit diefen wadern Leu⸗ 
ten, ih will Ruhe haben! 

Herr, antwortete Danifchmend, wenn mir zum lebten 
Mal noch erlaubt ift, fo freimüthig wie fonft mit Ihrer 
Hoheit zu reden, ih habe Feine Laft, mich in die Wildniffe 
des Imans verbannen zu laffen.. Ich bin nicht felbitftändig 
genug, um ohne. Seſellſchaft leben zu koͤnnen, und ſchon zu 
alt, um Waldmeüſchen zahm zu machen. Gern will ich für 
die Nachwelt pflanzen; aber dann müflen auch die Bäume 
fhon gewachfen feyn, in deren Schatten ich felbft ausruhen 
fol. Dem Braminen der Sultanin und allen Fakirn und 
Bonzen in der Welt wird es gleichgültig fenyn können, wo 
ich lebe, wenn fie nur nichts weiter von mir hören. Und 
hören follen fie nichts mehr von mir, oder ed müßte gar 
kein bewohnbarer Ort mehr auf Gottes Boden ſeyn, wo man 
fiher vor ihnen atmen koͤnnte. Ich kenne in den Gebirgen 
von Kifchmir einen folhen Ort; ein einfames Thal, fruchtbar 
und anmuthig, wie die Gärten Schedads, und von einem 
harmlofen Vöolkchen bewohnt, das keinen Begriff davon hat, 
wie man ein Fafir oder Santon ſeyn kann. Wenn mir 
Ihre Hoheit fo viel geben wollen, daß ich mir unter diefen 
Leutchen eine Hütte bauen Fann, fo find alle meine Wünfche 
erfüllt. Für's Uebrige, was man noch, um glüdlich zu feyn, 
haben muß, will ich ſchon forgen. 

Es fey darum, fagte Schadh:Gebal. Wenn man einem 
Gutes thun will, muß man's ihm nad feiner eignen Weife 
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thun. Lebe wohl, Danifchmend. Möchteft du in deiner 
Einſamkeit glüdlich genug feyn, zu vergeflen, daß bu einft 
der Freund eines Sultang warft! 

Danifhmend war im Begriff, auf dieſes gnädige Compliz 
ment eine Antwort zu geben, die dem Sultan nothwendig » 
hätte mißfallen müffen. Aber er fonnt? es nichtüber fein Herz 
bringen, den guten Herrn durch eine Wahrheit zu Fränfen, 
die am Ende doch nichts helfkikkonnte. Es gibt Wahrheiten, 
die ein Mann (Sultan oder nicht Snlfag) ſich felbit fagen 
muß: thut er’s nicht, oder kann er's Wir thun; fo iſt's 
Menfchlichkeit, ihn damit zu verfchonen. In folhen Fällen 
kann die Wahrheit nur demüthigen, nie beffer machen. 
Daaniſchmend verfhwand noch an dem naͤmlichen Tage 
aus Dehly, und weder der Bramine der Sultanin, noch die 
Sultanin felbit Fonnten jemals von Schach-Gebal erhalten, 
daß er ihnen geftanden hätte, was in diefer leßten Ugterredung 
zwiſchen ihm und feinem ehemaligen Günftling vorgegangen. % 
Dieſes eigenfinnige Stilfepweigen "des. Sultans und die 
immöglichkeit, vom Aufenthalte des verfhwundenen Philofo: 
phen etwas zu erfahren, brachte die fchöne Nurmahal und 
Alle, denen daran gelegen war, auf die VBermuthung, daß 
ihn Schach-Gebal heimlich habe aus dem Wege fhaffen laffen. 
Auch dieß ift fo übel nicht, fagten die Bonzen. 
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Zweites Gapitel. 


Danifhmend laßt fih In Kifchmir nieder. Sein Hausweſen. Ein 
neued Bedürfnig. 


Unterdeffen hatte Danifhmend, nachdem er auf Befehl 
des Sultans von dem Schapmeifter zu Labor zehn taufendb 
Bahamd’or empfangen, in ben Gebirgen, welche Kifhmir von 
Tibet abfondern, fig einen Wohnplag erfehen, wo er, fern 
von Sultanen und gatirn, nach ſeinem Geſchmack und nach 
feinem Herzen glädlih zu leben hoffte. Es war ein langes, 
zwifchen' fruchtbaren Hügeln und waldigen Bergen fih bin: 
ziehendes Thal, Jemal genannt, von taufend Baͤchen und 
Quellen aus dem Gebirge bewäffert und von den glüdlichften 
Menſchen bewohnt, die vieleicht damals auf dem ganzen 
Erdboden anzutreffen waren: 

Hier war ihm vor allen Dingen nöthig, fih ein Elel bey, 
E Hausmweſen einzurichten. Denn {nach feiner P E 
feßt ein weiſer Mann fich zuerft in feinem Mistelpunft, wi! 
wagrecht ald immer möglich feft und ſorgt — für fih. felör. 
Dann zieht er einen Kreis mitfühlender Suneigung und 
wohlthätiger Wirkſamkeit um fi ber, fchließt feine Strahlen 
gegen alle Punkte diefed Kreifes aus und macht, fo viel an 
ihm ift, Alles glüdlih, was er erreichen Eann. 

Diefem Plane gemäß Faufte fih Danifchmend ein Feines 
Gut, ungefähr fo groß, wie Plinius meint, daß ein gelehrter 
Müpiggänger eines nöthig habe; das heißt, „gerade fo viel 
Grund und Boden, als er brauchte, um den Kopf an einen 
Baum zurüdzulehnen, feine Eurzfihtigen Augen an einer 
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Ausfiht ing Grüne zu laben, auf dem nämlichen Fußpfade 
zwifchen feinem Kohlgarten und Kornfelde hin und her zu 
friechen, alle feine Weinftöde auswendig zu wiffen und über 
alle feine Baͤumchen ein Negifter zu halten.” 

Danifchmend, der ein wenig mehr Bebürfniffe hatte, ale 
Suetoniug, legte ſich noch überdieß ein Wäldchen an, wo er 
in dunfeln Eunftlofen Srrgangen herum fchlendern Eonnte, 
und vergaß nicht, hier und da eine Bank hinfeßen zu laſſen, 
damit zwei oder drei Perfonen in Frieden neben einander 
Platz nehmen Fünnten, wenn fie ded Gehens müde wären. 
Auch leitete er eine Felfenquelle, die feine Wohnung mit 
Waſſer verfah, durch eine Wiefe, die er feinen Blumengarten 
nannte, pflanzte da und dort auf die Wiefe und längs feines 
Kornfeldes Hbftbaume, unter deren Schatten feine Mäher 
und Schnitter ausruhen fonnten, und ließ in den Felfen, 
aus dem die Quelle kam, eine Grotte” hauen (die Natur 


7* ſchon das Meiſte Sabei gethan), wo man in der So 


= yo, hinter + Bach von Eppic und Weinreben, 

anf einer Bank. von“ ‚ beim Gemurmel der Quelle 
ſchlummern der "dem Geſang der Grillen zuhören Eonnte, 
folange man wollte. 

Danifhmend, wiewohl er eine Art von Philofophen war, 
verftand wenig oder nichts von der Landwirthichaft. Kraft 
diefer feiner Unwiffenheit wollte er nichts beffer willen, als 
die Natur, bepflanzte feine Felder nicht mit Difteln, um 
eine Manufactur von ihrer Wolle anzulegen, pflügte mit 
dem Pfluge feiner Voreltern und machte Feine Verſuche, 
die ihm mehr Eofteten, als fie werth waren. Kurz, feine 
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Unmiffenheit erfparte ihm vieleicht mehr, ald manchem hoch⸗ 
gelehrten landwirthſchaftlichen Metapbufiter feine Wiſſenſchaft 
einträgt. Aber dafür ließ er fein Feld mit dem alten Pfluge 
fo lange adern, bie es loter war; wo er einen leeren Platz 
ſah, da pflanzte er einen Baum hin oder etwas Anderes, 
das beſſer war ald nichts; und wo fih nad einem ſtarken 
Megen kleine Pfügen und Sümpfe zeigten, .da ließ er fo 
lange Sarıd und Erbe hinführen, bis fie ausgefüllt waren. 
Die Sperlinge und bie Naubvögel hatten alle Ruhe vor ihm: 
denn (fagte er) jene thun mir gute Dienfte gegen das Un: 
geziefer, und biefe gegen die Sperlinge. Veberhaupt war er 
ein großer Freund von der Maritime, nichts ausrotten zu 
wollen, was Gott erfchaffen bat. Der Urheber der Natur 
(pflegte er zu fagen) verfteht gewiß die Oekonomie beffer, als 
man glaubt. Er hat durch den einzigen Heinen Umftand, 
daß immer eine Gattung die andere frißt, binlänglich dafür . 
Heſorgt, daß fie einander fo ziemlich die Wage halten. Ih 


lebe beinahe auf aller andern Gattungen Unkoften; und ih - | 


folte fo unbillig feyn, nicht leiden zu wollen, daß fie fi 
helfen, wie fie können? Bu 

Der gute Philofoph, der (wie wir fchon willen) einer von 
den empfindfamen war, hatte fich fchon lange eine fehr ein: 
ladende Vorftelung von einem in der großen Welt wenig 
befannten Zuftande gemacht, den er häusliche Glüdfeligkeit 
nannte. Um fih in feinem vorerwihnten Mittelpunkt in 
das gehörige Gleichgewicht zu feßen, fchien ihm eine Gefellin, 
an deren Bufen er ruben Könnte, :mentbehrlich zu feyn. 
Was ihm, da er noch in der Welt lebte, hoͤchſtens — und 
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nur in gewiffen Augenbliden — eine ganz behaglihe Sache 
fhien, ward in feiner jetzigen Lage zum Bedürfnif. Er 
Dachte anfangs ale Tage beim Erwachen und alle Nächte 
beim Einfchlafen daran. Bald darauf dacht’ er des Tages 
etlihe Mal und des Nachts auf feiner Matraße ganze Stun: 
den lang daran, bis er zulekt gar nicht mehr davor ſchlafen 
Eonnte, oder, wenn er ja einfchlief, fo träumte ihm von nichts 
ale Hochzeiten und Wochenftuben, Puppen und Gteden: 
pferden, und wenn er des Morgens vor Sonnen-Aufgang 
and Fenfter ging, frifche Luft zu fchöpfen, fah er aus den 
Wölfhen, die wie Fleine SInfeln im Morgenhimmel herum 
fhwammen, lauter gelblodige und fchwarzlodige, blauaugige 
und braunaugige Mädchenfüpfe heraus guden. Ge mehr er 
über die Sache philofophirte, je völliger überzeugte fich der 
aute Mann, das fchönfte und befte aller Gefchöpfe, der Aus: 
zug und Inbegriff alles deffen, was in der Natur Reizendes 
ift, das lieblichfte, begehrenswürdigfte und unentbehrlichſtk 
aller Dinge ſey — ein Weib. Kurz, er hoͤrte nicht auf, 
darüber zu philoſophiren, bis er's endlich ſo weit brachte, 
mit ich weiß nicht welchem alten Weiſen ſich ſelbſt für die 
bloße Haͤlfte eines Menſchen zu halten, die unmoͤglich anders 
als unvollkommen, dürftig, kroͤpelhaft und hoͤchſt ungluͤckſelig 
ſeyn koͤnne, bis ſie ihre andere Haͤlfte gefunden und mit 
ihr in einen wahren, ganzen, vollſtaͤndigen Menſchen zu: 
fammengewacfen ſey. Man fieht, daß es nun hohe Zeit mit 
ihm war. 

Zwar hätte er, als ein Mufelmann, fich wenigfteng zwei 
bis drei Weiber und allenfalls, nad) alter morgenländifcher 
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Eitte, noch eben fo viel Kebsweiber zulegen mögen, ohne 
daß weder der Iman von Mekka, noch der große Lama. im 
Tibet, noch der Bramine der Sultanin Nurmahal fih ſehr 
daran geärgert hätten. Denn jeber diefer würdigen Herren 
hatte ihrer noch vielmehr in feinem MWeiberftalle. Aber 
Danifhmenden war es nicht um Weiber, fondern um feine 
Hälfte zu thun: und da zwei Hälften nach dem allgemeinen 
Geſtaͤndniß aller Menfchen hinlänglih find, ein Ganzes zu 
" machen; fo wäre die dritte, vierte, fünften. f. w., wie lie: 
benswürdig fie an fi felbft hätte feyn mögen, im Grunde 
doch nichts Anderes als ein Anwuchs, eine Art von Höder, 
Kropf oder Ueberbein geweſen, der, anftatt die Vollkommen⸗ 
heit des Ganzen zu befördern, demfelben nur überläftig ge: 
fallen wäre und die fhöne Eintracht beider Hälften geftört 
hätte. Vernuͤnftiger Weife Elieb ihm alfoMichts übrig, ale 
diefe nämliche, gleichartige, genau einpaffende und, mit 
Anem Worte, gefliffentlich für ihn allein gemachte Hälfte 
feines Ichs je eher je lieber ausfündig zu machen. 

Wer ernftlih fucht, findet immer etwas, das des Auf: 
leſens werth ift, entweder das Gefuchte oder auch wohl 
zuweilen etwas Beſſeres. Danifchmend, den bag edelfte unter 
allen menfchlihen Bedürfniffen — zu lieben und geliebt zu 
werden — plagte, fuchte fih ein Weib für fein Herz und 
nah feinem Herzen und fand fie, wie man einen Schaß 
findet oder den Schnupfen aufliest, unverfebens und ohne 
zu willen wie. 


13 
Drittes Capitel. 


Mpiterien — Procul este, profani! 


Unfere ehrlihen Altvordern mögen wohl nicht fo Unrecht 
gehabt haben, wenn fie glaubten, daß ein guter Genius (ob 
fie ihn fo oder fo malten, thut nichts zur Sache) ſich damit 
abgebe, einem ehrlichen Kerl in Danifchmends Umftänden 
auf die Spur zu helfen. Es ift wenigfteng ein fo tröftlicher 
und harmlofer Glaube, daß ich dem Manne nicht gut fepn 
fönnte, der mir ihn abraifonniren wollte. 

Eines Morgens früh, als Danifchmend ausging, feine 
Traumereien auszulüften, begegnete ihm auf dem Wege zu 
feiner Grotte ein Maͤdchen, das mit einem großen Waffer: 
krug auf dem Kopf in der Einfalt und Unfchuld feines Her: 
zens daher fchritt. 

Ob es eine Grille oder was es war, weiß ich nicht; aber 
alle Weife aus Morgenland und Abendland hätten unferm 
Manne nicht aus dem Kopfe gebracht, daß er feinen Genius 
habe, fo gut als Sokrates, der Athener. Alles, was ich vor 
andern Leuten voraus habe, pflegte er zu fagen, ift lediglich, 
daß ich mir angewöhnt habe, bei allen Gelegenheiten auf die 
Stimme meines Genius zu laufchen, und daß mich die Natur 
dazu mit einem Scelenohre von der feinften Art begabt hat. 

Rede fie an, rief ihm der Genius in feinem ihm allein 
vernehmlichen Rothwälſch zu. — Danifhmend gehorchte. 

Woher ſo fruͤh, ſchoͤnes Maͤdchen, ſagte er mit einer ſo 
ſanften Stimme, daß es unmöglich war, feine Frage übel 
zu nehmen. 
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„Von jener Grotte,” antwortete das Mädchen, indem fie 
mit dem Zeigefinger der linken Hand nah dem Drte wies. 
Danifchmend bemerkte, wiewohl nur obenhin, daß ee eine 
Kleine niedlihe Hand war. 

„Ih hole dort alle Morgen Waſſer in dDiefem Kruge, fuhr 
das Mädchen fort, denn es foll das befte in der ganzen Ge⸗ 
‚gend ſeyn.“ 

Und wozu: brauchft du dad Waſſer? fragte Daniſchmend. 
Es war eine alberne Frage; aber er wollte und mußte nun 
einmal etwas fragen, und in der Eile fiel ihm nichts Kluͤ⸗ 
geres ein. 

„Ich begieße Morgens und Abends einen Roſenſtock damit, 
den ich auf das Grab meiner Mutter gepflanzt habe, ant⸗ 
wortete das Mädchen, mit einem Tone der Stimme, ber 
alle empfindfame Saiten in feinem Herzen mitertönen machte. 

Er ſah ihr ind Auge, oder, welches einerlei war, er fah 
in den Grund ihrer Seele; und in dem naͤmlichen Nu fühlt’ 
er mit Sewißheit, daß dieß Mädıhen die Halfte fey, die er 
ſuchte. 

Sie iſt's, rief im naͤmlichen Nu ſein Genius. 

Das Mädchen war von feiner Geſtalt. Alle Züge ihres 
Sefihts drüdten die Unfchuld, das zarte Gefühl und bie 
Ruhe ihrer Seele aus. Ihr Herz war in ihren Augen und 
aufihren Lippen. Man fah ihr ind Geficht, und von Stund’ 
an war man ihr Freund, Vater, Bruder und Hheim, ver: 
traute ihr alle feine Geheimniffe, fein Leben, feine Ehre, 
feine Seele und Seligkeit, wünſchte fich feine andere Frau, 
Tochter, Enkelin, Schwefter, Nichte u. f. w. und würde lieber 
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zehntauſendmal ben Tod gelitten als zugegeben haben, daß 
ihr ein Leid widerführe. — Uebrigeng eine bloße Tochter der 
Natur; ohne Verzierung, ohne Anfprüche,-ohne Lift und fo 
unwiflend, daß fie von Danifhmenden fogar küſſen lernen 
mußte. 

Dieß werden wenig Mädchen glauben wollen; aber wir 
tönnen fie mit Gewißheit verfihern, daß es wahr ift. 

Sie ift’s, fie iſt's, flüfterte der Genius noch einmal. 

Beim Himmel, fie iſt's! antwortete Danifchmend. 

Acht Tage darauf — Die ganze Gefchichte ihrer Liebe in 
diefen acht Tagen erlaff ich euch; fie beträgt fieben ftarfe 
Dctavbande und würde für Liebende, wie Amandus und 
Amanda, Hercules und Valisca, Seladon und Afträa, Aruns 
und Slelia u. f. f. höchft unterhaltend feyn, wenn Kiebende 
— Zeit zum Leſen hätten. 

Acht Tage darauf vermählte fih Danifchmend mit ihr, 
führte fie in fein Haus und zeugte mit ihr Söhne und 
Töchter. 

Weil dieß Jedermann fann — die Ausnahmen find zu 
felten, um in Anfchlag zu kommen — fo haben fich die Leute 
angewöhnt, es für eine gemeine, alltägliche, ‚verächtliche 
Sache zu halten, die man, ohne lächerlich zu werden, Nie: 
-manden zum Werdienft anrechnen koͤnne. Diele gehen fo 
weit, daß fie ung gar bereden wollen, man Eönne mit An: 
frändigfeit nicht einmal davon fprecen. 


Man fieht wohl, daß ſolche Leute nie bedacht haben müffen, ' 


welch ein herrliches Gefchöpf der Menſch ift! — Sa, folche 
Caricatnn und Grotesken zu machen, wie man ſie alle 


0 


4 
* 
Mi .. . ” 


= 


x Fy 


Hochzeittage. Wer die probe machen will, 
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Berleltage in Menge ficht, — dabei tft freilich wenig Ver⸗ 
bienft. Aber dieß war Daniihmends Sache nicht. Seine 
Söhne und Töchter waren die wohlgeftaltetiien, artigften, 
feelenvoliften Kleinen Gefchöpfe, die man mit Augen ſehen 
konnte. Alle Mädchen in der Gegend verlichten ſich in feine 
Buben, alle Heine Jungen waren in feine Mädchen vernarrt; 
und wer zu alt zum Verlieben und Vernarren war, hatte die 
Kinder kaum etlihe Stunden um ſich, fo war's ihm fchon, 
als ob er ihnen Vater und Mutter fen. 

- Dieß mochte wohl Ausnahmen leiden; denn es gibt- (wie 


ihr wißt) Leute, die nichts lieben können, als fich felbft und 


was fie felbft gemacht haben. Allein von ſolchen Selbſtlern 
iſt auch hier die Rede nicht. * 

Viele Leute, die nicht begreifen konnten, warum Daniſch⸗ 
mends Kinder alle fo liebenswürdig waren, bildeten fih ein, 
er müfle ein befonderes Geheimniß befißen. 

Es ift etwas an der Sache, ſprach er: ich wollt’ ed euch 
wohl fagen, aber unter Zwanzigen würde vielleicht kaum 
Einer ſeyn, dem ed nüßen fünnte. 

Sey’s darum, fagten fie, und wenn unter Hunderten nur 
Einer wäre. | 

Gut, ſagte Danifhmend: fo findet mir erft einen Mann 
und ein Weib, deren Liebe mit jedem Jahr ihrer Ber: 
bindung waͤchſt, immer herzlicher und zärtlicher wird, der: 
geftalt, daß es zuweilen ein Wunder in ihren eigenen Augen 
ift, wie es zugehe, daß fie fih nad einer Reihe zuſammen 
gelebter Jahre oft verliebter in einander fühlen —Rt 
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wohl rathen, fuhr er fort) fi von feinem Genius eine Fran 
wählen zu laffen: es möchte nicht bei Allen angehen. Oft 
find unfer Herz und unfer Genius verfchledener Meinung, 
und feit die Welt ftebt, ift noch nichts gut gegangen, was 
ein Mann wider Willen feines Genius gethan hat. Ich, 
meines Orts, hörte den meinigen drei- oder viermal fo. 
deutlich fagen, fie iſt's, daß ich meiner Sache gewiß war. 
Auch feht ihr, ob er mich betrogen hat.. 

Aber, fagten die Leute, ed muß außerdem noch etwas Andres 
dahinter ſtecken, eineArt von geheimen — eine Art von — kurz, 
etwas, das Ihr ung wohl entdeden könntet, wenn Ihr wolltet. 

Ich will's euch ind Ohr fagen, antwortete Danifchmend. 


Viertes Capitel. 
Mad Danifchmend den Leuten ind Ohr fagte. 


Ich — der Erzähler diefer gegenwärtigen Geſchichte — 
fenne einen Arzt, dem ich — auf der Stelle eine Lobrede 
zu halten verfucht werde und auch fogleich eine Lobrede halten 
würde, wenn ich fo fchön reden Könnte, wie Iſokrates und 
Plinius; — einen Arzt, auf dem die Erfahrungsfunft, die 
Weisheit und die Menfchenliebe des göttlichen Hippokrates 
ruhen; — furz, einen Arzt, wie ih, aus herzlicher Wohl⸗ 
meinung mit Böfen und Guten, Gerechten und Ungerechten, 
wuͤnſchen möchte, daß an jedem Orte, wo ein paar taufend 
Menfchen beifammen wohnen, einer leben und fo lange leben 
möchte, bis AVer Nachwelt einen Mann wie er an feinen 

Wieland, Danlumiie. on 2 
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Plat geftelit Hätte: — und eine von den Urfahen, warum 
ich diefen meinen Hipprofates ehre und liebe, ift, daß er weiß, 
was für ein Ding dad Herz des Menfchen ift, und welde 
Wunder derjenige zuweilen thun Tann — er fey nun Arzt 
oder Geſetzgeber oder Pfarrer oder Feldherr oder Tragddien- 
fhreiber oder was ihr wollt — der auf dad Herz und auf 
die Einbildung (in deren Gewalt jenes faft immer ift) zu 
rechter Seit den gehörigen Eindrud zu machen weiß. 

Was find Jalappa und Sennesblätter und Rhabarber und 
Fieberrinde und Genfeng und Afa fötida gegen Mittel, bie 
geradesu auf die Phantafie und die LXeidenfchaften eines 
Kranken wirken! Con wie viel mehr Krankheiten, als man 
gemeiniglich glaubt, liegt die wahre Urfache in einem ver: 
wundeten oder gepreßten oder entgeifterten Herzen! Wie viele 
körperliche Hebel zeugt, naͤhrt und verfhlimmert eine kranke 
Phantaſie! Wie oft würde eine rührende Mufif, eine ſcherzhafte 
Erzaͤblung, eine Scene ans dem Shalfpeare, ein Capitel aus 
dem Don Quirote oder Triftram Sbandv das geftörte Gleich: 
gewicht in unfrer Maſchine cher wieder berftellen, Ver⸗ 
dauung und Schlaf beiler befördern, nicdergeichlagene Lebens⸗ 
geiſter kräftiger ermuntern, Milzſucht, Mutterbeihwerungen, 
Sprocdendrie, Schwermurd, Muderei, Intoleranz und andre 
die Geiſter ihneler vertreiben, als irgend ein Necept im 
neuverdeſſerten Diäpenistorium! 

An froͤdides Herz und eine rofenfarkne ober him⸗ 
melblaue Phantalle iind im tauſend Verrichtrugen bes 
menſchlidden Ledens unentbebrlich, wenn fie uns wehl von 
Statten zeden ſolen. — Grau in Grat mag zuweilen 
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hingehen, wiewohl ich kein Liebhaber davon bin. — Feuer: 
farben, Pomeranzengelb und Violet find Karben, mit denen 
man fich wenigſtens fehr in Acht nehmen muß. — Strof 
gelb, Apfelgrün, Lilas, Pompadour find ungefähr, was bed 
alten Herrn Shandy neutrale Namen; ich rathe Niemand, 
feine Einbildung darein zu Fleiden, wenn er was Kluges be: 
sinnen wi; aber in Grüngelb und Schwarzbraun geht der 
Teufel, darauf kann man fich verlaffen. 

Wenn ihr euch für zehn oder zwanzig oder dreißig 
Tomans, mehr oder weniger, eine perfifche Tänzerin fommen 
laßt, fo macht's, wie ihr wollt; aber mit dem Weibe, das - 
die Mutter eurer Kinder ſeyn fol, wollt? ich bienftlich ge: 
beten heben ein wenig behutfam umzugehen. 

„Bei allem dem macht die Farbe der Einbildung allein 
noch nicht Alles aus.“ — 

Ich will es euch Furz und gut fagen, weil ihr's doc 
wiſſen wollt! 

Man Ffann einen Freund herzlich lieben, ohne daß man 
es darum immer gleich ſtark fühlt, wie ſehr man ihn liebt; 
ja, es gibt Augenblicke, Stunden, Tage, wo einer für 
fein Leben nicht fähig wäre, feinem beſten Freund ein herz- 
liches Wort zu fagen. Gerade fo geht's einem Biedermanne 
zuweilen, ohne feine Schuld, mit feinem Weide. Jedermann 
fieht, daß dieß fehr vielerlei phyſiſche, moralifche, politifche, 
theologifche, dfonomifche, mercantilifche, theatralifche, muſi⸗ 
Falifche und andere Arten von Urfachen haben kann. Zum 
Erempel, es ift nebliges Wetter — oder man hat unruhig ge: 
ſchlafen — oder eine fchlechte Verdauung gehabt — oder verdrieß: 
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liche Briefe erhalten — oder Briefe wider Willen zu fhreiben — 
oder unangenehme Sefchäfte abzuthun — oder man hatunver: 
ſehens ein wenig Bonzengift in ben Leib befommen — oder ein 
elendes Schaufpiel anhören müffen, und hundert andere fol- 
her Zufälle mehr, die auch den fröhlichften Menfchen ntes 
derfchlagen und feine Phantafie mit Sapuzinerbraun aus⸗ 
tapeziren Tünnen. 

Zum Erfaß hat ein Mann von Gefühl Tage oder Stun: 
den — je häufiger, je beffer für ihn — wo feine Seele ruhig, 
Har und heiter ift, wie ein ftiller See; offen jedem un: 
verfälfchten Eindrude der Natur; empfindlich für ihre leifeften 
Berührungen; geneigt, mit Allem, was lebt und webt, fich zu 
freuen; glüdlih im Gefühl feiner felbft; glüdlih durch all: 
gemeineg, über die ganze Schöpfung ausfließendes Wohlwollen. 

In ſolchen Augenbliden (fagte Danifchmend) ſpielen alle 
Federn, Räder, Drud: und Saugwerfe unferer Einbildung 
und unſers Herzens leicht und harmonifch zufammen; der 
Schleier der Gewohnheit fällt von den täglichen Gegenftänden 
unferer Zuneigung ab: fie verfchönern und verfläcen fih in 
unfern entzüdten Augen; jede angenehme Grinnerung er: 
wacht und vereinigt fid; mit dem gegenwärtigen Wonnegefühl. 
Und nun, meine Freunde, fagt mir, gibt es einen Augen: 
blick, der gefchiter wäre, als diefer, um einem glüdlichen 
Geſchoͤpfe das Dafenn zu geben? 

Es gibt noch andere herzausdehnende Augenblide von 
ähnlicher Art, fuhr er fort: als da find, — wenn wir eine 
unverhoffte Gelegenheit befommen haben, eine fhöne That zu 
thun — ober wenn wir nach trübfeligen Stunden, wo diefer 
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umwoͤlbende graͤnzenloſe Himmel, wie das dumpfige Gewoͤlbe 
eines engen Kerkers, drückend auf uns liegt, im Arm einer 
redlichen Gattin Ruhe, in ihrem liebenden Blicke Troſt, in 
der Ergießung unſers Kummers in ihr mitempfindendes 
Herz Erleichterung finden; wo ſie uns Alles erſetzt, Alles 
vergütet, die ganze Welt für uns iſt. — Erinnert euch, 
meine Freunde, daß wir nicht von einer Zehn-Toman ſprechen, 
und daß es jetzt nicht um Spaß zu thun iſt: — die Rede, ich 
wiederhol' es, iſt von den Müttern eurer Kinder. — Wartet 
in Geduld folche Augenblicke ab und haſchet fie, wenn fie kommen. 

„Aber wer nicht warten kann?“ 

Dem hab’ ich nichts zu fagen, antwortete Daniſchmend. 

Und doch (fuhr er fort) wir ſind, ich geſteh' es, am Ende 
nur arme ſchwache Menſchlein; es gibt leichtſinnige, unem: 
pfindſame Augenblicke, über die man nicht allezeit Herr ift. 


In ſolchen wär’ einem Manne zu wünfhen, daß juft eine 


hübfche Heerde Ziegen und Ziegenböde oder rüftiger Efel und 
Efelinnen vor feinen Augen ausgetrieben würde; — er würde 
fie anfehen, erfeufzen und — weiſe werden. Wo nicht, fo 
wäre wenigfteng zu wünfchen, daß er von ſolchen Augenbliden 
des Selbftvergeflend nur überfallen würde, wenn nichts zu 
verderben iſt, — wofern dieß anders jemals der Fall feyn Fann. 

as Danifchmenden betrifft, der hatte fih — ein wenig 
grilfenhaft, wie er war — feft in den Kopf gefeht, daß fein 
Genius fih auch in diefe Sache mifche, und daß er ihn alle: 
mal, wenn es Zeit fen, ganz deutlich höre, 

Man wird nicht recht begreifen, wie er bei ſolchen Gele: 
genheiten, mitten in dem Barm, den. die cLeben dao 
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gewöhnlich dabei zu machen pflegen, fein genug babe hören 
fönnen, um gewiß zu feyn, ob fein Genius Ja oder Nein 
fage. Aber der Genius fchrie ihm, wie es fcheint, fo ſtark 
ins Ohr, daß er ihm nothwendig hören mußte. Dieß war 
die einzige Gelegenheit, wo ex fo laut fchrie. j 

Noch Eins wollt’ icheuch rathen, fehte Danifchmend hinzu: 
— es ift ein wefentlicher Umftand — um aller Welt willen 
das Licht nicht auszuloͤſchen; ed wäre denn, daß der keuſche 
Mond bei heiterm Himmel juft mit vollem Lichte durch eure 
Vorhänge ſchiene. 


Fünftes Eapitel, 
Bedarfteiner VLeberfhrift. 


Spot’ es wohl Frauen (unter denen, die ung lefen, naͤm⸗ 
lich) geben Fünnen, die unfer viertes Capitel lächerlich oder 
wohl gar ärgerlich finden? 

Wir wollen das Beſte hoffen. 

Und doh — wenn Brantome wirflih nach der Natur 
gemalt hätte? — Wenn die Königinnen, Prinzeffinnen, 
Ducheſſen, Marquifen, Comteſſen und übrigen Damen an 
Heinrichs II. und Karls IX. Hofe in Sranfreich fo geweſen 
wären, wie er fie gekannt zu haben verfihert? — und wahr 
wäre, daß die Menihen — Männer und Weiber — in ver: 
ſch en Zeiten und Laͤndern nur in der Art, ihre Leiden⸗ 
ſe nd Sitten zu kleiden, aufzuſetzen, zu ſchminken, zu 


% 





23 


verbrämen und zu garniren, verfchieden wären — fo daß, 
zum Erempel, zu Heinrichs II. Zeiten die Damen in Franf: 
reich nur mehr entblößtgegangen wären, ald zu Ludwigs XVI. 
Mode — warim Grunde aber (wie Arlefinfchon vorlängft ange: 
merft hat) allenthalben und zu allen Zeiten einander eben fo 
ähnlih, als die Individua der übrigen Gattung? Wenn 
dem Allen fo wire — nu ja, dann — ftehe ich für nichts! 

Alles, was ich folhen Falls fagen kann, ift diefes: daß 
ih nicht nur für meine eigene Perfon weder Sohn noch 
Vater, Oheim noch Neffe, Bruder noch Schwager, am aller: 
wenigften aber — Ehemann oder Kebömann von einem ſolchen 
Weibchen fepn möchte; fondern auch allen meinen Abkoͤmm⸗ 
lingen männlichen Gefchlehts bis ins taufendfte Glied — 
wenn die Welt noch fo lange halten follte — hiermit aus: 
drücklich, und fo lieb ihnen, wie ich hoffe, mein Andenken 
feyn wird, anbefehle, fich beftens vorzufehen, damit fie mit 
‚ einem folhen Frauenzimmer, fie fey Jungfrau, Ehefrau oder 
Wittwe, in Feine von allen vorbenannten Beziehungen und 
Verbindungen — infofern es bei ihnen fteht, ſolches zu 
vermeiden — jemals verwidelt werben mögen. 

Sch erfuche fie inftändig fammt und fonderg, diefen meinen 
ernftlichen erzuäterlichen Befehl wohl zu erwägen und folhem 
getreulih nachzufommen. 
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Schstes Eapitel. 


Worin Daniihmend die Schwachhhelt Hat, mit einem Stalender über 
häusliche Giückſeligkeit zu didputiren. 


Wir wiſſen nun bereits fo viel von unferm Philofophen, 
bag wir begreifen koͤnnen, wie er, ungeachtet feiner Verbans 
nung vom Hofe und aus der großen Welt, ein glüdliches 
Leben geführt habe. 

Er pflegte allemal zu lächeln und die Achfeln ein wenig zu 
zuden, wenn ihm einfiel, daß der Doctor Abu: Beir-Muhe: 
med-Ibn Bajah-Ibn Fadhl Ibn Faafar:Alfabali nicht weniger 
als zweihundert und fünfundſechzig verſchiedene Erklaͤrungen 
der Gluͤckſeligkeit geſammelt und dennoch die einzige, die 
unſerm Manne die wahre ſchien, vergeſſen hatte. 

Haͤusliche Glückſeligkeit iſt die einzige Art glücklich zu 
ſeyn, die dem Menſchen hienieden beſtimmt iſt, pflegte er zu 
ſagen. Ich habe noch nie einen Menſchen mit feinem Da: 
feyn unzufrieden, neidifch über Andrer Glück, boshaft und 
übelthätig gefeben, der in feinem Cabinet, in feiner Kinder: 
ftube und in feinem Schlafzimmer glüdlih war. Auch hab’ 
ich nie gehört noch gelefen, daß ein folder Mann eine Ver: 
rätherei gegen den Staat angezettelt oder einen Aufruhr 
erregt oder fih zum Haupt einer Secte aufgeworfen oder an 
die Spiße einer Raͤuberbande oder Schwärmerrotte geftellt 
und Unheil auf Gottes Boden angerichtet hatte. Ein Mann, 
der in feinem Haufe glüdlich ift, ift immer aud ein guter 
Bürger, ein guter Gefellfchafter, ein guter Menfc. 

. 
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Aber (wandte der Kalender, mit dem er einft über diefe 
Sache mwortwecfelte, ein) um diefer Art von Glüdfeligfeit, 
der du einen fo großen Werth beilegft, fähig zu ſeyn, wird, 
daͤucht mich, eine befondere Semüthsverfaflung, eine gewiffe 
Empfindfamteit, Mäßigung, Gutherzigfeit und Einfalt der 
Sitten vorausgefegt, olme welche das größte häusliche Glück 
nicht glüclich nnhE, ‚mit welchen hingegen, auch ohne diefeg, 
Niemand unglücklich ſeyn kann. 

„Unſtreitig, verſetzte Daniſchmend lachend, ſetzt der Genuß 
des haͤuslichen Glücks die Fähigkeit — es zu genießen, vor: 
aus. ber was braucht man dazu mehr, als ein Menfch zu 
fepn, ein bloß menfchliher Menfh, der weder mehr noch 
weniger hat, ale den Grad von Empfindung und Vernunft, 
womit die Natur alle Söhne und Töchter Adams ausftattet? 


Was ift der Menih — er müßte denn im Keime fhon ' 


verunglüdt feyn — in deſſen Macht es nicht ftände, wie‘ 
ein Menfch zu fühlen und zu handeln? Und liegt nicht eben 
darin, daß bie Zähigfeit zum Genuß des häuslichen Glücks 
unter allen Fähigkeiten der menfchlichen Natur die gemeinfte 
ift und am wenigften Mitwirkung fremder Umftände, Ver: 
feinerung und Kunft vorausſetzt, liegt nicht eben darin der 
ftärkfte Beweis, daß häusliches Glück das wahre Glüd des 
Menſchen ift? 

„Ihr Andere, die ihr euch fo viel damit wißt, weifer zu 
ſeyn, als wir natürliche Leute; und — weil ihr's befler ver: 
ftehen wolt, als die Natur — euch Gptt weiß welh ein 
Spftem von Entbehrungen und Unabhängigkeit und erfünftels 
ten Tugenden ausgedacht habt, das den Mangel deflen, was 
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wir genießen, erſetzen ſoll, — wenn ihr aufrichtig ſeyn 
wolltet! was für Geſtaͤndniſſe haͤttet ihr zu thun! Wie theuer 
verkauft euch die Natur die unruͤhmlichen Siege, die ihr 
uͤber ſie erfechtet!“ 

Nach deiner Meinung, erwiederte der Kalender, wäre 
alfo fein Heil für die ehrlichen Xeute, denen gewifle Umſtaͤnde 
und Verhbältniffe nicht erlauben, ſich in diefen behäglichen 
Stand zu fegen, in deffen engen Cirkel du dag hoͤchſte Guf 
des Menſchen einzufchließen fcheinft ? 

„Wenn fie ein gefundes Herz und unverdorbne Sinne 
haben, fo bedaur? ich fie, antwortete Danifchmend. Dann 
iſt freilich Fein andrer Math für fie, ald allen Vorrath von 
Liebe, die ihr Herz in fih faßt, über die ganze Menfchheit 
audzugießen. In einem engern Kreife würde ihr Geift zu: 
fammenfhrumpfen, ihr Herz vertrodnen. Fremde Glüdfelig- 
tet muß nun ihre eigne werden. Nichts als gemeineg 
Wohlwollen und unabläfiges Beftreben, Gutes zu thun, 
kann die ungeduldigen Wünfche der Natur in ihrem In— 
wendigen einfchläfern; fie vergeffen machen, daß fie felbft 
Des beften Theils der Glüdfeligfeit, die fie Andern zu ver: 
fhaffen oder zu erhalten fuchen, entbehren müffen. Und 
dennoch gibt ed Augenblide — defto häufiger, je näher wir 
dem Abend des Lebens kommen — wo bie Natur zu laut 
fhreit, um fich übertäuben oder in Schlaf fingen zu laffen. 
Es find traurige Augenblide! Noch einmal, ich bedaure Den 
Mann, der ein Herz bat, die füßeften, lauterften, beiten 
Freuden des Menfchenftandes zu genießen, der fie mit Ge⸗ 
ſchmack genießen, mit Wolluſt hineinfchlürfen würde — und 
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ihrer entbehren muß. So oft ich mir ſo einen Mann denke, 
möcht? ich toll werden über die dummen Einrichtungen in 
der Welt, die nicht felten den beften Sterblichen in eine fo 
unnatürliche und peinvolle Lage ſchrauben! 

„An die armen unfchuldigen Gefchöpfe, die Gott der 
Almächtige nach Seel' und Leib zu Müttern erfchuf, und die 
der Aberglaube oder eine graufame Familienpolitif zum 
troftlofen Stand ewiger Unfruchtbarkeit verdammt, — an die 
mag ich gar nicht denken! Das Herz im Leibe biutet einem 
ehrlichen Kerl, der an fie denkt! 

„Es ift wahr, eure Bonzen und Bonzinnen wiffen fi zu 
helfen, fagt man. Aber defto fchlimmer! Die mohlthätigen 
Abfihten der Natur werden doch verfehlt; und welcher Freund 
der Menſchheit kann gleichgültig bleiben, wenn er, bloß durch 
Schuld unfrer weifen wohlgemeinten Anftalten, zu Verbrechen 
werden fieht, was, ohne fie, Tugend hätte ſeyn koͤnnen?“ 


⸗ 


Siebentes Capitel. 


Wer dieſer Kalender war, und wie ein Kalender audfieht. 


Ich habe einen Fehler begangen, lieber Leſer, den ich 
erft jeßt gewahr werde. Da bring’ ich einen Kalender auf 
die Scene, laP ihn reden und disputiren und habe nicht 
gefagt, wann und wie und warum und von wannen er kam, 


und wer er ift, und was er will. Ich müßte dad ganze - 


fechste Eapitel umkehren, ia wohl gar meinen ganzen Plan — 
| %. 
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oder wie man das nennen will, was dieß Buch von einem 
MWörterbuche, Collectaneen-Buche, Pot-pourri oder Florilegium 
unterfheidet — verändern, wenn ich diefen Fehler verbergen 
wollte. Dieß verlohnte fih wohl der Mühe nicht. Laſſen 
wie alfo den einmal gemachten Zehler gemacht ſeyn — denn 
auch verborgen wär? er doch gemacht — und fehen zu, wie 
wir ihn vergüten. 

Danifchmend faß eines Abends unter der dußerften Linde 
eines langen Spazierganges, ber zu feinem Haufe führte, 
an der Kandftraße. Er hatte feinen Knaben, einen Jungen 
von drei bis vier Jahren, auf feinen Smieen ſtehen und 
ließ fich nicht verdrießen, während daß der Junge mit feinen 
Haaren fpielte, auf alle feine Findifhen Fragen — in denen 
(nach feiner Philofophie) große Weisheit der Natur verborgen 
ftedte — zu antworten, fo gut ein weifer Mann auf die 
Fragen eines Kindes, die oft vor lauter Einfalt fpisfindig 
find, antworten Fann. 

Aber, Para, fagte der Junge, warum wird es denn jetzt 
dunkel? 

Weil He Sonne untergegangen iſt, mein Sohn, ant: 
wortete der Papa. 

So? fagte der Bube: wohin geht fie denn? 

Danifhmend war im Begriff, dem Kinde begreiflich zu 
machen, daß dort hinterm Berge auch Leute wären, als fie 
plöglih durch die Annäherung eines fchon etwas bejahrten 
Kalenders geftört wurden, der fo ermübdet ſchien, daß er ſich 

mit. Hülfe einer großen, knotigen Keule von Schwarzdorn 
kaum nod, mit fort pen Fonnte. 
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Sie möchten gerne willen, Mabame, — was für eine Art 
von Gefhöpfen ein Kalender ift, und wie er denn augfieht, 
weil man ihm feine Kalenderheit fhon von fern anfehen 
fonnte? Denn, daß hier von feinem Almanach bie Rede fey, 
haben Sie fhon gemerft. 

Ein Kalender — ed wird fchwer fenn, Madame, Ihnen 
ohne Hülfe eines Malers oder Kupferftechers einen anfchauen: 
den Begriff davon zu geben, wie ein Kalender, infofern er 
ein Kalender ift, ausfieht. Denn, Sie auf andere Bücher 
deßwegen zu verweifen, wäre unhöflich. ' 

Sie,baben doch wohl in Ihrem Leben, es fen nun in 
natura oder in der Abbildung, einen Sapuziner oder Wald: 
bruder, mit einem langen Barte, einem Strid um ben Leib 
und einem langen Roſenkranz in der Hand oder an der 
Seite, vor die Augen bekommen? — Gut! — Solhen Falle 
nun fchneiden Sie diefeni Capuziner oder Waldbruder feinen 
langen, ſchwarzen oder rothen oder weißen oder fiherigen 
oder blauen Bart. — denn man fieht ihrer von allen Far: 
ben — an ber Wurzel ab, — oder befehlen vielmehr Ihrer 
Phantafie, es für Sie zu thun — fie ift eine große Meifterin, 
Bärte (fonderlich Zwickelbaͤrte) anzufeken oder abzumähen. — 
Laffen Sie ihm ferner Haare und Augenbraunen fo glatt 
wegfcheren, als ob nie etwas dergleichen da gewefen wäre. 
Alsdann ziehen Sie ihm feinen Mantel, feinen Capuz, feinen 
langen Rod und feine hölzernen Schuhe — 


Doch, um Vergebung! Ich fehe eben, dap Sie ihm — 


es ift aud um der Anftändigkeit willen beſſer — feinen Rod 
laffen koͤnnen, wenn Sie fih nur bie Mühe sebg wollen, 
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die Aermel und den obern Theil, der Hals und Bruft bes 
deckt, gänzlich davon zu abftrahiren und ihn ein wenig über 
den Anfang der Waden von unten auf ringsum abzuftußen. 
Strid und Roſenkranz bleiben. 

Die Sapuziner, Madame, tragen, ber Neinlichleit wegen, 
feine Hemden, wie Sie willen — oder jegt zum eriten Mal 
hören. Die Kalender auch nicht. Man erfpart viel dabei 
an Leinwand, Zwirn, Seife, Wäfcherlohn u. f. w., anderer 
Vortheile zu gefchweigen. 

Nun, weil Sapuzinertuch in den warmen Morgenländern, 
wo die Kalender zu Haufe find, ein wenig zu ſchwer wäre, 
fo verwandeln Sie es in fothfarbene oder Fuhrothe oder eier: 
dottergelbe Sadleinwand — und infofern Sie alle biefe 
verfchiedenen Operationen des Geiftes, Abftractionen, Depi: 
Iationen, Decurtationen, Defigurationen und Decolorationen 
mit der erforderlichen Genauigfeit vorgenommen haben — 
fo kann es nicht fehlen, Sie haben dag wahre leibhafte Bild 
eines Kalenders vor ſich ftehen, fo daß Sie gar nicht nöthig 
haben, fich deßwegen nach Türfenland, Perfien, Koraflan, Zage: 
tay oder andern ſolchen Ländern im Heidenthbum zu bemühen. 

Die Damen in Holftein, Medlenburg, Pommern, Däne: 
mark, Norwegen, Schweden u. f. w., welche fich aus befannten 
Urſachen nicht in dem Falle befinden, den wir hier voraus: 
fegen, koͤnnen fih ganz leidlich aus der Sache ziehen, wenn 
fie alle vorbemeldete Abftractionen, Depilationen u. f. w. 
mit dem einen oder andern von den Papions oder Sapajug, 
im zwölften Theile der neueften Detavausgabe von Büffong 
Naturgefhicte, vorzunehmen belieben wollen. Wir wollen 
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Shnen hierzu unmaßgeblich den Mandril von Guinea (S. 136) 
oder den grauen Saju oder Sajuaffu, den der Ritter Linne 
in feinem Naturfpftem Simia capucina caudata, imberbis, 
cauda longa hirsuta, nennet (©. 317), vorgefchlagen haben; 
wiewohl in verfchiedener Betrachtung der Wanderu von Cey: 
Ion, Simia caudata, barbata, corpore nigro, barba nivea, 
prolixa (©, 102), noch bequemer dazu wäre; wenigftend zu 
unferm vorliegenden Gebrauche. Denn, obgleich die Kalender 
gewöhnlicher Weife eben fo unbärtig find, ale des Ritters 
Linné Simia capucina, imberbis, cauda longa etc., fo führte 
doch derjenige, von dem jekt die Rede ift, vermuthlich aus 
einer Art von Ealenderifcher Eoquetterie, einen vollftändigen, 
langen, maufefarbenen Bart, der ihm, mit Hülfe eines 
großen Stüds brauner Leinwand, das in Seftalt eines 
Mantels um feine Schhiltern gefchlagen war, fo ziemlich das 
Aunſehen eines alten griechifchen Philofophen aus einen von 
den fchmußigen Secten gab. 

Danifchmend nahm den Kalender mit nach Haufe und bewir: 
thete ihn, fo gut er Eonnte. Sie unterhielten fich von allerlei 
Dingen, und fowie der Kalender feine Seele gelabet hatte, fing 
er an, muntrer zu werben, und fprac wie einer, der viel geſehen 
und mehr gedacht bat, als Capuziner, Waldbrüder, Kalender, 
Fakirn, Mandrile und Wanderug gewöhnlich zu denken pflegen. 

Sept betrachtete Danifchmend feinen Saft mit mehr Auf: 
merkfamfeit. Bruder, fagte er zu ihm, mich däucht, wir 
follten ung fehon gefehen haben? 

Es ift möglich, antwortete der Kalender. 


3% 
Achtes Capitel. 


Geſchichte der drei Kalender. 


„Barft du nicht einer von ben drei Kalendern, die vor 
fünf Jahren, um die Exrntezeit, zu Dehlp, den Gärten bes 
Seraid gegenüber, unter einer Cypreſſe fafen?” 

- Der Kalender erinnerte fi deffen nach einigem Befinnen. 
Der Sultan, der euch gewahr wurde (fuhr Danifhmend 
fort) wollte wiffen, wer ihr wäret, und wie ed Fäme, daß ihr 
euch juft unter diefem Sppreffenbaum feinem Serai gegen: 
über und nicht unter irgend einem andern Baum und an 
einem andern Ort in der Welt befändet. Sch ging alfo hin, 
um mich ein wegig näher mit euch befannt zu machen. Aber 
ihr waret verfchwunden, eh’ ich zur Cypreſſe fam. Sch fuchte 
euch vergebens, und Niemand wollte etwas von den drei 
Kalendern wiſſen. Einen, zwei, vier, fünf, ſechs, fieben, 
n. f. f. hatten viele Leute geſehen. Sch Tchidte unter alle 
Thore und in alle Quartiere der Stadt, um bie drei Kalen: 
der zu erfragen. Endlich erfuhr ich des folgenden Morgeng, 
daß man hinter der großen Pagode vor dem oͤſtlichen Thore 
drei Kalender unter den Bäumen frühftüden gefehen habe. 
Ich begab mich fogleih an den Ort; aber, kaum wurdet ihr 
. gewahr, daß ich auf euch zuging, fo ftandet ihr auf und 
entferntet euch fo behende, daß ich bald die Hoffnung aufgab, 
euch einzuholen; und von Stund’ an ſah man euch nicht 
wieder in Dehlp. 

Sieben Tage lang wurde beim Schlafengehen des Sultans 
von den drei Kalendern gefprochen. Sedermann wollte wag 
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Beſonderes von ihnen wiſſen; aber im Grunde wüßte Nie— 
mand etwas davon, ald daß die drei Kalender — drei Kalen: 
der waren. Es fehlte wenig daran, daß euch Schach:Gebal ein 
paar taufend Reiter nachgefchickt hätte. Denn, wiewohl ihm 
die Sache anfangs ziemlich gleichgültig war, fo hatte man 
doch fo lang’ und breit davon gefprochen, fo viel gemuth: 
maßet, verglichen, indueirt, argumentirt und disputirt, daß 
feine Neugier endlich im Ernfte rege ward. Es find Kund- 
fchafter, fagte einer; es find drei Weife aus Griechenland, 
fagte der andre; fie kommen von ben Enden der Welt; fie 
befigen Seheimniffe, haben den Stein der Weifen, koͤnnen 
zaubern, fich unfihtbar machen, fih in Thiere verwandeln, 
auf Wolfen reiten, — fagte der dritte, vierte, fünfte u. f. f. 
Es find Kalender, fagte ich, und vermuthlich die müßigften 
Leute von der Welt; es müßten’s nur diejenigen noch mehr 
feyn, die nichts Beſſeres zu thun haben, als Hypotheſen über 
drei Kalender zu machen. Dieß, guter Alter, ift Alles, was 
ich von eurer Gefhichte weiß — 

— „und bier, verfeßte der alte Kalender,. Alles, was ich 
“zur Ergänzung derfelben hinzu thun kann. Ich kenne die 
- beiden jungen Kalender, die du bei mir gefehen haft, ſehr 
wenig. Wir trafen uns einft in Samarland an, reifeten 
‚eine Zeit lang mit. einander, trennten ung wieder, fanden 
und darauf unverhofft in Kandahar wieder zufammen und 
durchzogen in Gefellfeheft einen Theil von Perfien, ohne daß 
einem von ung einfiel, den andern um feine Sefchichte zu 
- fragen. Indeſſen zeigte fich bald, daß der eine nicht übel 
fang, und der andre mit der Wuth, Lieder und Verſe aus 

Wieland, Daniſchmend. I 2 
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dem Stegreife zu machen, behaftet war. Wo und unterwegs 
in einem Dorfe eine erträglihe Dirne mit ſchwarzen Augen 


in den Wurf kam, da feßt’ er fih unter einen Baum hin,. 


kroͤnte und falbte die Bäuerin zur Sultanin feines Herzens 
"und machte Xieder, Elafterlang, zu Ehren ihrer fchwarzen 
Augen. Dann gingen beide Laffen und fangen’s des Abende, 
während daß fie ihre Siegen melkte, vor ihrer Stallthür. 
Deſſen ward ich denn endlich überdrüffig, und wir trennten 
ung abermals. 

„zwei Jahre gingen vorbei, ohne daß wir etwas von 
einander hörten; bis ich einsmal zu Lahor meinen Sänger 
vor der Pforte eines Palaſtes antraf, wo er lange die beften 
Lieder feines Sreundes, bes Verfemachers, aus voller Kehle 
anftimmte, ohne daß Jemand Acht darauf gab. Zuletzt Fam 
ein Diener heraus und reichte ihm, vermuthlih um ihn 
zum Schweigen zu bringen, ein Eleines Almofen. Er fchien 
fih feit einiger Zeit, wider Willen, im Faſten geübt zu ha⸗ 
ben und fah fo nadt und armfelig aus, dafı mich feiner 
‚»jammerte. Die Leute von Lahor find ein rohes Volk, fagte 
er: ich habe ihnen vergebens nach den fchönften Weifen von 
Ispahan gefungen; die Unmenfchen lieben weder Tanz noch 
Geſang; fie hatten mich fingen Iaflen, bis mir die Zunge im 
Gaumen vertrodnet wäre, ohne fih darum zu befümmern. 
Da Lob’ ich mir die Einwohner von Ispahan! Das ift doc 
ein Ort, wo man ſeine Talente geltend machen kann! — 
Barım bliebft du denn nicht dort, fragte ich, wenn’s bir fo 
wohl ging? — Das will ich dir im Vertrauen fagen, erwie⸗ 
berte er. Du weißt, daß ich einmal nicht übel ausſah. Ich 
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fang noch nicht lange vor den Häufern einiger Großen zu 
Ispahan, fo hatte ich dad Glück, einem von ihnen, der ein 
fehr reicher Emir war, zu gefallen, und er nahm mich unter 
feine Mufifanten auf. Als ich einige Tage im Haufe gewe: 
fen war, fo fand fi, daß ich glüdlicher war, als ich gedacht 
hatte; denn ich gefiel auch ber Gemahlin des Emird. Bei 
allen Huri's des Paradiefes, das nenn’ ich eine Frau! Zu 
meinem Unglüd hatte fie den einzigen Fehler, daß fie ein 
wenig zu eilfertig in ihren Sachen war und nicht aufhören 
fonnte. In wenig Wochen war meine Stimme weg, und 
ich wurde fo dünn, daß die Sonne durch mich fehlen. Der 
Emir fohnte nicht begreifen, wie dieß zuging: aber ed ſey 
nun, daß er etwas argmwohnte, oder daß er einen Sänger, 
der nicht mehr fingen konnte, für ein unnüßes Hausgeraͤth 
anfah; genug, er jagte mich aus feinem Haufe und aus Js⸗ 
yahan. Was folt? ich anfangen? Ich Eehrte wieder zu mei: 
. ner vorigen Lebensart zurüd; aber mit fo ſchlechtem Erfolge, 
daß ich, wie Furze Zeit ed auch: noch fo fortgehen möchte, 
allen Emirn und Emirsweibern auf ewig unnüß werden 
müßte. — Komm mit mir, "Alfaladdin, fagte ih: man - 
muß mehr ald eine Saite auf feinem Bogen haben. Was 
nützt dem Tauben ein Leiermann? Das Volt von Lahor 
liebt die Muſik nicht — oder vielleicht find fie nur feine Lieb- 
haber von den Stimmen, die durch die Emirsweiber zu Ispa⸗ 
han verdünnet wurden. Was thut's? Etwas müſſen fie lieben, 
und morgen follft du fehen, ob ich es ausfindig gemacht habe. 

„Ih führte den armen Schelm in meine Herberge, wo 
drei oder vier Fakirn mit einer reichlihen Abendmahlzeit 


$: 


‘36 


meiner warteten. Er geriethb vor Freuden und Erftaunen 
außer ſich, da er ſah, wie gute Anftalten wir gegen das 
ungeduldigfte aller menfchlichen Bedürfniffe gemacht hatten. 
Aber wie fangt ihr das an, Brüder? riefer aus. Was für 
ein Geheimniß befigt ihr, diefe tauben Dttern von Labor zu 
befehwören, daß fie euch mit dem Mark ihres Landes mäften? 
— Geduld, fagt’ ih: du follft es fehen. Es iſt die leichtefte 
Sache von der Welt, die Mildherzigteit dieſes Volkes zu 
befteuern. Der ungefchidtefte Strohkopf hat dazu Geſchicklich⸗ 
feit genug: du brauchſt dazu weder deine Lenden noch beine 
Lungenflügel anzugreifen. Mache nur, wie du diefe guten 
Fakirn machen fiehft, und befümmere dich weiter um nichts. 

„Des andern Morgens nach dem zweiten Gebete begaben 
wir und in den Vorhof der großen Mofchee. Eine Menge 
Volfd fammelte fih um uns her. Ich theilte den Fakirn 
und dem nichts Arges beforgenden Alfaladdin Geißeln aus. — 
Wozu dieß? fragte mich der Sänger heimlich. — Mache, wie 
du deine Cameraden machen fiehft, fagt’ ich ihm mit großer 
Ernfthaftigkeit, und fchone deines Leders nicht, oder du bift 
verloren. — Die Fakirn fingen an, ſich aus Keibesfräften zu 
peitfhen, und arbeiteten fo gelaffen und tactmäßig auf ihren 
bloßen Rüden zu, ald ob er von Alabafter gewefen wäre. 
Der arme Alfaladdin, wie er fah, dab Fein anderes Mittel 
war, entſchloß fih endlih mit zufammengebiffenen Zähnen 
ihrem Beifpiele zu folgen. Aber die Natur empörte fi) ſchon 
beim zweiten Streih. Er hob die Geißel fo langfam, ale 
‚ob anfkatt jedes Spoͤrnchens ein Mühlftein daran hinge, nnd 
eh’ ich’8 mich verfah, hatte er fi unterm Gedränge davon 
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gefhlichen. Unterdeffen daß fih die Falirn, zu großer Er⸗ 
bauung des Volles von Lahor, ohne alles Mitleiden mit ſich 
felbft zerfeßten, theilte ich Amulete gegen die Krankheiten 
und böfe Gelfter, gegen Donner und Wetter, Ratten, Schlan: 
gen und Sforpionen aus, und den Weibern verkaufte ich 
Talismane, um ihren Männern beffer zu gefallen, und 
Mittel gegen die Unfruchtbarkeit. 

„Des Mittags zogen wir ung, mit der Beute von Lahor 
beladen, in unfere Herberge zurüd. Wir fanden da unfern 
Abtrünnigen, der mir fein Snftrument mit demüthigem 
Danfe zurüdgab und bei’ den Bärten aller zwölf Imans 
fhwor, daß er lieber fingen und hungern, ale feine Mahl: 
zeit auf Unkoften feines Rückens verdienen wolle. Wohin 
gedenfft du denn? fragte ih ihn. — „Nach Dehly, wo ich 
vermuthe, daß fih mit Singen oder Leiern mehr als mit 
Seißeln verdienen läßt.“ — Ich begleite dich, fprach ich: 
meine Amulete und Talismane werden ungefähr bis dahin 
für ung beide zureihen. Ich ließ alfo die Schafföpfe von 
Fakirn zu Lahor zurück und kam mit Alfaladdin nach Dehly. 
Weil wir fehr ermüdet waren, feßten wir ung den Gärten 
des Serais gegenüber unter den erften beften Baum, wo - 
wir unfern ehemaligen Gefährten Einan, den Dichter, in 
eben fo verfallenen Umftänden antrafen, als die, woraus ich 
feinen Freund, den Sänger, gezogen hatte. Wir faßen noch 
nicht lange beifarnmen, als wir gewahr wurden, daß man 
uns aus einem Fenſter des Serais beobachtete. Dieß beun: 
rubigte meine Gefährten. Der Sultan iſt fein Freund unfers 
Drdend, fagten fie: es Fönnte Seiner Hoheit leicht einfallen, 
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meiner warteten. Er gerieth vor Sreuden und Erftaunen 
außer fih, da er fah, wie gute Anftalten wir gegen das 
ungebduldigfte aller menfchlichen Bedürfniffe gemacht hatten. 
Aber wie fangt ihr dag an, Brüder? riefer aus. Was für 
ein Geheimniß befigt ihr, diefe tauben Dttern von Labor zu 
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Fakirn machen fiehft, und befümmere dich weiter um nichts. 
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wir und in den Vorhof der großen Mofchee. Eine Menge 
Volks fammelte ſich um und her. Sch theilte den Fakirn 
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peitfhen, und arbeiteten fo gelaffen und tactmäßig auf ihren 
bloßen Rüden zu, ald ob er von Alabafter gemwefen wäre. 
Der arme Alfaladdin, wie er fah, daß Fein anderes Mittel 
war, entfchloß fih endlih mit zufammengebiffenen Zähnen 
ihrem Beifpiele zu folgen. Aber die Natur empörte fih ſchon 
beim zweiten Streid. Er hob die Geißel fo langfam, als 
‚ob anfkatt jedes Spörncheng ein Mühlftein daran binge, nnd 
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gefhlihen. Unterdeffen da fih die Fakirn, zu großer Er⸗ 
bauung des Volles von Lahor, ohne alles Mitleiden mit ſich 
felbft zerfeßten, theilte ich Amulete gegen die Krankheiten 
und böfe Geifter, gegen Donner und Wetter, Ratten, Schlan- 
gen und Skorpionen aus, und den Weibern verkaufte ich 
Talismane, um ihren Männern beffer zu gefallen, und 
Mittel gegen die Unfruchtbarkeit. 

„Des Mittags zogen wir ung, mit der Beute von Lahor 
beladen, in unfere Herberge zurück. Wir fanden da unfern 
Abtrünnigen, der mir fein Snftrument mit demüthigem- 
Danfe zurüdgab und bei den Bärten aller zwölf Imans 
fihwor, daß er lieber fingen und hungern, als feine Mahl: 
zeit auf Unfoften feines Rückens verdienen wolle. Wohin 
gedentft du denn? fragte ih ihn. — „Nah Dehlp, wo ich 
vermuthe, daß fih mit Singen oder Leiern mehr als mit 
Seißeln verdienen läßt.” — Ich begleite dich, ſprach ich: 
meine Amulete und ZTalismane werden ungefähr bis dahin 
für ung beide zureihen. Ich ließ alfo die Schafföpfe von - 
Fakirn zu Lahor zurück und kam mit Alfaladdin nach Dehly. 
Weil wir fehr ermüdet waren, fehten wir und den Gärten 
des Serais gegenüber unter den erften beften Baum, mo 
wir unfern ehemaligen Gefährten Sinan, den Dichter, in 
eben fo verfallenen Umftänden antrafen, als die, woraus ich 
feinen Freund, den Sänger, gezogen hatte. Wir faßen noch 
nicht lange beifarmmen, als wir gewahr wurden, daß man 
und aus einem Fenfter Des Serais beobachtete. Dieß beun: 
ruhigte meine Gefährten. Der Sultan ift fein Freund unſers 
Ordens, fagten fie: es Fünnte Seiner Hoheit leicht einfallen, 
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übel zu finden, daß wir ung hier im Angefichte feines Se: 
rais gelagert haben. — Ich weiß nicht, ob der Sultan ein 
Freund von Kalendern tft ober nicht, fagte ich: aber ich weiß, 
daß ich Fein Freund — von Sultanen bin. Man kann nie, 
zu weit von biefen Herren ſeyn. Wir machten ung alfo auf, 
fobald wir fahen, daß man fih vom Fenfter entfernte, und 
fhlichen uns hinter den Bäumen weg. Wir gingen über ben 
Fluß und übernachteten bei einer mildherzigen Wittwe, die 
viel Mitleiden mit jungen Leuten unferes Standes zu tragen 
fhien. Des folgenden Morgens, da wir umher gingen, bie 
Stadt auszufundfchaften, glaubten wir gewahr zu werben, 
daß man und mit ungewöhnlicher Aufmerkſamkeit betrachte. 
Die bewog und, ben einfamen Drt zu fuchen, wo du und 
fandeft. Deine Annäherung fchien eine geheime Abfiht zu 
verratben, die unfere Unruhe vermehrte. Wir trennten ung. 
alfo zum dritten Mal, und feitdem weiß ich nicht, was aus 
den beiden jungen Kalendern geworden ift; ich vermuthe 
aber, daß fie mit einander gegangen find, ihre Talente in 
den mittäglichen Provinzen von Indoftan geltend zu machen. 


Neuntes Capitel. 


Ein Dialog zwiſchen dem Leſer und dem Autor. 


„And dieß wäre alfo die Gefchichte der drei Kalender, nach 
der man ung fchon fo lange den Mund wäflern gemacht hat?“ 
Wie Sie fehen. 
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„Es verlohnte fich wohl der Mühe nicht, und damit zn 
behelligen.” 

Das beliebt Ihnen fo zu fagen, meine Herren. Ich wollte 
wetten, daß unter hundert fo gelehrten, belefenen, Alles wiſſen 
wollenden und Alles mit allen feinen Umftänden willen 
wollenden Herren, wie viele unter Ihnen find, wenigftens 
achtzig ſeyn müffen, die feinen unbeträchtlichen. Theil ihres 
Lebens zugebracht haben, Hiftorien zu lefen oder zu emen: 
diren, zu commentiren, zu excerpiren, in eine andere 
Form zu giefen u. f. w, die fih der Mühe eben fo wenig 
und vieleicht weniger verlohnten, als biefe. — Und dann, 

tft es wohl billig, für nichts zu rechnen, daß ih Sie, da 
Sie doch einmal die Gefchichte der drei Kalender wiſſen wol: 
ten, fo leicht habe durchwiſchen laffen? Stand ed etwa nicht 
bei mir, diefe nämliche Gefchichte, wovon ich jetzt den Kern 
und die Quinteffenz in etlichen Blättern geliefert babe, in 
eben fo viel Bände auszudehnen? 

„als ob wir dann verbunden gewefen wären, fie zu lefent” J 

O meine Herren, Sie würden fie geleſen haben, dafür X 
ſteh' ich Ihnen. Es gibt Mittel, die Leute leſen zu machen! 5 

„Wenn einiger Nutzen davon zu gewarten iſt, ja. Aber 
wozu foll wohl — 

die Geſchichte Der drei Kalender 
nuͤtzen ?” 
Wie doch gelehrte Leute fo eine Frage thun fönnen! Alles 
{ft nüglich, meine Herren, Alles; Dornen und Difteln, Spren 
und Häderling, Spinneweben und Welpennefter, Froſch⸗ 
zungen und Srofchleih, Wanzen un Blattläufe, Baͤrenfett 
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und Kapenfett, ja, in gewiſſen Umftänden fogar Bonzenfett. 
— Nur Bonzengift ganz allein nehm’ ich aus; denn dieß 
bat zu allen Zeiten in der ganzen Welt zu nichts getaugt — 
als Unheil anzurichten, ehrlichen Leuten das Herz abzufreflen, 
Könige zu ermorden uud gute Päpfte zu vergiften — 

O Clemens XIV.! 

Wenn alſo (Bonzengift und Aqua Toſana ausgenommen) 
Alles in der Natur zu etwas gut iſt, warum, meine hoch: 
gelahrten Freunde, follte die Gefchichte der drei Kalender zu 
nichts gut ſeyn? — Wie, wenn fie jih entfchlöffen, fie noch 
einmal zu lefen? Man entdedt oft erft beim zweiten oder 
dritten Male, wo der Hund begraben liegt. 

„Alles, was fih darin entdecken laßt, lauft auf zwei 
Punkte hinaus: erftens, daß der Sultan und die Sul— 
tanin, feine Gemahlin, und Danifhmend, fein Hoffophift, 
und alle Mirza's und übrige Müßiggänger an feinem Hofe 
von den drei Kalendern — nichts wußten; und zweiteng, daß 
Alles, was der alte Kalender von der Sache weiß und fagt, 
ſchwerlich nur eine Stednadel beffer ift, als nichts.“ 
= Meine Herren, haben Sie nicht gelefen und lefen vielleicht 
noch täglich Bücher in groß und Flein Folio, Quarto und 
Octavo, voll geftopft und gepfropft mit unmenfchlicher Gelehr: 
famfeit, mit böhft mühfeligen Nachforfchungen und Berich:- 
tigungen, mit ausführlicher Widerlegung aller gegenfeitigen 
Meinungen, mit Eitationen zehn taufend anderer Bücher 
nnd mit Digreflionen durch alle Praädicamente, das Ganze 
mit einem zwei: oder dreifachen Megifter wohl verfehen, — 
haben Sie, fage ich, nicht dergleichen Bücher gelefen, fie im 
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Schweiß Ihres Angefichts, bei nächtliher Lampe, auf Un⸗ 
foften Ihrer Augen, Ihres Delfrügleing, Ihres Schlafd und 
vielleicht Ihrer häuslichen Obliegenheiten gelefen, ohne einen 
andern Nutzen davon zu haben, ale daß Sie nun entweder: 
nichts von der Sache wußten oder etwas wußten, das Ihnen 
das Del in der Lampe nicht bezahlte? 

Das ift eben die Sache, meine Freunde — und Sie ha— 
ben immer noch dabei gewonnen, wenn Eie wiflen, daß 
68 fo if. 

Und nun gehen Sie hin und fagen mehr, die Gefhichte 
der drei Kalender ſey zu nichts müße. 


Zebntes Eapitel. 
Schußzrede ded Kalenders für feinen Stand. 


perifadeh fah bei einigen Stellen der Erzählung des Ka⸗ 
lenders bald anf ihren Mann, bald auf den Erzähler, mit 
Augen, in deren eigenthümlicher Heiterfeit ein Wölfchen von 
Mipfallen ſchwamm, weldhes dem Alten nicht unbemerkt blieb, 
Danifchmend feldft, wiewohl er. mehr von der Welt gefehen 
hatte, als Perifadeh, und in der Miene des Kalenders etwag 
fand, das ihn zu deffen Vortheil einnahm, fonnte fih: doch 
des Gedanfens nicht erwehren, daß er einen fhlimmen alten 
Vogel und vielleicht einen gefährlichen Menſchen u unter fein" 
Dach aufgenommen habe. #7 Du 
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Der Kalender fhien durch dad, was feine Wirthe von 
ihm dachten, wiewohl er ed beutlih in ihren Augen las, 
nicht beunzuhiget zu werden. Er ſprach noch eine Weile von 
allerlei Dingen; aber, da er merkte, daß Perifadeh immer 
ernfthafter, und Danifchmend immer ftummer wurde, fand 
er für gut, den widrigen Eindrud in Zeiten auszulöfchen, 
den er ihnen .in einer Art von Gorglofigfeit, die vielleicht 
aus einem billigen Selbftvertrauen entfprang — von feinem 
Charakter gegeben hatte. 

„Nicht wahr, Taste er zu Danifchmenden, mein Aufzug, 
meine Lebensart, die Gefellihaft, worin du mich zu Debly 
gefeben haft, und die Peitfchen und Amulete, die ich zu 
Lahor austheilte, geben bir eine fehr vortheilhafte Meinung _ 
von deinem @afte? Allein in meinem Stande maht man 
allerkei Belanntfchaften, lernt mit allerlei Menfchen leben 
und macht allerlei Chorheiten. Der Stand eines Kalenders 
bat, wie alle andre, ohne Zweifel feine fchlehte Seite; aber 
er hat auch feine Vorzüge. Er wird vielleicht von den mei: 
ſten gemißbraucht; aber es ift gewiß, daß er eben fo wohl eine 
Schule der Weisheit feyn Tann, wenn wir wollen. Unſer 
Drden ift wenig von der Geste jener Philofophen unterfchie: 
den, die bei den alten Griechen Cyniker genannt. wurden; 
der ganze Unterfchied liegt darin, daß der Poͤbel ich weiß 
nicht welchen Begriff von Heiligkeit und Verdienſt mit unfe: 
rer Lebensart verknüpft, weil der Stifter derfelben ein San: 
ton und vermuthlih, fo wie feine erften Nahahmer, im 
Kopfe nicht allzu richtig war. Ich geftehe gern, war’ ich ein 
Fuͤrſt oder der Weir eines Zürften, fo würde meine erfte 
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Sorge feyn, Feine Müßiggänger und Landftreicher, unter 
welhe Namen fie fih auch verfteden wollten, in meinem 
Lande zu dulden.” 

So dacht' ich auch, fagte Daniſchmend und hielt ploͤtzlich 
wieder ein, weil ihm auch dieß Wenige wider Willen ent⸗ 
wiſcht war. 

„Da ich aber, fahr der Alte fort, ein Kalender bin und 
in einem Theile ber Welt lebe, wo eine allgemeine Verſchwoͤ⸗ 
rung der Sultanen und Weflire ‚gegen die Kalender nicht 
zu beforgen ift: fo bediene ich mich der Freiheit, die man 
mir laſſen will, und fchleihe mich fo leife durch die Welt, 
als ich kann. 

„Ein Kalender, nah dem Begriff, den ih mir davon 
made, hat den Vortheil, auf diefem großen Markte des 
menfchlichen Lebens, — wo alle andre Leute etwas zu Taufen 
oder zu verkaufen, zu taufchen oder zu wechfeln, zu richten 
oder zu fehlichten, zu pfeifen oder zu tanzen, zu betrügen 
oder zu fehlen haben, — ben bloßen Zufchauer zu machen. 
Er befigt weder Land noch Geld, treibt weder Handwerk noch 
Kunft, hat weder Weib noch Kind, ift keines Ortes Bürger, 
feines Kürften Diener, bat kein andres Vaterland als den 
Erdboden, hängt an nichts, iſt fo frei wie der Vogel in ber 
Luft und, wenn er weile ift, glücklicher als der Sultan von 
Indien.“ 

Das iſt nicht viel geſagt, dachte Daniſchmend. 

„Und warum ſollt' er nicht weiſe ſeyn? Was ſo viel an⸗ 
dere Menſchen daran hindert, iſt kein Hinderniß für ihn. 
Er hat ſich angewoͤhnt, ſo wenig zu beduͤrfen, daß die 
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Begierlichkeit ihn felten zu Thorheiten verleitet, und fo viel, 
als die Natur bedarf, findet er allenthalben. Indeſſen wandert 
er ohne fih zu befümmern, ob die Welt gut oder übel geht, \ 
aus einer Provinz in die andere, von Stadt ju Stadt, von 
Dorf zu Dorf, macht fi mit allen Arten von Menfchen be: 
kannt, übernachtet bald unter einer vergolbeten Dede, bald 
in einer Lehmhütte, beobachtet aller Menfchen Thun und 
Laffen, lernt ihre Keidenfchaften und Cinbildungen, ihre 
Tugenden und Lafter, ihre Mummereien, ZTrugfhlüffe und 
Poſſenſpiele, ihre ſchwache und ihre haͤßliche Seite fennen; 
lernt, wodurh man ihnen gefallen, und wie man auch den 
unbandigen Theil fo kirre machen, zäumen und bemaulforben 
faun, daß er Alles mit fih anfangen läßt, was ihr wollt. 
Warum follte nun.ein mit allen diefen Erfahrungen und 
Kenntniffen bereicherter Mann nicht weife feyn, und wie 
foßte ihn feine Weisheit nicht glüdlich mahen? Wenn die 
SGlüdfeligfeit darin befteht, fo wenig als möglich zu leiden: 
wer leidet weniger, als er, der fo wenig bedarf, fo wenig 
verlieren Fann, durch feine Begierden gequält, durch Feine 
Sorgen fchlaflos gemacht wird und gegen alles unvermeid— 
liche Ungemach des Lebens durch die Gewohnheit abgehärtet 
iſt? der mit den übrigen Menſchen in ſo wenigen und ſo 
unbedeutenden Verhaͤltniſſen ſteht, daß es beinahe unmöglich 
iſt, jemals mit ihnen in einen empfindlichen Sufammenjtoß 
zu fommen? der fie fo gut Fennt und fo wenig Anfprüche 
an fie macht, daß es ihm nie einfällt, fih darıım zu befüm- 
mern, ob fie ihn hochfchäßen oder verachten? — Beiteht die 
Slüdfeligfeit in dem Gleichgewichte der Seele: wer ift ruhiger, 


‚45 


ald der, der bei allen Veränderungen und SKataftrophen 
der Welt nichts zu gewinnen noch zu verlieren hat; ber nichts 
fo heftig liebt noch haßt, daß feine eigne Ruhe dabei leiden 
fönnte; der nie ein fremdes Intereſſe verwidelt, nie von 
fremden Leidenfchaften herumgetrieben wird und, wenn alle 
Sultane der Welt Luft befämen, fich mit einander zu rau: 
fen, fehr entfchloffen ift, nicht ein einziges Haar von den 
feinigen dazu herzugeben? — Liegt der höcfte Grad der 
Glüdfeligfeit in der Selbftgenügfamleit: wer, ald er, kann 
fi rühmen, unter allen Arten der Sterblihen diefem Glücke 
.der Götter am nächften zu fommen, er, der Alles, was er 
fein nennt, immer bei fih tragt?“ 

— Ddie verwünfhtenDeclamationen ! dahteDanifhmend— 

— „und dem nichts unentbchrlih iſt, als Luft zum 
Athemholen, Wafler zum Trank, Wurzeln zur Speife und 
ein Baum oder. eine Höhle zum Obdach? — Entfpringt bie 
Glüdfeligteit aus dem Genuß des Vergnügend: welche Der: 
gnügungen find lebhafter, vollftrömender, unfchädlicher und 
wohlfeilee zu haben, ald diejenigen, wovon alle Menfchen 
aus dem großen Becher. der Natur bis zur Sättigung trin: 
fen Fönnen? Und wer genießt diefe freier, ungeftörter und 
behutfamer, ald der Kalender; diefer echte Sohn der Natur, 
-deffen Einbildung dur feine Vorurtheile verwöhnt, deſſen 
Geſchmack durch Feine fpipfindige Verfeinerung verzärtelt, 
deffen Organe durch Ueppigleit und Ausfchweifungen nicht 
geſchwaͤcht und abgenugt find?“ 

Der Kalender merkte endlih, daß Daniſchmenden die 
Geduld auszugehen anfing. „Nun denn, was ſagſt du, fuhr 
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er lachend fort, zu allen dieſen Gluͤckſeligkeiten des Kalender: 
ftandes ? Ich geftehe, daß ein Bißchen Declamation mit un: 
tergelaufen iſt.“ — 

Das weiß der Himmel! rief Daniſchmend. — 

„Indeſſen iſt doch immer ſo viel davon wahr, daß ich, 
fo wie du mich bier ſiehſt, einer von dieſen gluͤckſeligen 
Sterblihen bin, die fo wenig leiden, fo wenig bedürfen, fo _ 
wenig fürchten noch hoffen, kurz fo wenig Untheil an der 
abgefhmadten Pofle nehmen, die dad Erdenvolf mit fo viel . 
dummer Geierlichkeit auf der einen und mit fo viel kindiſchem 
Muthwillen auf der andern Seite fpielt, ald es einem Wefen, 
das von vier Elementen leben muß, nur immer möglich iſt.“ 

Gut! oder, wenn ich dir aufrichtig fagen foll, wie mir's 
ums Herz ift, nicht gut, verfeßte Daniſchmend. Ich bin 
eines von ben verträglichften Gefchöpfen auf Gottes Boden; 
aber es iſt mir unmöglih, einem Menfhen hold zu fepn, 
der nur für ſich felbft lebt. Sch haſſe die bloße Vorftellung 
von einem gleichgültigen Zufchauer des menfchlichen Lebens. 
Nicht, als ob ich einem weifen Manne zuimuthen wollte, fi 
ohne Noth in die Angelegenheiten irgend einer befondern 
Gemeinheit verflehten zu laffen. Uber ift er nicht ein 
Weltbürger? und, fo wenig es immer feyn mag, was die 
Menfchen für ihn thun, wie kann er vergeflen, daß er auch 
etwas für fie zu thun fchuldig ift? | 

„Schuldig? — erwiederte der Kalender ganz Kaltfinnig; das 
dachte ich nicht! Ja, wenn er irgend etwas von den Men: 
fhen als Schuldigfeit forderte; dann! — Aber dieß ift ganz 
wider die Grundfäge des echten Kalenderd. Was er von 


47 ” / 
den Leuten empfängt, das gibt ihm ihre Gutherzigfeit oder 
ihre Eitelkeit: oder ihr Aberglaube. Die beiden erften be: 
lohnen fi felbft, und der legte verdient, zur Strafe be: 
trogen zu werden. Denn wozu hat ein Menſch vonnöthen, 
feinen fünf Sinnen und dem Menfchenverftande zum Trotz 
fi) ungereimtes Zeug in den Kopf zu feßen ? 

„Webrigens feh? ich nicht, wie man die Philofophen unfers 
Drdens einer gaͤnzlichen Unthätigkeit befchulbigen Tann. Sie 
nügen der edlern Art von Menfchen durch ihren Umgang, 
durch Mittheilung ihrer Bemerkungen, durch ein Urtheil von 
den menfchlichen Dingen, das durch keine Parteilichkeit, feinen 
Sectengeift, Feine Art von Vorurtheilen verfälfcht wird. 
Die Großen hören zuweilen durch fie das Koftbarfte, was 
ein gemeiner Mann einem Großen geben Tann, Die 
Wahrheit; und der leichtgläubige Pöbel empfängt aus 
ihrer wohlthätigen Hand Amulete und Talismane; herr: 
liche Arzneien für eine Franke Phantafie; Dinge, die an fi 
nichts find, aber durch den Glauben, den man an fie hat, 
zuweilen wunderthätig werden. Mir däucht, Alles dieß fest 
die Kalender mit den übrigen Erbebewohnern fo ziemlich ine 
Meine und gibt ihnen, wiewohl fie weder graben noch fpin= 
nen, ein hinlänglihes Neht an das Wenige, was fie von: 
nöthen haben. — Bon den GBunftbezeugungen milder Seelen 
vom fchönen Gefhleht, um die man ung zu beneiden pflegt, 
fag’ ich nichts; denn man kann fich leicht vorfiellen, daß wir 
fie verdienen müflen.“ 

Freund Kalender, fagte Danifchmend, wenn deine Sache, 
wie ich beforge, nicht die befte ift, fo haft-du ihr wenigftend 
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die befte Wendung gegeben, die man ihr geben kann. Lebri- 
gens finde ich eben fo natürlich, daß ein Mann feine eigene 
Art, über jede Sache zu denken, ald daß er feine eigene in- 
dDividuelle Nafe habe. Es gibt freilich Nafen von fo befon- 
derer Figur und Proportion, daß die Schönheit der menſch⸗ 
lihen Gattung nicht viel dabei gewinnen würde, wenn man 
fie zu Modellen machen wollte. Aber unter tanfend mehr 
oder weniger gebogenen oder eingebrüdten, vieredigen oder 
aufgeftülpten, längern oder Fürzern Naſen vom gewöhnlichen 
Schlage mag immer ein Elephantenrüffel oder ein Habichte- 
fchnabel ohne Schaden mitlaufen. So felten, als die Falt: 
blütigen Philoſophen find, zu denen du dich befennft, würd’ 
es allerdings fehr unbillig feyn, ihnen den wenigen Raum, 
den fie .auf diefem ohnehin ſchlecht bevölferten Erdenrund 
einnehmen, zu mißgönnen. Doc leugne ich nicht, daß ed 
mir leid thun follte, wenn fie jemals aufhörten, felten zu ſeyn. 


Eilftes Capitel. 


Ein ehevertrautiched Geſpräch zwiſchen Daniſchmend und Perifadeb. 


Als Danifhmend und Perifaden fi wieder allein befan— 
den, — — Sie fehen, meine Freunde, ich erlaffe Ihnen den 
Reſt der Unterredung bei Tifhe, und wie man einander 
gute Nacht wünfchte, und die Belchreibung des Schlaf: 
zimmers, welhes dem Kalender angewiefen wurde, und die 
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Beihreibung einer fchönen jungen Sklavin, die ihm Waſſer 
brachte und. fhon.wieder verfhmwunden war, ba er fie eben 
mit einiger Aufmerkſamkeit anfehen wollte, u. f. w. — und 
dieß ift immer fehr höflich von einem Schriftſteller, der bei 
gutem Muth ift und etlihe Buch fhönes weißes Papier 
und ein Duzend fhon zugefchnittene ſtarke Gaͤnſekiele vor 
fih liegen hat — 

Als‘, fage ich, Perifadeh und Daniſchmend (zu großer Er⸗ 
leichterung der erſtern) ſich wieder allein befanden, erfolgte 
etliche Minuten lang eine tiefe Stille. 

„Dieſer Kalender iſt mein Mann nicht,“ ſagte endlich 
Periſadeh, indem ſie ihr leichtſeidnes roſenfarbnes Unter⸗ 
gewand herabſchluͤpfen ließ. 

Ich wollte auch nicht, daß er's waͤre, antwortete 
Daniſchmend. 

„Eine Frau waͤre unglücklich bei einem ſolchen Manne, 
fuhr ſie fort: wie koͤnnt' ein Mann, der ſo denkt, ein zaͤrt⸗ 
licher Vater ſeyn?“ 

Mit einer ſolchen Art zu denken, Periſadeh, wird man 
ein Kalender — oder ein Boͤſewicht. 

„Ich fürchte, wir haben einen ſchlimmen Menſchen unter 
unſerm Dache, mein Lieber.“ 

Beſorge nichts, Periſadeh; er iſt nicht ſo arg, als er ſich 
macht. Und dann iſt er ja ein Kalender! 

„Ich bin dieſen Leuten nie gut geweſen.“ » 

Sch auch nicht. Aber ein Kalender ann fo denken, wie 
diefer, ohne daß er darum ein ſchlimmerer Mann ift, als 
taufend andere. ve 
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„Nichts fo fehr lieben, daß feine Ruhe dabei in Gefahr 
käme? — Begreifft du das, Danifhmend? Was nennt der 
Menſch lieben?“ 

Wir müflen ihn nicht nach ung beurtheilen, meine Befte, 
. wenn wir ihm nicht Unrecht thun wollen. Der Mann trägt 
fein Herz in feinem Kopfe. 

„Ich kann nicht glauben (fuhr Perifadeh fort), daß ein 
Menſch defto befler fey, wenn cr fo wenig Bebdürfnifle hat. 
Ich wenigſtens fhäme mich nicht, zu geftehen, daß ich ohne 
dih und unfre Kinder feinen Augenbli leben möchte. Und 
wenn ich jegt denken müßte, daß ein einziges menſchliches 
Geſchoͤpf in unferm Haufe unglücklich wäre; ich koͤnnte Feine 
Ruhe haben. Das Glück der Menfhen, die um mic find, 
ift ein Beduͤrfniß für mid.“ 

Wie Sie fehen, war die gute Perifadeh, mit aller ihrer 
Zärtlichkeit und Güte des Herzens, eine kleine Egoiftin. 
Allein dieß Fonnte nicht anders fepn. Wir haben es ſchon 
gefagt,, fie war eine bloße Eunftlofe Tochter der Natur. 

Danifhmend liebte fie nur defto mehr darum. 

Was Perifadeh eben gefagt hatte, eröffnete zwifchen ihnen 
eine von diefen intereffanten — aber nur für die redenden 
Perfonen intereffanten Dialogen, die fih in Feine Wörter: 
fprache überfeßgen laffen. Man Fönnte fie unmittelbare See: 
lengefpräche nennen, wenn es in unferm gegenwärtigen Zu: 
flande möglich wäre, daß Seelen fid einander, ohne durch 
ein materielles Medium zu gehen, mittheilen Könnten. 

Aber eben darum, weil dieß nicht angeht, rathe ich einem 
ↄeden Jr viel Seele hat und unter vier Augen mit einer 
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Freundin unvermerft in eine fo initereffante Unterredung ge: 
räth, daß die gewöhnliche Sprache unter der Gewalt ihrer 
beiderfeitigen Empfindungen einfinft, — wofern die Freun— 
din nicht, zum Gluͤcke, feine eigene Frau ift, fo rathe ich 
ihm, daß er von dem Augenblid an, da er merkt, daß feine 
befagte Seele alle ihre Kräfte zufammenrafft, um durd 
ihren Leib, wie durch eine zwifchen ihr und der Seele auf: 
demauerte Scheidewand, durchzubrechen, — aufallen feinen 
Beinen fo hurtig davon IAufe, als er Fann, — wenn es 
anders, wie ich beforge, nicht ſchon zu fpät ift. 


Zwölftes Capitel. 
Fortſetzung der Geſchichte des erſten Kalenders. 


Bei Allem dem, was du geſtern zu Gunſten deines 
Standes vorgebracht, — ſagte Daniſchmend zu ſeinem Gaſte, 
indem ſie früh Morgens auf dem Wege zur Grotte ſpazieren 
gingen, — wundert's mich doch, wie ein Mann, wie du, 
dazu gekommen iſt, ein Kalender zu werden. 

„Ein Mann, wie ich damals war, da ich's wurde, ver: 
fegte der Kalender, hat wenig Hoffnung oder Gelegenheit, 
jemals etwas Beſſeres zu werden. Alle Menfhen — wenige 
außerordentliche Genies vielleicht ausgenommen — werben 
durch die Umftände, was fie find. Was mich wenigſtens 
betrifft, ich bin fehr überzeugt, daß ich das Beſte, was an 
mir ift, meiner Kalenderfchaft zu danken habe; und auch bu 
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würdeft es fo finden, wenn ich dir erzählte, wie ich dazu 
gekommen bin. 

Ich wollte, daß ich alle Tage Jemanden hätte, der. mir 
erzählte, wie er dazu gefommen ift, der Mann zu. werben, 
der er ift, fagte Danifchmend: ich kenne nichte Lehrreicheres. 

„Meiner Mutter Mann, Herr Danifchmend, war in 
einer Heinen Stadt in Kandahar, was man einen Schub: 
flider nennt, wiewohl er auch in diefer Kunſt fih keinen 
befondern Ruhm erworben hatte. 

„In der That war dieß an feinem Orte nichts fo Leichtes: 
denn, vermöge der Polizeiverfaffung meiner lieben Vaterftadt, . 
zählte man vierzig bis fünfzig Schuhflidter bafelbft, welche, 
unter zwölfhundert befhuhte Einwohner dividirt, unmöglich 
fo viel Schuhe zu fliden haben konnten, daß fie Salz und 
Kümmel damit verdient hätten; zumal, da fih unglüdlicher 
Weiſe zu fo vielen Schuhflidern Fein einziger Schufter im 
Drte befand, daß alfo alle Leute, die es nur einigermaßen 
möglich machen. fonnten, barfuß gingen. 

„Nun weiß ich nicht, wie der Schuhflider, mein Vater, 
dazu fam, daß er eine hübfche Frau hatte; genug, er hatte 
fie und (was er in feinen Umftänden für ein großes Glüd 
anfah) noch oben drein einen Freund oder vielmehr einen 
Gönner und Befhüger, in dem Vorſteher einer Derwifcherei, 
deren Gartenende an die Hinterthür unferg Fleinen Haufes ftieß. 

„Es gibt gutherzige Leute, die es für ungereimt halten, 
einen Mann, der allen Evatöchtern zu Trotz ein Gelübde 
getban hat, Fein Mann zu ſepn, mit einer menfchlichen 
Schwachheit im Verdacht zu haben. Es gibt aber auch 


53° 


boßhaftes argwoͤhniſches Bolt, vor beren Afterreden ein Derwiſch 
felbft nicht fiher ift, wenn er fich herabläßt, der Freund eines 
alten Schuhfliderd zu feyn, der eine hübfhe Frau hat. 

„Mein Vater war von ber erſten Claſſe, der Reit unferer 
ganzen Stadt von der zweiten. 

„Aber der Derwiſch ließ fi dadurch in ſeinen wohl⸗ 
thaͤtigen Geſinnungen gegen uns nicht irre machen; und es 
würde undankbar von mir ſeyn, nicht zu geſtehen, daß ich 
ihm und der Schönheit meiner Mutter, wo nicht mein Da⸗ 
feun, doch gewiß meine Erhaltung ganz allein fchuldig bin. 

„Meine Kindheit brachte ih, Dank fey den guten Der: 
wifchen! fo glüdlih bin, ale man in diefem Alter ift, wenn 
man an Xepfeln, Nüffen, Saftanien und Kuchen keinen 
Mangel hat und ohne Swang. und Befchäftigung in feiner 
natürlichen Wildheit herumlaufen darf. 

„als ich heranzuwachſen anfing, wollte der Schuhflider, 
mein Vater, mich zu feiner Kunft anführen. Uber, da ich 
nicht das geringfte Genie. dazu verrieth und überhaupt einen 
unbeilbaren natürlichen Abfchen vor aller Arbeit zeigte: ſchlug 
unfer Befhüger endlich vor, mich in feinen eigenen Orden 
aufzunehmen. 

„Er malte mir die Pflichten desfelben fehr leicht und 
angenehm vor: es war weiter nichts als — meinem Bißchen 
Menfchenverftand, meiner Freiheit und noch einer ſolchen 
Kleinigkeit zu entfagen, deren Beftimmung ich damals nicht 
beffer als den Werth der beiden erftern Fannte. Das Uebrige, 
fagte er, wären mechanifche Fertigkeiten, zu deren Erwerbung 
nichts als ein wenig Zeit und Uebung erfordert würde. 
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„Ih ließ mir Alles gefallen, oder vielmehr ich fab in dem: 
Stande der Derwifhen nichts als feligen Müpiggang und 
Eſſens und Trinfens die Fülle, d. 1. Alles, was nad meinem 
damaligen Begriffe das hoͤchſte Gut ausmachte. 

„Aber nach etlihen Jahren fand fih’s, daß mir die Natur 
einige Triebe und Gaben zugetheilt hatte, die mit den 
Pflichten meines Derwifchenrodes unverträglich waren. Ich 
bediente mich mit der größten Freiheit meiner Zunge, über 
die Aufführung meiner Vorgefegten und Brüder zu urtheilen; 
auch fühlte ich einen unwiderftehlichen Zrieb in. mir, mit 
allen Schuhflitern unferd Ortes, welche leidlihe Weiber 
hatten, Bekanntſchaft zu machen. Weil ih noch zu jung 
war, um vorfichtig zu ſeyn, fo trieb ich's fo arg, daß endlich 
die Ehre der Derwifcherei die Zärtlicgfeit überwältigte, welche 
Natur oder Gewohnheit dem Vorſteher für mich eingeflößt 
hatte. Er beraubte mich aller Freiheit, legte mir häufige 
Faſten auf, und da dieß noch nicht helfen wollte, verordnete 
er mir gewiffe periodifche Geißelungen, die, feinem Vorgeben 
nach, ein herrlihes Mittel gegen die Anfechtungen von Schub: 
flitersweibern feyn follten. 

„Sch zweifle fehr, daß der gute Derwifch dieß aus eigener 
Erfahrung wußte. Mir wenigftens fchien’s, als ob feine 
Arznei das Uebel nur vermehre; und da fie überdem fo un: 
angenehm zu nehmen war, fo fand ich für gut, an einem 
ſchoͤnen Morgen aus der Derwifcherei zu entweichen und mic 
der Natur und meinem Schidfalauf Gerathewohl zu überlaffen. 

„Ih trieb lange ohne Maft und Segel in der Welt um: 
her und brachte mein Leben kümmerlich davon, indem ich 
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alle Arten von Profeffionen, die man nicht zu lernen braucht, 
verfuchte. Bald z0g ich als Troßjunge mit einer Karavane, 
bald machte ich den Waflerträger, bald den Efeltreiber, bald 
— gegen die Gebühr — den Efel felbft. 

„Dei Allem diefem regte fih etwas in mir, das durch bie 
Veraͤchtlichkeit der Rollen, die ich in diefem irrenden Zuftande 
fpielte, beleidiget wurde. Aber was für Auswege ftanden 
mir. offen? Endlih fehlen mir der Stand eines Kalenders 
in meiner Lage der einzige zu feyn, der in meiner Gewalt 
war, und durch den ich mich in etwas für gebeflert halten 
fonnte. Denn, wiewohl er in den Augen der Welt Feiner 
von den ehrfamften ift, fo war er’s (wenigſtens in der Mei- 
nung des Poͤbels) unendlihe Mal mehr, ald der Stand eines 
MWafferträgers oder Cfeltreiberd. Ueberdieß vertrug er fi 
vollfommen mit meiner Neigung zum Herumfchwdrmen, und 
Erfahrungen über die verfchiedenen Denfarten und Leidens 
fchaften dev Menfchen zu machen. 

„Ich nahm alfo den Habit eines Kalenders, gefellte mich 
zu einigen irrenden Rittern diefes Ordens, die ich für ge: 
ſchickt anſah, mich in die Seheimniffe desfelben einzuführen, 
und durdwandre nun bereits über dreißig Jahre lang, bald 
in Gefellfhaft, bald allein, die meiften Provinzen in Aſien. 

„Ich würde nie fertig werden, wenn ich dir alle Abenteuer 
erzählen follte, die mir während diefer langen Wanderfchaft 
aufgeftoßen find. In der Chat, ed wäre bloß meine Schuld, 
wenn ich die Menfhen nicht kennen gelernt hätte, und wenn, 
mir auch diefe Kenntniß zu nichts halfe, ald mich durch und 
durch zu überzeugen, daß es nicht der Mühe werth ift, im 
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diefer Tröbefiielt etwas Anderes ald ein Kalender zu feyn; 
fo wär’ es genug‘, um mich's nie gereuen zu Iaffen, daB ich 
dieſe Lebensart ergriffen Habe.“ 


Dreisehntes Capitel. 


Der Kalender fagt Daniſchmenden Im. Bertrauen, was er von der 
menfdylihen Gattung denke. 

Ich möchte wohl willen, fagte Danifchmend, auf welchem 
Fuß du die Menfchen Fenuen gelernt haft, um ein fo ſchoͤnes 
Mefultat heraus zu bringen? 

„Sp gern ich meine Meinung über Alles frei von der 
Bruſt weg ſage,“ verſetzte der Kalender, „ſo möcht' ich doch 
nicht in dem Falle ſeyn, auf dem großen Marktplatze zu 
Dehly oder Iſpahan ſagen zu muͤſſen, was ich von den 
Menfhen dente. Uber unter vier Augen Tech’ ich Feine 
Bedenklichkeit.“ 

Zumal da die Welt bleiben wird, was ſie iſt, du und ich 
mögen von ihr denken, was wir wollen, ſagte Daniſchmend. 

„Dieß möcht? ich eben nicht fo unbedingt für wahr anneh: 
men,” erwieberte der Kalender. „Ich denke, der Fall hat 
fich fchon oft zugetragen, wo es fo gleichgültig nicht war, was 
für einen Begriff diefer oder jener fih von ben Sachen machte. 
Wer kann und gut dafür feyn, daß Glück und Zufall — bie 
fchon fo oft ans Grobſchmieden, Kuͤchenjungen, Kameeltrei- 
bern, Kühhirten, ja ſogar aus Fakirn, Luftfpringern, Lohnhuren, 
Kupplern und Gott weiß was für anderm Auslkehricht 


57 


des menſchlichen Geſchlechtes wichtige Perſonen in der Welt 
gemacht haben, — nicht einmal in einem Anſtoß von Laune 
den Einfall kriegen koͤnnten, einem philoſophiſchen Einſiedler, 
- wie bu, oder einem Kalender, wie ich, eine Rolle in der Welt 
zu fpielen zu geben?“ 
| Danifhmend lächelte und fchüttelte den Kopf, indem er 
an die Rolle dachte, die ihn der Bramine der Königin Nur- 
mahal in einem ringsum gut gemanerten und mit einer 
"doppelten Thür und großen eifernen Stangen und Riegeln 
wohlverwahrten Kaͤficht hatte Tpielen laffen: 

„Ih bin Fein Menfchenfeind,“ fuhr der Kalender fort; 
„wiewohl ich eben nicht fagen kann, daß ich fie fehr liebens⸗ 
würdig finde: aber ih bin ein herzlicher Feind aller Decla⸗ 
mationen, ba ein Mann feine Baden fo vol nimmt, ald er 
kann, um alles Gute und Böfe, was er weiß, über die arme 
Menfhheit herauszublafen, ohne fih darum zu befümmern, 
wie viel oder wenig Wahres an der Sade ift. 

„Ich möchte den Vorwurf nicht verdienen, daß ich ber 

datur — anf die am Erde bach alle. Schuld zurüd fallt — 
durch eine allzu fchlehte Meinung von ihrem beften Stüd 
Arbeit Unrecht thue. Aber ich möchte bach auch der Mann 
nicht fepn, der, nachdem ex wohl geſchlafen, wohl gegeflen und 
getrunfen, eine gute Verdauung und einen leichten gefunden 
Stuhlgang gehabt und fih mit feinem Weibe oder Kebs⸗ 
weibe nah Wohlgefallen gütlih gethan hätte, auf feinem 
Sopha ausgedehnt von Feenfchlöffern und Schlaraffenländern, 
goldnen Zeiten und fchönen Seelen traumte und dann 
zwifhen Wachen und Traum fich hinfeßte und ein Syftem 
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daher fabelte, worin der Menfch als das gutartigfte, edelfte 
und glüdlichfte aller Gefchöpfe figurirte, Geſchichte und täg- 
liche Erfahrungen möchten mir bad Gegentheil noch fo laut 
in die Ohren fchreien. | 

„Ih haſſe dag Uebermaß in allen Dingen. Indeſſen 
gefteh’ ich, wenn ja auf einer von.beiden Seiten ausgefchweift 
werden müßte, fo würbe die Wahrheit weniger verlieren, 
wenn man zu ſchlimm, ald wenn man zu gut von der menſch⸗ 
lihen Natur daͤchte.“ 

Ich höre für mein Leben gern paradore Sätze behaupten, 
fagte Daniſchmend laͤchelnd. 

„Die Wahrheit hat zuweilen das Unglück, paradox zu 
klingen,“ erwiederte der Kalender: „aber der Beweis für 
das, was ich jet fagte, iſt nur gar zu leicht zu führen.” 

„Segen wir einmalden Fall, es gab’ eine Art von Sefchöpfen, 
— in welhem Planeten du willft — bie mit einer fo fehle: 
ten Anlage auf die Welt käme, daß unter Laufenden kaum 
eines, und auch dieß nicht anders als burch die forgfältigfte 
und mühfamfte Sultur, unter einem Zufammenftoß der gün- 
ftigften Umftände, wovon nicht einer fehlen dürfte, zu einem 
merklihen Grade von Werth zu bringen wäre: was würden - 
wir von der ganzen Art halten? 

„Würde die Art der Hyänen oder Krofodile darum beſſer 
ſeyn, wenn man einige Beifpiele hätte, daß durch außer: 
ordentliche Mühe und gutes Glüd dann und wann eine Hydne 
oder ein Krokodil zahm und nüglich gemacht worden wäre?“ 

„Ich beforge, daß dieß ganz eigentlich unfer Fall ſeyn 
möchte. Wie viel Kunft und Fleiß, welche lange Hebung und 
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wie viel Gluͤck noch obendrein wird nicht dazu erfordert, bie 
ein Menfch weife und gut wird? Und wie unendlich Klein 
ift die Anzahl diefer leuten gegen das unermeßliche Heer der 
tarren, der Schaffäpfe, der Geden, der Betrüger und der 
Böfewichte, deren ewiges Dichten und Trachten ift, Alles zu 
verhindern, zu untergraben, zu erftiden und, wo moͤglich, 
gänzlich zu vernichten und auszulöfchen, was die Weifen und 
Guten von jeher unternommen haben? — Dder iſt es etwa 
nicht wahr, daß ich In diefen wenigen Worten die Gefchichte 
des menfchlichen Gefchlehtd ausgezogen habe?“ 

Danifchmend kraute fich hinterm linken Ohr und fagte — 
nichts. | 

Der Kalender verfolgte mit aller Unbarmherzigkeit eines 
Mifanthropen, der fih in feinem Bortheil fiehbt: „Sch gebe 
zu, daß unter jener größeren Zahl die Schafföpfe, die ſich von 
den Schlauföpfen verführen, betrügen und mißbrauchen laffen, 
daß es einen Stein erbarmen. möchte, — daß, ſag' ic, 
diefe Schaftöpfe — die ganze Zunft der Gecken, Faſelhanſen 
und Narren mit allen ihren Subdivifionen eingerechnet — 
fih zu den Betrügern und Böfewichtern vielleicht wie Hundert 
zu Eins verhalten. Aber was gewinnt die menſchliche Gat⸗ 
tung dabei? Er braucht nur einen fhlauen Spigbuben, um 
hundert dumme Knaben an eine lange Kette anzufchließen 
und bei der Nafe hinzuführen, wohin er will; und fo find. 
ed (zur Schande der Menfchheit!) doch immer die ſchlimm⸗ 
ften unter den Menfchen, die am Ende Meifter find.” 

Lieber wollt?’ ich mir die Augen augreißen, ald dieß nur 
einen Angenblid glauben, fagte Danifchmend. 
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„Glauben? — verſetzte der Kalender kaltſinnig: glauben 
koͤnnen wir, was uns beliebt, aber die Rede iſt hier nicht 
vom Glauben. Die Frage, wenn ich nicht irre, war, wie 
die Sache ſey; nicht, wie wir wünfchen, hoffen, träumen, daß 
fie ſeyn follte und möchte. Facta müflen bier den Ausfchlag 
machen!” - 

Facta find Alles, was man barans machen will, fagte 
Danifhmend: aus jedem neuen Augenpunkte fcheinen fie 
etwas Anderes; und in zehn Fallen gegen einen iſt das ver- 
meinte Factum, worauf man mit großer Suverfiht feine 
Meinung geftüägt hatte, im Grund eine bloße Hppothefe. 

„Dieß mag fepn, erwieberte der Kalender. Aber die 
Sacta, von welden ich rede, find von ber Art derjenigen, 
die, aus allen möglichen Gefihtspunften betrachtet, immer 
“die nämliche Geftalt zeigen und immer einerlei Ntefnitate 
geben. Auch wird ihre Wahrheit allgemein anerkannt, wie: 
wohl die Eitelkeit — das einzige Laſter, das der menfchlichen 
Sattung ausfchließlich eigen ift, und für dag Mefultat die 
Augen verfchließt. 

„Ich will mich bloß auf drei einfchränten, die zu meinem 
Zwede völlig hinreichend find. 

„Das erfte: Die menfchlihe Gattung iſt von der Natur 
mit Allem verfehen, was zum Wahrnehmen, Beobachten, 
Vergleihen und Unterfcheiden der Dinge nöthig ift. Sie 
bat zu diefen Verrichtungen nicht nur das Gegenwärtige 
unmittelbar vor fi liegen und ann, um weife zu werden, 
nicht nur ihre eignen Erfahrungen nüßen: aud die Erfah: 
rungen aller vorhergehenden Zeiten und bie Bemerkungen 
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- einer Anzahl: von fharffinnigen Menfhen, die, wenigſtens 
fehr oft, richtig gefehen. haben, liegen zu ihrem Gebrauch 
öffen.. Durch diefe Erfahrungen und Bemerkungen ift fchon 
längft ausgemacht, nach welden Naturgefegen der Menſch — 
- in welcher Art von Gefellfchaft und Verfaffung er ſich befinde — 
leben und handeln muß, um in feiner Art glüdlich zu fepn. 
Durch fie iſt Alles, was für die ganze Gattung — folglich 
für jeden einzelnen Menfhen — zu allen Zeiten und unter 
allen Umftänden nüglich oder fchädlich iſt, unwiderſprechlich 
dargethan; die Megeln, deren Anwendung ung vor Srrthü: 
mern und Trugſchluͤſſen fiher ftellen kann, find gefunden; 
‚wir können mit befriedigender Gewißheit willen, was ſchoͤn 
oder haͤßlich, recht oder unrecht, gut oder böfe ift, warum es 
fo ift, und inwiefern es fo tft; es ift Feine Art von Chor: 
heit, Xafter und Bosheit zu erdenfen, deren Ungereimtbheit 
oder Schädlichkeit nicht ſchon laͤngſt fo ſcharf algirgend ein Lehr: 
faß im Euflides erwiefen wäre. — Und dennoch, deffen Allen 
ungeachtet, drehen fi die Menfchen feit etlichen taufend 
Sahren immer in dem nämlichen Cirkel von Thorheiten, 
Srrthümern und Mißbräuchen herum, werden weder durch 
fremde noch eigei:e Erfahrung klüger, verlaffen immer wieber, 
ihrem eigenen Gefühl zu Trog, den richtigen Weg, wenn fie 
ihn glüdlicher Weife einmal gefunden haben, kurz, werben, 
wenn's hoch kommt, wißiger, fcharffinniger, gelehrter, aber 
nie weifer, als ihre Vorfahren von jeher geweſen find. 
„Daß dem fo ſey, beweifet — der Augenfhein; aber, 
wie es möglich fey, kann, daͤucht mich, durch nichts in der 
Welt begreiflich werden, ald durch mein zweites Factum: 
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— Die Menfhen, naͤmlich, raifonniren gewöhnlih nicht 
nah den Gefeßen der Vernunft. — Im Gegentheil ihre an: 
geborne und alfgemeinfte Art zu raifonniren tft: von einzel: 
nen Källen aufs Allgemeine zu fchließen, aus flüchtig oder 
nur von einer Seite wahrgenommenen Begebenheiten irrige 
Solgerungen herzuleiten und ale Angenblide Worte mit 
Begriffen und Begriffe mit Sachen zu verwechfeln. Die 
allermeiſten, das ift, nach dem billigften Weberfhlag, neun 
hundert neun und neunzig unter taufenden, urtheilen, 
in den meiften und wichtigſten Vorfallenheiten ihres Lebens, 
nach erften finnlichen Cindrüden, Vorurtheilen, Leidenſchaf⸗ 
ten, ®rillen, Phantafien, Launen, zufälliger Verknüpfung 
der Worte und Borftelungen in ihrem Gehirne, anfcheinen: 
den Achnlichfeiten und geheimen Cingebungen ber Partei: 
lichkeit für fi ſelbſt, um derentwillen fie alle Augenblidte ihren 
eigenen Eſel für ein Pferd und eines andern Mannes Pferd 
für einen Efel anfehen. Unter den befagten neun hundert 
neun und neunzigen find’ wenigftend neun hundert, die zu 
Allem diefem nicht einmal ihre eigenen Organe brauden, 
fondern aus unbegreiflicher Traͤgheit lieber durch fremde 
Augen falfch fehen, mit fremden Ohren übel hören, durch 


fremden Unverftand fih zu Narren machen laffen, ald durh 


fih felbft vieWeicht richtig empfinden wollen; nicht von einem 
beträchtlichen Theil dieſer neun hundert zu fagen, die fih 
angewöhnt haben, von taufend Dingen in einem wichtigen 
Tone zu fprehen,.ohne überhaupt zu willen, was ſie fagen, 
und ohne fih einen Augenblid darum zu befümmern, ob fie 
Sinn oder Unfinn fagen. 
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„Sollte dieß etwa nicht genug feyn, die Gültigkeit der 
Anfprüce, die der Menſch an die Würde eines vernünftigen 
Weſens macht, zu entiheiden; — nun, fo laß fehen, ob mein 
drittes Factum nicht den Ausfchlag gibt? 

„Eine Mafchine, ein bloßes Werkzeug, dag fih von frem= 
den Händen brauchen und mißbrauchen laffen muß, ein 
Bund Stroh, das alle Augenblide durch einen einzigen Fun: 
fen in Flammen 'gerathen kann, eine Flaumfeder, die fi) 
von jedem Lüftchen nach einer andern Richtung treiben läßt, 
— find wohl, feit die Welt fteht, nie für Bilder, wodurd 
fich die Chätigfeit eines vernünftigen Weſens bezeichnen ließe, 
angefehen worden: wohl aber hat man fich von jeher dieſer Bil- 

der auf dem ganzen Erdboden bedient, um die Art und Weife aus: 
zudrüden, wie die Menſchen, befonders wenn fieingroße Maffen 
zufammengedrängt find, fich zu Bewegen und zu handeln pflegen.“ 

„Nicht nur find gewöhnlicher Weife Begier und Abfichen, 
Furcht und Hoffnung — von Sinnlichkeit und Einbildung in 
Bewegung gefeßt — die Triebräder aller der täglichen Handlun- 
gen, die nicht das Werk einer bloß mafchinenmäßigen Gewohn- 
heit find: fondern in den meiften und angelegenften Fällen — 
gerade da, wo ed zum Glück oder Unglüd des ganzen Lebens, 
Wohlftand oder Elend ganzer Voͤlker — und amallermeiften, wo 
es um das Beſte des ganzen menfchlichen Geſchlechts zu thunift, 
— find es fremde Leidenſchaften oder Vorurtheile, iſt es der Druck 
oder Stoß weniger einzelne Haͤnde, die gelaͤufige Zunge eines 
einzigen Schwaͤtzers, das wilde Feuer eines einzigen Schwaͤr⸗ 
mers, der geheuchelte Eifer eines einzigen falſchen Propheten, 
der Zuruf eines einzigen Verwegenen, der ſich an die Spitze 
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ftent — was Taufende und Hunderttanfende in Bewegungen 
fegt, wovon fie weder die Richtung noch die Folgen fehen, 
was Staaten in Verwirrung bringt, Empörungen, Spaltun: 
gen und Bürgerfriege verurfacht, Tempel, Altäre und Thro⸗ 
nen umftürzt, die Werkftätte der Natur und der Kunft ver: 
wüftet und oft die Geftalt ganzer Welttheile verändert. 

„Durchlaufen wir die große Geſchichte der Mienfchheit 
. oder bie Gefchichte eines einzelnen Menfhenftammeg: immer 
fehen wir Myriaden hinter einem Einzigen herftrömen, Myria⸗ 
den einem Einzigen nachſprechen, Myriaden ihre Hände und 
Füße nah dem Wink eines Einzigen heben, Myriaden fich mit 
fehenden Augen für einen Einzigen in den Abgrund ftürzen. 

„Und nun, lieber Daniſchmend, wenn wir diefe drei un⸗ 
leugbaren großen Kacta, die, ſo zu fagen, der Ausgang der 
allgemeinen Gefchichte. des Erdenvolts find, zufammen neh: 
men und und dann fragen: Mit welhem Rechte kann eine 
Gattung von Gefchöpfen, die nach der Vernunft weder denkt 
noch handelt, die durch fremde und eigene Erfahrung nie 
Elüger wird, immer dag Spiel ihrer Phantafien und Xeiden: 
fhaften ift, immer von mechanifcher Gewohnheit oder frem: 
den Kräften in Bewegung gefebt wird, immer wiber 
ihr eigenes Intereffe handelt, immer wieder zerftört, was 
fie aufgebaut hat, immer mit dem Steine, den fie den Berg 
hinauf gewälzt, wieder hinunter fallt, um ihn von neuem 
hinauf zu wälgen, — mit welhem Rechte kann eine fo un: 
vernünftige Gattung von Geſchoͤpfen —“ 

Salt, fiel ihm Danifchmend ind Wort, nit zu früh 
Triumph gefungen! — Ich gebe zu — muß ih nidt? — 
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daß die Menſchen, im Durchſchnitt genommen, nie weiſe ge⸗ 
weſen ſind und — wofern nicht ganz andre Anſtalten dazu 
gemacht werden — wenig Hoffnung von ſich geben, jemals 
merklich weiſer zu werden. Aber laß es ſeyn! Immer iſt 
noch ein wichtiger Artikel übrig, der unſerm Streit eine 
ganz andre Wendung gibt. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
ein gewiſſer Schwindelgeiſt, eine gewiſſe mechaniſche Tendenz, 
unſre Pferde beim Schwanze zu zaͤumen, ein Erbübel in der 
Familie Adams iſt. Aber man muß wenigſtens geſtehen, 
daß unſer Herz beſſer iſt, als unſer Kopf. In der That, 
Freund Kalender, mit aber unſrer angebornen Narrheit, 
Haſtigkeit und ſchafmaͤßigen Einfalt waren wir doch, von 
Haus aus, wenn man uns unverhudelt ließe, ganz gute 
Leute; und auch ſo, wie die Sachen jetzt mit uns ſtehen, 
iſt Tugend bei weitem ſo ſelten nicht als Weisheit. 
„Tugend, guter Daniſchmend! Tugend? — rief der alte 
Unglaͤubige: beim Himmel, ein ſchoͤner Name! und, wie ich 
beforge, auch weiter nichts als ein Name für die meiſten 
Menſchen. Cinige, fchlauer ale die übrigen, haben eine 
hübiche Maske daraus gemacht, die fie gefchwinde vors Ge: 
fiht nehmen, fo oft fie Abfichten auf die Dienfte oder den 
Beifsll oder den Beutel oder die Weiber und Töchter der 
ehrlichen blödfihtigen Kauze haben, weldhe Geſichter und 
Masten nicht zu unterfcheiden willen. — Kein Wunder, daß 
diefe Leute fo viel Eifer für ihre Masfe zeigen, immer fo 
viel Aufhebens und Prahlens davon machen! Es tft auch fo 
eine fchöne gute Maske! Man kann feine unartigen Lei- 
denfchaften und ſchlechten Streihe fo bequem unter ihr 
Wieland, Daniſchmend. ' 5 


verbergen! — Tugend! — ich verliere alle Geduld, wenn ich 
die Menfhen mit dieſem Worte, wie Kinder mit ihrer 
Yuppe, fpielen fehe! Die Welt müßte ein andres Ausſehen 
haben, mein guter Danifchmend, wenn die Menfchen wüßten, 
was Tugend ift!“ 

Freund Kalender, rief Danifhmend ein wenig hitzig, 
Stachelreden find keine Gründe. Ein Mann, der fih rühmte 
fo viele Menſchen gefehen zu haben, und feine gute Men 
ſchen gefehen hätte, nirgends etwas Beſſeres ald Masken 
ber Tugend gefehen hätte, — der Mann müßte fih in 
einem anferordentlich unglüdlichen Seihen auf den Weg 
gemacht haben. 

„Damit wir nicht (fagte ber Kalender ganz gelaflen) un: 
vermerkt in ben Fall kommen, uns, wie andre Leute, um 
Worte zu zanfen, und um dir zu zeigen, daß ich ben Men: 
fhen — wiewohl ih ein Kalender bin — nicht einen Titel 
von dem Bißchen Tugend, worin Doch ihre befte Habe be- 
ſteht, zu entwenden gedenfe, wollen wir ein wenig naher 
hintreten, und die Waare, die man uns für etwas fo Koft- 
bares gibt, genauer betrachten. 

„Ich denfe, es ift mit der Tugend wie mit bem Golbe. 
Etwas Legierung von Silber oder Kupfer muß immerhin 
dabei gebuldet werden. Aber Gold von fechzehn Karat hört 
auf Gold zu heißen. Nach diefer Regel möchte wohl 
ein großer Theil der menfchlihen Tugend für allzu ge: 
ringhaltig erfunden werben, ale daß wir fie im Handel 
und Wandel für echte probpaltige Tugend pafliren laffen 
fönnten. 
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„Viele — und gewiß diefe Viele machen bei weitem bie 
Meiften aus — ergeben fih einer gewillen Temperamentd- 
oder Kieblingstugend auf Unkoften aller übrigen und glau: 
ben dadurh, daß fie in einem Punkte mehr thun, als 
fie fhuldig find, ein Recht zu erhalten, in fieben andern 
defto weniger zu thun. Ich denke, du haft nichtd dagegen, 
Danifhmend, wenn ich diefe Tugenden fogleich als offenbar: 
unecht ausfchließe und bei Seite werfe? 

„Ein Gleiches werden wir wohl auch mit einer Menge 
vermeinter Tugenden vornehmen müflen, bie anftatt das 
Gepräge der Natur zu führen, vom Aberglauben oder irgend 
einem andern falfhen Wahn. geftempelt find? Wir werden 
alfo feinem Manne, der fi) die Augen ausreißt, um nichte 
zu fehen, das ihn zum Böfen reizen fönnte, — keinem Men: 
ſchen, der fih zu einem unbedingten Gehorſam gegen einen 
andern Menfchen :verpflichtet hat, — keinem Höfling, der 
aus Ergebenheit gegen feinen Fürften fih zu Bubenſtücken 
brauchen läßt, — einem -Patrioten, ‚der aus Liebe zu feinem 
Vaterlande ungerecht gegen andre Völker ift, — feine Ent: 
haltung: feinen Gehorfam, feine Ergebenheit ‚gegen feinen 
Fürften, feine Liebe. sum Waterlande für Tugend seiten 
laffen koͤnnen? 

„Das Quantum von Engent, das ung nad. dieſem aus⸗ 
ſchuß übrig bleibt.,:fo viel oder wenig es ſeyn mag, iſt das 
Eigenthum zweier Arten von Sterblihen, die in ſehr weſent⸗ 
lihen Stüden vollkommne Gegenfüßler von einander find, 
— der Weifen und der Enthnfiaften. Beiden, infofern fie 
aus innerlicher Neigung, ohne Nebenabfiht, Gold, noch Lohn, 
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alles Gute zu befördern und alles Boͤſe zu verhindern fuchen, 
kann man einen gewiſſen Grad von Tugend nicht abfprechen. 
Die Frage ıft alfo bloß, um wie viel ſich das menfhliche 
Geſchlecht dadurch beffer befinde? Laß uns einen Augenblic 
ſehen! 

„Die Weiſen lieben das Gute und wunſchen Sutes zu 
thun; aber ſie unternehmen nichts, ehe ſie ſich der Moͤglich⸗ 
keit der Ausfuͤhrung verſichert haben. Wer den Menſchen 
wirklich Gutes thun wollte, müßte fie erſt vernünftig machen 
fönnen. Nun wäre dieß (wie wir gefunden haben) ungefähr 
fo viel, als wenn einer unternehmen wollte, Mohren zu 
bleihen oder Schnee an der Sonne zu trodnen. Ein Mann, 
der ſelbſt ein wenig vernünftig iſt, gibt ſich mit feinen ſolchen 
Verfuhen ab. Was fol er alfo thun? — Böfes verhindern? 
Da hätte er nur das ganze menfchlihe Geſchlecht wider fid. 
Diep ift zu viel für einen Mann. Der tapferfte Held kann 
keiner Zagheit befchuldigt werden, wenn er Feine Luft hat, 
fih allein einem ganzen Heer entgegen zu ftellen. — Nun 
möcht’ ih wohl willen, was feiner Tugend zu thun übrig 
bliebe? Er thut nichts Gutes, weil er nicht fann; er bins 
dert nichts Boͤſes, weil er nicht darf; er thut felbft nichte 
Böfes, weil er nicht mag: er wird alſo ein Kalender und 
thut gar nichts. 

„Die Welt gewinnt, wie du ſiehſt, nicht viel durch die 
Tugend der Weiſen. Sollte fie etwa bei der Tugend der 
„ Enthufiaften-mehr zu gewinnen haben? 

„Du erinnerft. dich Doch der Fabel vom Baren, der nicht 
leiden weite, daß fich eine Fliege auf die Nafe des fchlafenden 


Einſiedlers, feines Freundes, ſetzte, und, um fie zu 
verjagen, mit einem großen Steine bie Fliege und den Ein⸗ 
fiedler zugleich todt ſchmiß? — Diefer Bär ift, mit deiner 
Erlaubniß, das Bild jener Ihwärmerifhen Menfchenfreunde, 
die aus tugendhaftem Eifer gegen Srrthum, Unrecht, Unter: 
drüdung und andere Nebel, womit fie die Menfchheit geplagt 
feben, in einem Jahre oft mehr Unheil anrichten, als in 
jwanzig Fahren gefchehen wäre, wofern fie bie Welt Hätten 
gehen laflen, wie fie ging. Es ift wahr, ihre Beweggründe 
und Abfichten find untadelig; ihr Haß gegen das Böfe ift fo 
rein, wie ihre Liebe zum Gnten; auch ihre Thätigfeit iſt an 
ſich ſelbſt loͤblich. Aber unglüdlicher Weile verblendet fie 
ihr Eifer, ihre Begierde, den kürzeften Weg einzufchlagem, 
über die Wahl der Mittel. Sie erregen einen Sturm, um 
einen Sperling zu Boden zu werfen, und zünden euch dad 
Hans überm Kopf an, weil fie gehört haben, daß ihr von 
Ratten geplagt werdet. Die leidenfchaftliche Liebe zur Tugend 
wird unftreitig durch die Schönheit ihres Gegenftandes un: 
endlich veredelt; aber fie behält doch die Natur einer Leiden: 
fhaft; alle Reidenfcheften lanfen mit der Vernunft davon; 
und ein zorniger oder verliehbter Menfch kann, folang er 
das eine oder das andere tft, eben fo wenig weiſe feyn, ale 
ein Verrüdter. Die Enthufiaften der Tugend fehen nur 
‚eine Seite der Sache, nur bie gute oder nur die Ihlimme; 
feben nicht, daß das Webel, wovon fie uns befreien wollen, _ 
bloß die andre Seite eines unendlih wichtigern Guten tft, 
oder daß es in Betracht der Umſtaͤnde ein weit Fleineres 
Uebel iſt, ale das Mittel, wodurch man und. davon befreien. 
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könnte; und daß dag Gute, das fie und thun wollen, durch 
Folgen, die der Zufammenhang der Dinge unvermeidlich 
macht, zum größten Uebel werden würde. Nicht felten treibt 
fie ber Eifer für die gute Sache fo weit, daß fie fogar un- 
mögliche Dinge durchfeßen wollen; ein Unternehmen, das 
natürlicher Weife fehlfhlagen muß und zu nichts hilft, ale 
Das Uebel, dem man entgegen arbeitet, zu ‚befchleunigen. 
Sie erhalten nichts, weil fie zu viel wollen; verfäumen das 
Gute, das fie thun Eönnten, weil fie ein größeres thun 
wollen, das nicht in ihrer Macht iſt; und am Ende findet 
fih gemeiniglih, daß fie felbit Opfer ihres Eifers geworden 
find, ohne die Welt um einen Deut befler zu hinterlaflen, ale 
fie war. 

„Es gibt noch eine Art von Enthufiaften der Tugend, 
die nicht fo viel oder vieleicht gar nichts Uebels thun, weil 
fie weniger thätig find oder — wie meine Weifen (wiewohl 
aus einem andern Grunde) — ganz untbätig bleiben, und 
bie ich zum Unterfchied Virtuoſen nennen will. Es find Leute 
von feiner Empfindung und hoher Phantafie, bie fich eine fo 
ihöne und erhabene Idee von der Tugend gemacht haben, 
daß fie in der That zu nichts als zum Anfchauen gut ift. 
Eingenommen von diefem Urbilde des GSittlih:Schönen, 
fährt ihre Seele vor dem haͤßlich davon abftechenden Anblide 
bes wirklichen Laufs der Welt mit Grauen und Unmuth 
zurück. Sie verfuchen es vielleicht etlihe Mal, ihre Lieblinge: 
ideen außer fih wirklid zu machen; aber ber Lehm, in den 
fie folde drüden wollen, ift zu fpröd und unbildfam, um fo 
feine Formen anzunehmen. Sie verlieren die Geduld über 
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dem öfters mißlungenen Verſuch, geben enblich Arbeit und 
Hoffnung auf und ziehen fih wieder in fich felbft hinein, 
um im Anſchauen und Anbeten biefer göttlichen Urbilder 
einer Wonne zu genießen, die ihnen nichts, was weniger 
vollfommen ift, gewähren Tann. In biefem Zuftande iſt 
ihnen fo wohl, daß fie fi zulegt gar nicht mehr entfchließen 
können, einen fo feligen Müßiggang mit dem mühevollen - 
Nichtsthun des befchäftigten Lebens zu vertaufhen. Und fo 
gehen auch dieſe Wirtuofen, mit aller ihrer Liebe zur idea: 
lifhen Tugend, für die Welt verloren; und das größte Ver: 
dienft, das man ihnen- zufchreiben kann, ift, daß fie zuver: 
laͤſſig nichts fchlimmer maden, als fie es angetroffen haben. 

„Man wundert ſich oft, wie es Eomme, daß die vereinig- 
ten Kräfte ber Weifen und Zugendhaften die Welt in fo 
langer Zeit nicht haben beffer machen koͤnnen. Nichts ift 
begreiflicher, als wie dieß kommt, fobald man weiß woher 
es kommt. Die Weifen ziehen fich aus Klugheit zuräd und 
bleiben unthätig, weil fie nicht Luft haben, Wafler mit einem 
Siebe zu fhöpfen oder burch eine Mauer zu gehen, in bie 
fie fih erft mit ihrer Nafe eine Deffnung bohren müßten. 
Die Virtuofen Eriehen aus Unmuth in ihre Schale und — 
laffen fih was träumen. Die Enthufisften fpringen zwar 
mit dem ganzen Feuer ihres guten Willens mitten in die 
Welt hinein, frürzen Alles zu Boden, was ihnen im Wege 
ift, hauen und ſchwadroniren links und rechts um fich her, 
treffen Feinde und Freunde und machen in einem Tag ein 
größeres Stüd Arbeit, als gelaffene Leute vielleicht in hundert 
Sahren machen würden: aber man hat noch immer von Gluͤck 
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zu fagen, wenn das Bunte, das fie thun wollten, fich gegen 
den Schaden aufhebt, den fie wirklich thun. Wo bleibt nun 
der Grund, fih zu wundern, daß felbft die Beften der Welt 
fo wenig Nußen fchaffen? Nimmt man nun noch dazu, daß 
diefe Beften — bie denn am Ende doch felbft arme Erdenflöße 
find, fo gut wie andre — ein fo Zleines Häuflein machten, 
wenn fie alle beifammen wären, baß fie anf einer allgemeinen 
Tagſatzung des menfchlihen Gefchlehts, mit einem Mehr 
von fünf Hundert Stimmen gegen eine, zur Welt hinaus votirt 
würben: fo erhält die Sache vollends ihr unwiderftehliches Licht. 

„Es Elingt nicht fein, mein lieber Danifhmend; aber du 
fiehft, e8 kann nicht anders ſeyn: — die Grimaflenmacher, 
Quadfalber, Gaufler, Tafchenfpieler, Kuppler, Beutelfchnei- 
der und Klopffechter theilen fih in die Welt; — die Schöpfe 
reden ihre dummen Köpfe bin und laſſen fi ſcheren; — die 
Narren fchneiden Sapriolen und Burzelbaͤume dazu, — und 
die Klugen gehen davon und werden — Einfiedler oder, wenn 
fie nichts DBefferes willen, Kalender.” 


Vierzehntes Capitel. 


Was Daniſchmend dazu fagt. 


Da der Kalender ſeinen Satz ſattſam ausgeführt zu haben 
glaubte, ſo ſchwieg er nun und erwartete, was Daniſchmend 
dagegen einzuwenden haben wuͤrde. Aber Daniſchmend liebte 
das Disputiren nicht halb ſo viel, als der Kalender. 
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Soll ich dir fagen, was ich von der Sache benfe? ſprach 
er. Fürs Erfte fag’ ih: Der weile Mann, der vor über: 
großer Weisheit nicht alles Gute thut, wozu er Gelegenheit 
hat, iſt, nach meinem Wörterbuch, ein Kalter, felbftifcher, 
feigherziger Schurke; und hierin, hoffe ich, ſu nd wir einver⸗ 
ftanden. 

„Das denP ich,“ fagte der Kalender, ein wenig errothend. 

Sodann, was die Enthuſiaſten betrifft, fuhr Daniſchmend 
fort, ſo geſteh' ich dir, daß dieß eine Gattung von Sterblichen 
iſt, die ich vielleicht beſſer kenne, als irgend eine andere. 
Ueberhaupt laͤßt ſich viel Boͤſes von ihnen ſagen; es iſt ein 
ergiebiges Gemeinplaͤtzchen. Aber, da dießmal die Rede bloß 
von den Enthuſiaſten der Tugend, von den Eiferern für die 
Rechte und Vortheile der Menſchheit war; fo haſt du, denk' 
ich, mehr Boͤſes und weniger Gutes von ihnen geſagt, als 
recht iſt. Ich berufe mich auf die Geſchichte, wie du, wenn 
ich behaupte: daß das menſchliche Geſchlecht dieſer Art von 
Enthuſiaſten Alles, was von Vernunft, Tugend und Freiheit 
noch auf dem Erdboden übrig iſt, zu danken hat. Dieß Alles 
iſt ſehr wenig, wirſt du ſagen. Aber, ſo wenig es ſeyn mag, 
für uns iſt es unendlich viel; denn dieß Wenige macht, daß 
wir Menſchen und keine Orang-Utangs oder noch was Aer⸗ 
geres ſind. | 

. Aber, fprichft du, fie zerrätten die Welt, indem fie einen 
Feind bekämpfen, der nicht auszurotten ift, und fie ſelbſt 
werben oft dag Dpfer ihres fchwarmerifchen Heldenmuthe. 
Denn edler und preiswürdiger find fie, für die Sache der 

Menfchheit Leine Gefahr zu ſcheuen und großmüthig ihr 
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Vergnügen, ihre Muhe, ihr Leben felbft auf ein Spiel zu 
feßen, wobei gemeiniglih nur bie Andern die Sewinnenden 
find. Und wenn der hißige Krieg, den fie zu unferm Beten 
mit den Feinden der Menfchheit führen müſſen, nicht immer 
ohne gewaltfame Erfchätterungen abläuft, ift es ihre Schuld? 
Das Böfe, wozu fie wider ihren Willen den Vorwand oder 
die Veranlaffung gegeben, ift das Wert der Böfen; das Gute 
hingegen , das fie hervorbringen, iſt ihr eigenes Werk: aber 
jenes ift vorübergehend; biefes fortbauernd und unermeplich 
durch die wohlthätigen Zolgen, die es über das menfchliche 
Geflecht verbreitet. 

Es ift wahr, fie fehlen zumellen in der Wahl ber 
Mittel; aber dieß beweifet nur, wie nothwendig es iſt, 
daß fie mit ben Weifen in gutem Vernehmen ftehen: diefe 
follen unterfuhen und entwerfen, jene ausführen. Ber: 
einigt können fie Alles; getrennt find fie immer in Gefahr, 
das zu fepn, wofür du fie ausgegeben haft, Memmen und 
Marren. 

Auch die Virtuofen — wie du eine der beften Menfchen: 
arten nenneft — find fo unnüßlich nicht, ald du dir einbildeft: 
und wenn fie der Welt auch feinen andern Dienft erwieſen, 
als daß fie gleichfam die Bewahrer jener Ideale des Schönen 
und Guten, jener unvergänglichen Bilder der Volllommen: 
beit, find, die den Eoftbarften Schatz der Menfchheit aus: 
machen; ift dieß nicht genug, um fie in den Augen eined 
Weifen wenigftens fo ehrwürdig zu machen, ale es der 
Hüter bes ‚heiligen Grabes zu Mekka in den Augen der 
Mufelmänner ift? 
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Aber wie kommt ed, Freund Kalender, daß du einer 
Elaffe von guten Menfchen vergeffen haft, deren Dafepn dir 
doch unmöglich hat verborgen bleiben koͤnnen, da fie ganz 
gewiß zahlreicher ift, als eine von dem dreien, in welche bu 
die Guten vertheilt haft? 

„Du meinft doch wohl nicht dieſe Leute von tugendlichem 
Temperament? dieſe ‘guten Seelen, bie es bloß darum find, 
weil fie Leine Verfuhung oder nicht Muth genug in fi 
fühlen, Böfes zu thun?“ | 

Gluͤckliche Schwäche! rief Danifchmend, gluͤckliches Tem: 
perament, das den Menfchen, zu feinem und feiner Mitge- 
fhöpfe Beften, unfähig macht, verkehrt und übelthätig zu 
ſeyn! Nenn? es immer Temperament, oder was du willft; 
— genug, es gibt Menfchen, die, durch eine angeborne 
Nichtigkeit, der Natur getrem bleiben, reblich gegen alle andre 
Menſchen gefinnt find, dad Wahre fühlen, das Gute thun, 
ohne fich den Kopf Darüber zu zerbrechen, warum ed wahr und 
gut ift, und ohne jemals bie unendlich feinen Schwierig: 
keiten gefehen zu haben‘, die den Metaphpfiter martern, wenn 
er die Srenzlinien des einen und des andern haaricharf 
durch.alle die labyrinthifchen Krämmungen und Verwidlun- 
gen der Natur, der Nothmwendigkeit, des Zufall und ber 
menfchlichen Anordnungen ziehen will. 

Diefe Art von Menfchen iſt unter den unverfeinterten 
Glaffen ber polizirten Völker und unter den rohen Kindern 
der Natur, die wir Barbaren und Wilde nennen, viel zahl: 
reicher, ale man glaubt; und wenn du auf deinen Wande: 
zungen fo unglüdlich gewefen ſeyn folteft, keinem davon in 
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den Wurf gelommen zu ſeyn, fo made dich mir dem 
Mölthen bekannt, unter dem ich hier lebe. Es wird viel- 
feiht mehr beitragen, dich mit der menfchlichen Natur aug- 
zuföhnen, als Alles, was ich zu ihrer Vertheidigung ſagen 
koͤnnte. 

„Ober mich wenigſtens in den Gedanken beſtaͤrken, erwie⸗ 
derte der Kalender, daß die Menſchen deſto beſſer ſind, je 
mehr fie ſich dem Stande nähern, wo ber Inſtinct die Stelle 
der Vernunft, der Gefeße und der übrigen künſtlichen Maſchi⸗ 
nerien vertritt, wodurch man fie verfchlimmert bat, indem 
man fie verfeinern wollte; kurz, daß fie defto befler find, 
je mehr fie — in ihrer Art verfteht ſich —. den übrigen 
Thieren gleichen.“ 

Sreund Kalender, fagte Danifchmend ein wenig unmutbig, 
ed ift etwas in deinen Begriffen, das alle Augenblide wider 
die meinigen anprallt. — Aber — fuhr er fort, indem ex ſich 
fogleich wieder zufammenraffte — wir können und follen nicht 
alle durch ein und ebendagfelbe Schlüffelleh in die Melt 
guden. Vergib mir, ehrlicher Alter! Ich hatte Unrecht, zu 
vergeflen, daß du fchon über dreißig Jahre ein bloßer au: 
fhauer und ein Kalender bift. . 
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7 Fünfzehntes Capitel. 
Ein Famittenfüd, ' | 


Während die beiden Bhilofophen fp uſammen ſchwatzten, 
hatte Daniſchmend feinen Saft durch verſchiedene krumme 
Fußpfade unvermerkt bis zum Eingang einer ländlichen Woh⸗ 
nung geführt, die nicht ganz ſo gut und nicht ganz ſo 
ſchlecht ausſah, daß ihr erfted Anblick nicht den Gedanken 
hätte erregen fünnen, fie möchte wohl das Obdach gluͤcklicher 
Menſchen ſeyn. 

Es war ein ſchoͤner Sommermorgen. Die ganze Familie 
war in einer großen Laube verfammelt, die von Rofenbäfchen 
und etlichen in Die Runde gepflanzten Baumen formirt wurde. 
Niemand wurde der feitwärte herantommenden Fremden ges 
wahr. Stellen wir ung hinter diefen Bufch, Hüfterte Danifch: 
mend dem Kalender zu, und fehen, was es hier gibt. 

Ein ehrwürdiger alter Mann, eine gute Hausmutter von 
vierzig Sahren, ein Mädchen von achtzehn, blühend wie ein 
Srühlingsmorgen, ein junger Landmann aus einem benad: 
barten Dorfe, der bei dem Alten um fie anbielt, und 
etliche jüngere Gefchwifter des Mädchens machten eine fo 
fhöne Gruppe, als jemald von einem Maler in Athen, 
Paris oder Pecking gezeichnet, gemalt oder geſudelt worden 
ſeyn mag. 

Das. Mädchen ſtand zwiſchen ihrem Liebhaber und ihrer 
ſitzenden Mutter, die den linken Arm der Tochter mit ihrem 
rechten umfaßt hielt und mütterlich drückte. Der rechte Arm 
des Midchend mar mit dem linfen des Jünglings verfchräntt. 
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Mit halb gefchloßnen Augen fchlen fie, in füßer Unentichlof: 
fenheit der Natur, zwifchen ihrer Mutter und ihrem Lieb: 
haber zu fchweben; und doch verriethen ihre auf der nerpigen 
Hand des Fünglings fpielenden Finger den ihr unbelannten 
aber mächtigern Zug des Inftinets. Ihr ländlicher Anzug, 
leicht und fchneeweiß,, bedeckte fittfam bie fhönen Formen 
ihrer Geſtalt, ohne fie zu verbergen, und erhöhte die Xeb: 
baftigkeit ihrer fhmwarzen Augen und Loden. Eine Roſe an 
ihrem halb offnen Bufen machte ihren ganzen Puß aus. Eine 
von ihren Schweitern, ein fanftes Mädchen, vom Gedanken 
der Trennung ganz verfhlungen, lehnte dad traurige Geſicht 


‚voll fchwefterlicher Liebe auf ihre linke Schulter, indem fie 


den rechten Arm feft um ihren Naden fchlang. — Die Mutter 
fagte nichts; aber ihre Augen, die mit Chranen erfüllt von 
der geliebten Tochter zum Vater und vom Vater zur Tochter 
irrten, fagten in der mächtigen Sprade der Natur: DO 
Vater, wie kann ich mich von dieſem Liebling meines Herzens 
trennen? 

Dieß Alles zufammen machte den erften Anbli aus, ber 
fih unfern ungefehenen Zufhauern darftellte. Daniſchmends 
Herz war ganz in feinen Augen. 

Der alte Vater — man wurde fein Freund beim erften 
Bli auf fein ehrliches, altwäterliches Gefiht und fein lodig 
filbergraues Haar — wandte fih, mit einer Bewegung, wos 
von feine grauen Locken ihren Reif um feinen Naden ſchuͤt⸗ 
telten, an die Mutter. — Der junge Menfh war der Sohn 
feines verftorbenen beiten Freundes, ein fleißiger, rüftiger, wohl: 
gemachter Burfche; er liebte das Mädchen fo herzlich, und das 
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Mädchen wear ihm fchon lange heimlich gut und war ein _ 
Mädchen von achtzehn Jahren, ftroßte von Gefundheit und 
Jugend — und er, der Vater, war ein alter Mann, ber 
noch gern die Freude erleben wollte, die Kinder feiner Toch⸗ 
ter um feine Kniee herum fpielen zu ſehen. — Dieß Alles 
ftand in’ feinem Geſichte geichrieben. 

„Gute Mutter, fagte er mit einem warmen Ausdrud im 
Sefiht und einem Tone, der fo unmittelbar zum Herzen 
ging, wie er aud dem feinigen kam, — gute Mutter, fagte 
er, indem er beide Arme gegen fie ausbreitete: was wollen 
wir machen? Sie lieben einander; es ift ein braver Junge; 
fie ein gutes Mädchen; wollten wir fie hindern, glüdlich 
zu ſeyn?“ 

Die Mutter lächelte ihre Einwilligung mit weinenden 
Augen und drüdte bes Maͤdchens Arm mit beiden Händen. 
Das Mädchen zitterte wie Efpenlaub. 

„Da, mein Sohn, ſprach der Vater zum Süngling, der 
mit ſprachloſer Ruͤhrung ſich gegen ihn neigte: da, nimm ſie, 
mein Sohn; ſie iſt dein! ich gebe dir das Liebſte; was ich 
habe. Bewahre und liebe ſie wie deinen Augapfel. Und du, 
Maͤdchen, ſey eine fromme Ehegattin, eine gute Mutter, 
wie du immer eine gute, fromme Tochter warſt: und ſo ſegne 
euch der allmaͤchtige Gott!“ 

Daniſchmenden rollte aus jedem Aug' eine Thraͤne über 
die Baden. Er konnte fih nicht länger ruhig halten. Auch 
der Kalender ſchien nicht ganz unempfindlich zu bleiben. 
Aber er hatte nun einmal die traurige Gewohnheit, ein 
bloßer Zufchauer zu ſeyn. — Schleichen wir und wieder fort, 
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ſagte er leiſe zu Daniſchmenden; wir wuͤrden bie guten Leute 
nur ſtoͤren. 

Nur ſtoͤren? — rief Daniſchmend. Du kennſt dieſe guten 
Leute nicht! Sie wiſſen nichts von der falſchen Scham, die 
frommen Ueberwallungen der Natur und des Herzens vor 
fremden Blicken zu verbergen. — „Guten Morgen, redlicher 
Alter, deine Hand! Guten Morgen, Nachbarin! Das iſt 
ein ſchoͤner Tag, an dem Aeltern ihre Kinder glücklich 
machen! — Nicht wahr, guter alter Vater, du fühlſt dich 
beim Anblick dieſer jungen Leutchen um dreißig Jahre ver⸗ 
jängt? — Sie werden die Freude eurer alten Tage ſeyn; ihr 
werdet in ihren Kindern wieder aufleben!” — Das Mädchen 
errörhete bis an die Ohrläppchen und verbarg jih hinter 
ihrem Bräutigam. — „Seht doch die Fleine Heuchlerin, die 
und nicht fehen Laffen will, wie glüdlich fie ift! Aber zu 
ihrer Strafe werd’ ich bei ihrer Hochzeit ſeyn, und Periſadeh 
fol die Braut in die Kammer führen helfen.“ 

Die guten Leute dankten Danifchmenden in ihrer ehrlichen, 
Eunftlofen Herzensſprache: und, nachdem er fi eine Weile 
freundlih um alle ihre Keinen Angelegenheiten erkundigt 
hatte, fchied er von ihnen, von der ganzen Familie bis an 
die Sränze ihres Eigenthums begleitet. Die jüngern Kinder 
brachten ihm Grasblumen, hingen fih, das eine an feine 
Hand, das andre an feinen Nodzipfel. Alte und unge 
liebten ihn, als ob er zu ihnen gebörte. 
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Sechzehntes Capitel. 


, Worin Danifirmend feinem Herzen Luft zu machen anfängt. 


Nun, Kreund Kalender, mas faaft dur au diefem Auftritte? 
Kühle du Dich noch aufgelegt, übel von der menfchlichen 
Natur su denfen? 

Ach muß geftchen, antmortete ber Ralender, mag wir da 
gefchen haben, macht fein gleichgültiges Gemälde. Cine 
feine iunge Dirne, bei allen Teen von Dfehinniftan! — So 
läcerlih es an einem Kerl von vier und fünfig fenn mag, 
ich hatte ein naar Nugenblide, wo ich alle meine Philoſophie 
und meinen Kalenderrock oben drein barım aeneben hätte, 
an des jungen Burſchen Platz u fern — feine Jugend und 
feine Nerven mit einbedunaen, verfteht ſich. 

Den Dolh von einem Blick hättet ihr ſehen follen. wo: 
mit Tarifhmend bei diefen Worten den alten Kalender 
. burchbonrte. 

Andeffen (fuhr diefer aanı aelaffen fort, ohne fich irre 
maten au laffen) mas beweist diefer einzelne Kal und 
zwanzig Tolcher einzelner Rälle genen meine Theorie, die 
durh Me aanze Geſchichte des Menſchengeſchlechtes feit 
Jahrtauſenden beſtaͤtiget wird? 

„Daß du vrah dem, was wir geſehen haben, eine ſolche 
Frage thun kannſt, Kalender, beweist — Halt! ich bin noch 
zu warm — laß ung von etwas Anderem reden! — Findeft du 
nicht auch, Daß ich wohl aetban Fabe, mir die Thiler von Jemal 
zum Aufentkaft zu wählen? Saft du je einen ſchenern, frucht- 
barern, beffer angebauten Winkel auf dem Erdboden gefchen ?" 

Wieland, Daniktmend. 6 


Es ift ein wahres Paradies, Danifhmend. Mich wundert 
nur, daß man euch fo ruhig im Beſitze desfelben laßt — und, 
was mich noch mehr wundert, in der ganzen Gegend weder 
Fakir noh Bonze! 

„Was dich hingegen nicht wundern wird-, tft, daß wir 
bei fo bewandten Umftänben die gluͤclichſten Leute unter der 
Sonne ſind. Nichts von Sultanen, Weſſiren, Statthaltern, 
Kadi's, Schatzmeiſtern, Zollpachtern, Fakirn und Bonzen zu 
wiſſen, iſt ein Gluͤck, wovon der groͤßte Theil der Menſchen 
keine Vorſtellung hat. Wir haben es bloß unſrer Lage und 
der Unſcheinbarkeit unſers Wohlſtandes zu danken; denn 
Ueberfluß am Unentbehrlichen macht unſern ganzen Reichthum 
aus. Dieß iſt zu wenig, um die Habſucht gegen und auf: 
zureizen. Weberdieß fondern und hohe Gebirge auf allen 
Seiten von der übrigen Welt. Dem ungeachtet bezahlen wir 
dem Sultan von Kifhmir, um mehrerer Sicherheit willen, 
einen feftgefeßten Tribut an Erzeugniffen unſers Bobdeng, 
ungefähr wie gewiſſe rohe Völker den böfen Geiftern opfern, 
um von ihnen nicht geplagt zu werden.“ 

Immer noch glüdlich genug, fagte der Kalender, wenn 
man durch einen entbehrlichen Theil feines Cigenthums die 
Sicherheit des übrigen erlaufen Eann. 

Auch ift diefe Sicherheit der große Punkt, verfekte Da= 
nifhmend. Glaube mir, Bruder, in allen unfern Declamas 
tionen gegen die Unvollkommenheiten und Gebrechen der 
menfhliben Natur ift Fein Gran Menfcenverftand. Unter: 
drüdungundihre Töchter, Ueppigkeit, die mit denlünterdrüdern 
— Dürftigkeit, die mit. den Unterdrüdten gepaart ift, find 
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die wahren Urfahen des menfhlihen Verderbens. Die 
Menfchen würden beffer werden, fobald man ihnen erlaubte, 
gluͤcklicher zu feyn, und fie würden glüdlich genug ſeyn, fo: 
bald nicht einige auf Koften der übrigen glüdlicher, als es 
Menfhen zufommt, ſeyn wollten. Sch habe dir eine Familie 
gezeigt, die in der Einfalt der Natur, bei einer befchäftigten 
Lebensart, von Mangel und Weberfluß gleich weit entfernt, 
durch Gefundheit, feohen Muth und gegenfeitige Zuneigung 
glücklich iſt. In allen unfern Hütten trifft du foldhe Be: 
mohner an. Niemals hat Kummer, Sram, nod Verzweiflung 
die Quellen des Gefühle in ihrem Herzen vergiftet, ihnen 
nah erfchöpfender Arbeit des Tages ben Schlaf geraubt, 
um fie mit troftlofen Ausſichten in Fünftiges Elend zu ang: 
ftinen. Mäßige Arbeit, gute Nahrung und ein fröhliches 
Herz erhält den Mann und fein Weib gefund, verlängert 
ihre Jugend, unterhält ihre Kräfte; fie zeugen gefunde, wohl: 
geſtaltete, fröhliche Kinder. Ungeängftigt von der Sorge, woher 
fie Brod für felbige nehmen werden, erfchreden fie nicht, 
wenn fich ihre Zahl vermehrt; ihre Kinder find ihr Reich— 
thum, ihre Wonne; fie verdoppeln ihre Arbeit mit Luft, weil 
fie für ihre Kinder arbeiten. Und wie follten Aeltern, die 
ihr größtes Glück in ihren Kindern finden, nicht von dieſen 
wieder geliebt werden? Wie follten Gefchwifter, welche, ge: 
meinfchaftlih auf dem Schoß der Liebe erzogen, die Zunei⸗ 
gung der Mutter und des Vaters nom zarteften Alter an zu 
theilen gewohnt find, wie follten fie einander nicht lieben % 
Und wie Fönnte alfo eine durch die mächtigen Bande der Natur 
und der Kiebe in eine fehöne Gruppe zufammengefchlungene 
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und von einem Herzen belebte Familie, in ben voraudge- 
feßten Umftänden, nicht gut, nicht glüdlich fenn? 

Aber, feßen mir eben diefe Familie in ein Land der Un: 
terbrüdung: wie plöglih wird diefe ganze Scene von haͤus⸗ 
lihem Glüde verfhmunden fern! In ihrer Hütte werben 
alle Sinne durch das vollftändigfte Elend beleidigt. Ueberall 
Dürftigkeit, Ungemah und Bleße — die Körper der Aeltern 
von übermäßiger Arbeit, kärglicher, ungefunder Nahrung und 
Mangel an Ruhe, Erquickung und Vergnügen gedrüädt, 
abgewelft, auggemergelt — die Kinder elende, ungeftaltete, 
kraͤnkelnde Mißgefhöpfe, Kinder der Verzweiflung vielmehr 
als der Liebe, die der Hike, dem Regen und dem Frofte 
nichts als Nadtheit oder modernde Lumpen entgegen zu feßen 
haben, den Aeltern zur Laſt und zum Kummer leben und, 
von langfamem Hunger verzehrt, einander jeden Biſſen in 
den Nahen zählen. — Ich kann das abfheulihe Gemälde 
nicht vollenden, wiewohl ich beforge, daß die Driginale dazu 
allenthalben, wo es Sultane und Raja's gibt, nur zu haufig 
anzutreffen find. Wie war’ ed nun möglich, daß fo elende 
Geſchöpfe gut ſeyn, gut werden oder gut bleiben künnten? 
Welch ein Wunder müßte gefchehen, wenn fo viel Elend fie 
nicht vielmehr mißvergnügt, düfter, undankbar, gleichgültig 
gegen fremde Noth, neidifch und fchadenfroh, niederträhtig, 
betrügerifch,, diebifch, raubgierig und zu jedem Verbrechen, 
wodurch etwas zu gewinnen ift, bereitwillig machen follte? 
Und nun fomme mir Sophift, Derwiſch oder Kalender und 
declamire gegen die menfslihe Natur! Gegen di großen 
und feinen Suliane ıyi die Biduler auf, wenn ja 
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declamirt feyn muß! Dieje find die erften und letzten Ur⸗ 
fachen alles Uebels in der Welt! 


Siebenzehntes Capitel. 
Geſchichto der Sultanſchaft. 


Der Menſch, Freund Kalender, der zuerſt den Gedanken 
hatte und ihn mit Huͤlfe andrer boͤſer Buben ausführte, den 
handlichen Gedanken, gute harmlofe Gefchöpfe, feine Brüder, 
zu feinen Sklaven zu machen, damit er — während fie für 
ihn arbeiteten — die Früchte ihres Schweißes effen und bei. 
ihren Töchtern liegen koͤnnte, — diefer Menfch war der erfte 
Sultan. 

Die böfen Buben, die ihm geholfen hatten, feine Brüder 


zu unterjohen, wollten es, wie natürlich, nicht umfonft ge: 


than haben, Er mußte ihnen ihren Antheil an dem geraubten ' 
Gute geben. Sie befamen alfo auch Knechte und Mägde, 
Dchfen und Efel, liegende und fahrende Habe und wurden, 
fo viel ihrer waren, fo viele Heine Sultane, die von der Ar: 
beit ihrer Sklaven lebten und Die Töchter derſelben befchliefen. 

Nun, laß ung ſehen, was aus diefem erften Anfang ent: 
fpringen mußte. 

Die Heinen Eultane wünfchten — größer zu ſeyn, und 
kamen alle Augenblicke zu dem großen Sultan — verhältniß: 
mäßig groß genannt ‚ wiewohl er anfangs felbft noch Elein war, 
um ihm vorzuftellen: wie hier, gegen Abend, ein Look längs, 
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das von Milh nnd Honig überflöffe; dort, gegen Morgen, 
ein anderes, wo Getreide, Baummolle und Seide für die 
halbe Welt gebauet würde; gegen Mitternacht ein britteg, 
wo man die Zobel und ſchwarzen Fuͤchſe mit den Händen 
fange; und gegen Mittag ein viertes, wo man vor Gold und 
Silber, Perlen und Ebelgefteinen, Elephanten und Schild: 
fröten, Affen und Pfauen fihb faum regen fünne „Die 
Welt gehört dem, der ftarf genug iſt, fie zu ergreifen und 
mit ihr davon zu laufen, fagten fie. Es braucht weiter nichts, 
als mit gewaffueter Hand in diefe Känder einzuziehen und 
fie in Befiß zu nehmen.” 

Der erfte Sultan ließ fih den Vorfhlag gefallen und 
machte fih auf, mit Hülfe feiner Vafallen, der kleinern Sul: 
tane, wo möglich den ganzen Erdboden in Befiß zu nehmen. 
Widerſetzte man fih ihm, fo ſchlug er den Keuten Arm und 
Bein entzwei, morbdete und raubte, fengte und brennte, bis 
fih die armen Tröpfe entweder unterwarfen, oder Niemand 
übrig war, der fich widerfeßen fonnte. Auf diefe Weife raubte 
er fihb nah und nach ein hübfches rundes Neich zufammen, 
welches er in größere und Fleinere Provinzen abtheilte und 
bie Heinen Sultane zu Statthaltern darüber feßte. 

Nun baute fih der große Sultan ein ungeheures Haug, 
bevölferte es mit fchönen Weibern und häßlichen Verſchnit⸗ 
tenen; ließ einen goldnen oder vergoldeten Thron, zwanzig 
Stufen hoch, aufrichten, auf den er fich fehte, wenn ihm die 
Luft anfam, fich von feinen Sklaven anbeten zu laffen; legte 
fhöne Gärten und Gartenfäle an, kaufte ſich Sänger und 
Sängerinnen, Tänzer und Gaukler, Köche und Aerzte, Heß 


6} 


87 


fih elaftifhe Sopha's polftern, faullenzte, gaͤhnte, fchwor, 
daß man ihm lange Weile mache; aß, trank, fchlief, pflegte 
feines Leibes, fchaferte mit feinen Affen, Weibern und Hof: 
narren; überließ fih allen feinen Launen, fchlug Köpfe ab, 
verfchenfte Provinzen, verlor die eine, gewann die andre — 
ung gab, fobald er feinen eignen Wanft angefüllt hatte, 
allen feinen glüdlihen Unterthanen die Erlaubniß, feinet 
halben zu Mittag zum effen — wenn fie was zu effen 
hätten. | 

Die Kleinen Sultane, feine Vaſallen oder Statthalter, 
ahmten in Allem diefem feinem Beifpiele nad. 

Der Sohn der Favoritfultanin folgte feinem großen Water 
in der Sultanfchaft und in allen feinen Großthaten. Er fing 
damit an, daß er, um der Welt einen Vorſchmack von ber 
Stüdfeligteit feiner Zeiten zu geben, allen feinen Brüdern 
mit fchönen feidenen Striden die Hälfe zufchnüren und den 
reichten Omra's und Statthaltern, die er gern beerbt hätte, 
unter dem Vorwand, daß er ihr Gefiht nicht leiden könne, 
die Köpfe abfchneiden ließ. Da er von Jugend an im Serail 
unter Weibern und Verfchnittenen in der Kunft zu effen, 
ju trinken, zu gahnen, lange Weile zu haben, mit Affen 
und fhönen Mädchen zu fpielen, und andern einem Sultan 
anftändigen Künften und Wilfenfchaften wohl erzogen worden 
war: fo bracht? er es nach dem Antritt feiner Regierung in 
wenig Sahren darin fo weit, ald man es — in Erwägung, 
daß ein Sultan am Ende doch fein Elephant, Fein Vielfraß, 
fein Waldefel, kein Maulwurf, fondern nur eine Art von 
Menfhen iſt — mit -Anftrengung aller. feiner Kredite v 
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mit Hülfe der Köche, Apotheker, Kanthariden und Opiaten 
in folhen Dingen nur immer bringen kann. 

Die kleinern Sultane — indefien daß ihr gebietender 
Herr im Innern des Serails fo edeln Beichäftigungen ob: 
lag — thaten Alles, was fie wollten, raubten die Provinzen 
aus oder fielen ab und machten fid unabhängig. Dieß lief 
zwar niemals ohne Raufen und Blutvergießen ab: aber, ba 
diejenigen, bie ihre Haare und ihr Blut dazu hergeben 
mußten, nur gemeine Leute waren, fo glaubten die Sultane, 
daß es nichts zu bedeuten habe. Die Provinzen entvoͤlkerten 
fih zwar dadurch: aber, was die Herren an Menfchen ver: 
loren, das gewannen fie ja wieder an Land; und überbdieß 
verließen fie fih auf die Fruchtbarkeit der morgenlaͤndiſchen 
Weiber. 

Nah und nah, und in der That nur gar zu fchnell, 
breitete ſich diefe ſchoͤne Verfaflung über die Hälfte von Aften 
aus; Alles war — Sultan oder Sklave: und da die Heinern 
Sultane felbft, gern oder ungern, Sklaven der größern 
ſeyn mußten; fo nahmen fie ihre Entfhädigung dafür an 
allen denen, die kleiner als fie felbft waren. Des Sklaven 
Sklave hatte dann wieder feine Sklaven, an denen er fi 
erbolte, fo gut.er Eonnte; aber wehe ber legten Claſſe von 
Sklaven, die der Raub aller übrigen war und, weil fie 
nichts unter fi ſah, fib an Niemand erholen Eonnte! 

Hier und da in der Welt erhoben fih zwar Heine Frei⸗ 
ftaaten, deren glüdliche Bürger die Nechte der Menſchheit — 
Sreiheit und Eigenthum — durch Geſetze und die Geſetze 
dur Inflitute und Sitten befeftigten. Da das Genie und 
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der unternehmende Geift — infofern er nur die öffentliche 
Ruhe ungeftört ließ — in dieſen Staaten mit allen Segeln 
fahren Eonnte: fo vervollkommneten fich die Bewohner der: 
felben zuſehens. Alle Fähigkeiten der menfhlihen Natur 
wurden entwidelt; Künfte und Philofophie fliegen von einer 
Stufe zur andern, reinigten, verfchönerten, veredelten die 
Natur und brachten Menfchen hervor, die, in Vergleichung mit 
den Sklaven oder Wilden des. übrigen Erbbodeng, Götter 
fhienen. 

Aber die Sultane konnten nicht zugeben, daß Freiheit, 
Vernunft und Tugend, dieſe ewig unverfühnlichen Feinde 
der Unterdrüdung und der Sultanfchaft, öffentliche Tempel 
und Schußörter haben foßten. Sobald fie das Dafenn ber: 
felben erfuhren, wandten fie Alles an, folche von der Erde 
zu vertilgen; und da fie mit aller ihrer Gewalt nichts gegen 
fie ausrichten Eonnten, verfuchten fie es mit befierm Erfolge 
durch Lift. Sie fhidten ihnen Gold und Köche und Kan: 
zerinnen, ftedten fie mit dem Geſchmack an Pracht und 
Veppigleit an, entnerdten fie durch Wollüfte und. hatten 
nun wenig Mühe, die ausgearteten Söhne jener Väter, die 
nichte als ihre Tugend unüberwindlic gemacht hatte, zu 
überwältigen und ins Joch zu fpannen. 

Ein einziger diefer Freiftaaten ſank unter feiner eigenen 
Größe ein und wurde zulegt, wie billig, dad Opfer eben 
des fultanifchen Geiftes, womit er etliche Jahrhunderte lang 
fleinere Republiken verfchlungen und die Hälfte'des Erb: 
bodens beunrubiget hatte. 

. Die Sultane behielten alfo endlih die Oberhand un 
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überließen ſich nun deſto ruhiger der einzigen Art von 
Thätigfeit, deren fie fähig waren, allen Ausſchweifungen einer 
viebifchen Sinnlichkeit. Stolz ohne Gefühl für Ehre und 
Nachruhm, wollüftig ohne Sefhmad, graufam aus Feigheit, 
von Niemand geliebt, von Eiferfucht und allgemeinem Miß: 
trauen verzehrt, waren fie, bei allem Anfchein von Größe 
und Herrlichkeit, felbft die Elendeften unter Allen, deren 
@lend ihr Wert war. So gewiß ift ed, daß keine Sicherheit 
für den ift, der fie Andern raubt, und daß Niemand glüdlich 
feyn kann, der für fremdes Glüd oder Unglück fühllos ift. 

Verſchwoͤrungen, Aufruhr und ein tragifches Ende waren 
das gewoͤhnlichſte Loos dieſer Tyrannen, die im Rauſch ihres 
Uebermuths für Götter gehalten fern wollten und von 
Menſchen forderten, was der Gott der Bötter felbft, der den 
Menfhen mit aufgerichtetem Angefiht erihaffen hat, nicht 
von feinem Gefchöpfe fordert, fi vor ihnen, wie Gewürme 
im Staube, zu waͤlzen. — Aber die unglüdlichen Voͤlker ges 
wannen nichts bei diefen gewaltfamen Veränderungen. Der 
Nachfolger, ungebeflert durch das Beifpiel feines Vorfahren, 
macht’ es gemeiniglich noch Ärger und befchleunigte feinen 
eignen Untergang dur die Mittel, woburd er dem Schid: 
fal desfelben zu entgehen fuchte. Oft gab man fih, um 
von einem Tprannen befreit zu werden, zehn andre und 
befand fih dann gerade zehnmal fchlimmer, als bei dem 
einzigen. Alle Drangfale und Abfcheulichfeiten der Anarchie 
ftürgten über die preiägegebenen Provinzen her, und ihr Zu: 
ftand ward endlich fo granzenlos elend, daß fie, um fi in 
“einen erträglichern zu feßen, kein anderes Mittel fahen, als 
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freiwillig wieder in bie Keffeln zurüdzufehren, wovon fie fi 
hatten befreien wollen. 


Achtzehntes Eapitel. 
Schuprede für die Menfchheit. - 


Und nun, mein guter Kalender, nahdem wir diefen ab: 
fcheulihen Auezug der Gefchichte der Sultane durchlaufen 
haben, können wir ung noch wundern, wie es zugegangen, 
daß wir die Menfchen — die im Genuß der Freiheit und in 
einem Wohlftande, der die Frucht ihrer Arbeit und Begnüg: 
famfeit ift, gut, liebenswürdig und gluͤcklich find — durch 
Unterdrüdung und Elend fo übel zugerichtet fehen, baß man 
Mühe hat, an dem zerfraßten, verftümmelten, zerdrädten 
Rumpfe die Spuren feiner urfprünglicen Form zu erfennen? 

Du madteft ihnen einen Vorwurf darans, daß fie fo 
wenig Vernunft haben. Sieh’ und fühle nun die ganze Un: 
billigkeit diefes Vorwurfs! 

Als fie in die Welt famen, waren fie Kinder. Sie muß⸗ 
ten lange wachen, viele Erfahrungen fammeln, Ignge beob: 
achten und vergleichen, fih alle Augenbline"Peren und erft 
durch die fhädlihen Folgen bed Irrthums gewahr werden, 
daß fie auf dem unrechten Wege feven, — bis es möglich 
war, Vernunft zu haben; zumal da die Sorge für die noth: 
wendigen Bebürfliiffe ihnen nicht erlaubte, fchnelle Schritte 
zu machen. " “ 


Indeſſen rüdten fie doc vorwärts, lernten die Natur 
benußen, erfanden Künfte, bauten und pflanzten, verfchafften 
fih Bequemlichkeiten, lebten in große Familien vertheilt 
gluͤcklich und wurden ihres Daſeyns froh. 

Aber was geſchah? Der Erſte, der den verruchten Ge⸗ 
danken hatte, lieber ein Herr unter Sklaven, als ein Menſch 
unter Menſchen zu fepn, zerſtoͤrte nicht nur auf einmal das 
Werk der Natur, ſondern ſtieß auch ſo ſchwere Riegel vor den 
Kerker, in den er ſie ſperrte, daß ihr alle Moͤglichkeit, ſich 
loszumachen und ihren beſtimmten Lauf fortzuſetzen, benommen 
war. Was half ihr nun jenes angeborne mechaniſche Streben 
zum Fortſchreiten und Emporſteigen, das die menſchliche 
Gattung fo weſentlich von allen thieriſchen unterſcheidet? Ein 
Sklave, eben darum, weil er nicht emporftreben darf, hört 
endlih auf, Menfh zu feyn, und wird zum bloßen Thier 
erniedrigt. Empört fih auch zuweilen die Vernunft in ihm, 
fo halt der Sultan Stock und Geißel, Strie, Schwert und - 
Pfahl bereit, ihn dafür zu beftrafen. Denn, wo ein Sultan 
den Meifter fpielt, ift Denken ein Verbrechen. Aber die 
Tprannen haben fehon dafür geforgt, daß die unnatür: 
lichſten Verbrechen unter ihrer Herrfchaft weniger felten 
find als dieß. Wie könnt’ ein von Enechtifcher Arbeit zu 
Boden gedrüdter Sklave, über deſſen Nüden ftets die 
Geißel fhwebt, Zeit oder Muth zum Denfen gewinnen? 
Und koͤnnt' er auch, wozu half es ihm, als fein Elend 
ju vergrößern, da er feine Gebanten und Anſchlaͤge 
Niemanden mittheilen darf? Was vermag ein einzelner 
Menſch? 
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Es iſt wahr, unter fo vielen Millionen Sflaven gibt es 


Tauſende, die, als kleinere Sultane, als Gehuͤlfen der Unter⸗ 
drückung, als Günſtlinge oder als nothwendige Werkzeuge 
der Ueppigkeit, auf die eine oder andere Weiſe ihr Glück 
machen und zu Anſehen, Macht und Meichthümern gelangen. 
Aber diefes Glück iſt vieleiht nur ein Angenblid: man muß 
ihn eilends haſchen, genießen, hinunterfchlingen; das Gegen: 
wärtige ift Alles, wo feine Sicherheit für die Zufunft ift. 
Die Furcht thur alfo bei den Großen und Meichen die näm- 
lihe Wirkung, wie bei dem niedriaften Sklaven. Diefer 
kann nicht denfen, wenn er auch wollte; jene wollten nicht, 
wenn fie auch Eönnten. 

Du fiehft, Freund Kalender, wie unbillig es tft, den 
Menfben, unter ſolchen Umftänden, den Mangel an Ber: 
nunft vorzurüden. — Soll’ es mit dem Mangel an Tugend 
nicht gleiche Pewandtniß haben? Ich bitte dich, was hat die 
Tugend mit Sultanen und Sklaven zu thun? Nenne mir, 
außer der Geduld, — die in gewiffen Fällen feine Tugend 
ift — eine einzige, bie in den Augen eines Sultans nicht 
Verbrechen wäre, eine einzige, die er dulden könnte, ohne 
feine Sultanfhaft in Gefahr zu feßen! Aber er kann von 
diefer Seite ruhig fern. Sklaven find feiner Tugend fähig. 
Tugend ift Muth, Immer nach den ewigen Gefegen der Ber: 


nunft zu handeln, und Sklaven haben neh Muth noch 


Vernunft. 

Die Sultane, die Sultane! — Gött Gergebe ihnen 
alled Unrecht, das fie der Menfchheit angetdan ‚haben; ich 
kann's nicht! 
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Indeſſen find fie weber die einzigen, noch die thätigften 
Urheber der Uebel, bie und zu Boden drüden. 


Neunzehntes Eapitel. 


Ein Intermezzo von drei Fakirn. 


Wenn Daniſchmend einmal ing Feuer fam, fo war fein 
ander Mittel, als ihn fortbrennen zu laffen, bis die brenn: 
bare Materie völig aufgezehrt war. 


Der Kalender, der biefen Zug im Charakter feines neuen 


Freundes entdedt hatte und entfchlofien war, fih ihm fo 
gefällig zu machen, als er nur immer könnte, ließ ihn alfo, 
da er ihn fo wohl bei Athem fah, ungeftört fortreden und 
hörte ihm mit aller Aufmerkfamfeit zu, bie ein Mann, der 
nun einmal im Gang ift, allein zu fprechen, nur immer 
verlangen fann. 

Danifhmend war eben im Begriff, fih mit feiner ge: 
wöhnlichen Freimüthigfeit über die leßte Periode feines mit 
dem vorgehenden Capitel abgebrochenen Diecurfes zu er: 

klaͤren; als fie, beim Eintritt in den Vorhof feiner Wohnung, 
drei Fakirn erblidten, die von einem feiner Hausgenoſſen 
Almofen verigpgt hatten und ihm dagegen ein Fleinee Bild 
“mit fünf gelrönten Köpfen und vier Armen überreichten, 
welches ihn, wie fie verfiherten, vor Kopf: urd Zahnweh, 
Gicht, Zipperlein und allen böfen Geiftern bewahren würde, 
wofern er es jedesmal am fiebenten Tage nach dem Neumond 
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Morgens vor Sonnenaufgang in fließendem Wafler baden 
und etliche ſchwere Wörter, die fie ihm auf einen Bettel 
geſchrieben hatten, ſiebenmal dazu hermurmeln würde. Die 
Fakirn zogen ſich demuͤthig zuruͤck, ſobald ſie den vermuth⸗ 
lichen Herrn des Hauſes gewahr wurden. 

Da haben wir's! — rief Daniſchmend mit einem ſchmerz⸗ 
lichen Seufzer. Nun gute Nacht, Natur, Unſchuld und 
Glückſeligkeit, die ihr ſeit Jahrhunderten in dieſen der Welt 
unbekannten Thälern herrſchtet! Denn noch hatte weder Fakir, 
noch Bonze den Weg zu ung gefunden. — Aber, wie konnt’ 
ih auch hoffen, daß es immer fo: fepn würde? Die Herren 
haben zu feine Nafen! Sie haben auggefpürt, daß gut bei 
und lehen ift, daß wir hübfhe Weiber. haben, daß wir gute 
einfältige Leute, Xeute von der beften Hoffnung find. Nun, - 
da fie uns einmal aufgetrieben haben, Freund Kalender, 
werden fie, verlaß dich darauf, nicht von uns ablaflen, bie 
fie ung durch und durch fo jämmerlich bebonzt und befafirt 
haben, daß an Seel’ und Keib nichts Gefundes mehr an und 
ſeyn wird. 

Man muß ihnen den Weg wieder hinausweifen, fagte 
der Kalender. 

„Wie foll das möglich feyn? Kann ich Gewalt brauchen? 
und, wenn ich könnte, bin ich-dazu berechtigt? Soll ich die 
Ginwohner unſers Thales zufammen berufen, ihnen eine 
Gefahr vorftellen, von der fie feinen Begriff haben, ‚fie in 
Alarm feßen, den Mann gegen fein Weib, die Kinder gegen 
ihre Aeltern, die Nachbarn gegen ihre Nachbarn aufwiegeln? 
Du follteft doch dieſe Schlauköpfe mit ihrer fcheinheiligen Miene 
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Fennen! Sie laſſen fih nicht fo leicht abtreiben. — Und 
geſetzt, es gelänge mir, diefe erften, die vielleicht nur von 
ungefähr zu ung verirrt find, abıntreiben; werden fie fich 
nicht an den Praminen der Sultanin Nurmahal wenden 
und mit ficbenmal ärgern, als fie find, wieder fommen, um 
Pefiß von unferm nanzen Laͤndchen zu nehmen? Befler, man 
läßt fie ihres Weged gehn und erwartet, mas daraus werben 
mag. Die Kerle fcheinen noh jung zu ſeyn; vielleicht kann 
man noeh Menfhen and ihnen machen.“ 

Daß Daniſchmend von feiner Ahnung nicht betrogen wurde, 
zeigte fich fhon am dritten Tage. Es war eine Art von Feft, 
an dem die Einwohner von aller Arbeit auszuruhen und auf 
verfhiedenen dazu beftimmten Pläßen ſich mit ländlichen 
Taͤnzen nnd Spielen zu ergeben pflegten. Danifhmend und 
der Kalender bemerkten fogleich, daß unter den Weibern ihres 
Dorfes wenige waren, die nicht einen zierlich in Mouflelin 
eingewidrelten Lingam am Halfe bamm:In batten und fi 
auf diefen neuen Pub viel zu gute zu thun ſchienen. 

Siehſt du, fagte Danifhmend zu feinem Freunde: wirfen 
die drei Kafirn, die wir geftern in meinem Hofe fanden? — 
Meine einige Hoffnung ift noch, daß der Lingam, ehe drei 
oder vier Tage in die Welt gefommen find, irgend etwas 
auaftellen wird, das ung Gelegenheit geben mag, ben Betrü: 
gern die Maske abzu:ichen. 

Es währte nicht lange, fo fanden fi unfere drei Fakirn 
ein, begleitet von einem Einwohner und feiner Frau, einer von 
den fchönften in der ganıen Gegend, die (mie leicht zu erach: 
ten) mir einem anſehnlichen Lingam prangte. Die Fakirn, 
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wie neu auch ihre Bekanntſchaft mit dieſen jungen Leutchen 
mar, thaten fchon fo vertraut mit ihnen, als ob fie von jeher 
da gewefen wären. Sie fahen eine Weile den Tänzen ber 
jungen Mädchen zu, und, um zur allgemeinen Ergeßung dag 
Shrige-aud beizutragen, meldeten fie der Verſammlung, daß 
fie einen von den Taͤnzen tanzen wollten, womit ber Gott 
Nutren die Weiber der Braminen beinftiget habe, als ihm 
— nach Vollendung der langen Buße, zu welcher er von den 
übrigen Göttern verurteilt worden, weil er feinem Bruder 
Brama einen feiner fünf Köpfe abgezwickt — die Luft an- 
gekommen, mit befagten Braminenweibern, in Geftalt eines 
Bettlerd, Kurzweil zu treiben. 

Die Fakirn tanzten alfo den Tanz Rutrens, an welchem 
Daniſchmend nicht halb fo viel Belieben fand, als die guten 
Zandleute, fonderlich die jungen Weiber, die, mit weit auf: 
gefperrten nichts beforgenden Augen, an der Geſchmeidigkeit 
und Stärke der Fremdlinge ihre Freude fahen. 

Als die Fakirn fertig waren, feßten fie fih unfer die Ein- 
wohner ind Gras und erzählten den Weibern taufend fhöne 
wunderbare Hiftorien von Brama's fünf Köpfen und von 
Wiſtnu's neun Verwandlungen ; und was Geftalten die ſchoͤne 
Paraswadi, Rutrens Gemahlin, da fie fi einftens in Ab: 
wefenheit ihres Mannes in einem fchönen Feenbrunnen gebe: 
det, plöglich von den Gelüften überfallen worden, ein Kind 
zu haben; und wie fie mit ihrer Hand in ihren Buſen ge: 
fahren, und wie aus dem Schweiße, der ihr davon an ber 
Hand figen geblieben, plöglih ein bildfhöner Junge ent: 
ftanden, dem fie den Namen Binapaguen gegeben; und wie 
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Rutren bei feiner Wiederkunft über diefe wundervolle Geburt 
Argmohn gefhöpft und dem armen Vinapaguen (fonft auch 
Yuleier genannt) den Kopf abgefchnitten, aber gleich darauf 
fih’8 wieder gereuen laflen und ben abgeriffenen Kopf wieder 
“ habe anfeßen wollen, weil folder aber nirgends mehr zu fin: 
den gewefen, eilends einem jungen Elephanten den Kopf 
abgefchlagen und den Elephantenkopf fo gefhidt auf Puleiers 
Rumpf gefeßt, daß diefer ftradsd wieder zu leben angefangen 
und von Stund’ an bis auf diefen Tag fich des Elephanten⸗ 
fopfs fo gut bediene, ale ob es immer fein eigener gewefen; 
und wie Rutren ihn darauf für feinen Sohn erfannt und 
ihm auferlegt habe, fich nicht zu vermäblen, bis er eine Frau 
gefunden, die fo fhön ſey, ale feine Mutter; und wie Pu: 
leiter nun auf allen Landftraßen ftehe und mit feinem Ele⸗ 
phantenfopf nah Dften und Welten, Süden und Norden 
gude, um zu fehen, ob nicht endlich ein Mädchen daher 
fommen werde, dad fo fhön wie Paraswadi ſey. — — Und 
die entzüdten Weiblein vergaßen Tanzen und Spielen, Effen 
und Trinken über den fehönen Hiftorien und zweifelten nun 
feinen Augenblick, daß die drei Sremdlinge etwas mehr als 
gemeine Sterblihe, und der Lingam, den fie austheilten, 
der berrlichfte aller Talismane ſey. 

Danifhmend fand noch nicht rathbfam, ihnen feine Mei: 
nung von ber Sache zu fagen: aber, da er mit dem Kalender 
nah Haufe ging, hatte er einen Anfall von feinem fosmo- 
politifchen Fieber, worin er den Dagiern, Druiden, Bramen, 
Lamen, Derwifchen, Fakirn, Goguis, Marabuts, Talapoing 
und Ya-faous, kurz allen Arten und Gattungen von Bonzen, 
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fhwarzen und weißen, blauen und grünen, rotben und 
gelben, eine Lobrede hielt, wovon ihnen auf dem ganzen 
Erdenrund die Ohren hätten Flingen follen; eine Lobrede, 
worin alle ihre Verdienfte um das menſchliche Geſchlecht, — 
ihr Eifer, die Welt mit Aberglanben, abgefhmadten Mähr: 
lein und Lingams anzufüllen, ihr tödliher Haß gegen Ver: 
nunft und Tugend, ihre Heuchelei, ihre Hoffahrt, ihre Uner⸗ 
fättlichfeit, ihre Geſchicklichkeit, Erbfchaften und Vermaͤcht⸗ 
niffe zu erfchleichen, ihre unbandige Begierde zum Herrfchen, 
ihr Verfolgungsgeift, ihre Rachſucht, ihre Siftmifcheret, ihre 
Unwiffenheit, Gefräßigfeit, Völlerei und Ungucht, mit einem 
Wort, alle ihre Tugenden in einem fo blendenden Kicht her: 
vorftahen, daß man Nerven haben mußte, wie der Kalender, 
um nicht adnzlich davon zu Boden gefchlagen zu werden. 

Ein zweiter Auszug aus der Gefchichte der Menfchheit 
(rief Danifhmend, da er mit feiner Lobrede fertig war), ber 
und — beinahe wieder mit den Sultanen ausföhnen könnte! 


Zwanzigftes Capitel. 


Barum ed bei Allem dem noch ganz leidlich In der Melt bergebt. 


Ich finde eben nicht, fagte der Kalender, daB du den 
Sultanen und den Bonzen mehr zur Laft legſt, als recht ift. 
Alle Sefhichtbücher Afiend und vermuthlich die von der 
ganzen Welt enthalten die Beweife deiner Anflagen. Die 

Sache ift weltkündig. Das Einzige, was einen dabei in 
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Verwunderung ſetzt, ift, daß es bei fo bewandten Umftänden 
nicht noch zehnmal fhlimmer um und arme Erdenklöße fteht. 

„Ich denke, diefe Verwunderung — wie alle Verwunde⸗ 
rungen — hört auf (antwortete Danifhmend), fobald mau 
die Urfahen erwägt, die den Wirkungen der Sultanfchaft 
und der Bonzenfchaft dad Gleichgewicht halten. 

„Fürs Erfte wird noch ein großer Theil des Erdbodens 
von Wilden und Nomaden bewohnt, die zum Theil weder 
von Sultanen noch Bonzen willen und, ungeachtet des noch 
Eindifhen Standes ober der langen Vermwilderung, worin fie 
leben, ftarfe Züge der urfprünglihen Güte unferer Ratur . 
an fih tragen und im Genuß aller ihrer angebornen Rechte 
fteben. Die Einfälle diefer Nomaden in die Länder der Sul: 
tane und die dadurch von Zeit zu Zeit verurfahten Welt: 
veränderungen find der Menfchheit allemal, wenigfteng eine 
Zeit lang, nüglich gewefen. Die Verwüftungen, welche die 
aufs Aeußerſte geftiegene Tyrannei und Ueppigkeit bald hier 
“ bald dort auf dem Erdboden angerichtet hatten, find dadurch 
wieder vergütet, frifhes Blut und neues Xeben in halb er: 
ftorbene Voͤlker gegoſſen, und durh die Vermiſchung des 
gefunden Menſchenverſtandes, den die Eroberer mitbrachten 
mit dem Unfinn, den fie eingeführt fanden, eine Art von 
Gährung verurfaht worden, die wenigftens eine gänzliche 
Stockung der Vernunft verhütete.” 

Wenn diefe Betrachtung auch richtig wäre, fagte der Ka: 
lender, fo wirft du doch geftehen, daß das Gute, was biefe 
großen Weltverdnderungen mit fich führten, fih immer gar 
bald wieder verloren hat. Die Eroberer wurden Sultane, 
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die Bonzen gaben ihren Roͤcken einen andern Schnftt, Theil: . 
ten fih in neue Secten, erfanden, um ihr altes Anfehen zu 
ftüßen, neue Betrügereien, und die Völker befanden fich bald 
wieder eben fo übel als zuvor. 

„Leider! verfehte Danifchmend. Aber das Gute ift doch 
immer etwas Pofitives, Wirkfames, und feiner Natur nad 
Fortdauerndes; feine heilfamen Folgen verlieren fih nie ganz, 
wiemwohl fie eben dadurch, daß fie in unzählige Feine Sandle 
ausfließen, fich gleichfam in den Boden verfriehen und dem 
Ange nach und mad unmerflich werden. 

„Sodann, mein lieber Kalender, liegt eine andere, und 
ohne Zweifel die wirkfamfte Urfahe, warum Sultanſchaft 
und Bonzenfchaft die Menfchheit niemals völlig übermältigen, 
ihr felten oder vielleicht niemals alles das Boͤſe thun fonn- 
ten, noch thun werben, das fie an fich Telbft vermöge ihrer 
Natur wirkten müßten, wenn fein mächtiges Gegengift fie 
entfräftete — dieſe Urfache, ſag' ich, liegt in den Künften — 
die wir den alten Aegyptern, Phöniciern und Griechen 
— and in der Philofophie, die wir — Gott und der Natur 
zu danken haben. Der einzige Zug des großen Alerander 
durch Aften ift in diefer Betrachtung, durch feine Folgen, 
fo wohlthätig gewefen, daß man fich nicht zu wundern hat, 
wenn dem Andenken diefes Srößten unter den Sterblichen 
noch) etliche Jahrhunderte nach feinem Tode, fogar in Indien, 
öffentlihe Ehrendenfmäler gewidmet waren. 

„Die Künfte befchäftigen wicht nur eine unzählige Menge 
Menfhen, dte, ohne fie, ein Raub des Elends ſeyn oder 
gar nicht zum Leben kommen würden; fie verhindern auch 
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bie Sultane völlig fo roh und unbändig zu werden, ald fie 
werden müßten, wenn Gdhnen und Fliegenfangen, Praffen 
und Sehen, Jagen und Morden — der Thiere oder Men: 
fhen ihre einzige Beluftigung wäre. Sie lernen durch die 
Künfte edlere oder wenigſtens feinere und fanftere Vergnü- 
gungen kennen; Witz, Erfindſamkeit, Talente werden ihnen 
werth; und wie viel gewinnen wir nicht fehon durch dieſen 
einzigen Umftand über die Sultanfchaft! 

„Bas die Philofophie betrifft, fo wenig man und von 
thr gelaffen bat, fo ift doc felbft dieß Wenige Eoftbar und 
wichtig für die Vortheile der Menfchheit. Und wenn aus 
unfern Schulen zu Ball, zu Samerland, zu DBenares in 
fünf und zwanzig Jahren auch nur zwei oder drei echte Welt: 
bürger mit hellem Kopf und warmen Herzen hervorgehen, 
die auf die eine oder andere Art zwifchen Sultanen und 
Bonzen unzerdrüdt durchzufommen wiffen: fo fiehft du leicht, 
daß ihrer dann gerade genug find, um ung von dem Salz 
der Erden — welches die Weifen von jeher in ihrer Verwah⸗ 
rung gehabt haben — ungefähr fo viel zufommen zu laflen, 
als wir brauchen, um nicht gänzlich zu verfaulen. 

„Nehmen wir nun noch hinzu alles Gute, was das Fleine, 
aber defto thätigere Häufchen der Enthufiaften der Tugend 
thut, und alles Böfe, was eine Menge von großen und Elet: 
nen Bonzen, aus Temperament, Trägheit, Furchtſamkeit, 
Liebe zum Vergnügen oder natürlicher Gutherzigkeit, nicht 
thut. 

„Bedenken wir, daß es felbft unter den Sultanen bier 
und da einen gibt, ber mit einer fo vortrefflichen Anlage 
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geboren ift, daß weder Erziehung noch Beifpiele, weder Se: 
rail noch Divan, weber Höflinge noch Bonzen alle Thaͤtig⸗ 
keit feines Geiftes zu hemmen, alle Tugenden feines Herzens 
erftiden koͤnnen; 

„Srwägen wir, daß verſchiedene Voͤlker des Erdbodens 
muthig oder gluͤcklich genug geweſen ſind, ihre weſentlichſten 
Rechte gegen willkürliche Gewalt und Unterdruͤckung mehr 
oder weniger ſicher zu ſtellen, und daß bei dieſen Voͤlkern 
gute Fürften weniger felten find, als bei ung Aſiaten bie 
fehr böfen Sultane; 

„Kerner, daß die Vorfehung ein Belichen darin findet, 
von Zeit zu Zeit Privatperfonen von großem Geift und Her⸗ 
gen auf Throne zu feßen, wozu fie nicht durch Geburt, fon: 
dern durch Tugend und Berdienft berufen werben; 

„Und daß es, allen Bemühungen der Sultane und ihrer 
Werkzeuge zu Trotz, immer noch hier und da einen Fleinen 
Freiftaat gibt, wo Fleiß, Maͤßigung und kluge Einrichtung 
glückliche Menſchen macht, und wo Weisheit und Tugend 
Verdienſte find; 

„Nechnen wir, Freund Kalender, alle diefe Umftände zu: 
fammen: fo wird es ung Fein Näthfel'mehr fenn, warum 
die menſchliche Gatrung — die, dem erften Anfchein nad, 
durh Sultane und Vonzen längft vom Erdboden vertilgt 
feon follte — im Durchſchnitt genommen, fih noch immer 
in einem ganz leidlichen Zuftande befindet.“ 

Leidlich genug, fagte der "Kalender, ſon derheitlich wenn 
man, wie wir, wohl gegeſſen und getrunken hat, an nichts 
Mangel leidet, von allen Sultanen ſo fern als moͤglich iſt 
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und von feinem Bonzen oder Derwifchen weder verfolgt, noch 
— mas oft eben fo arg tft — mit feiner Freumdſchaft beehrt 
wird. Wie haben gut reden, mein lieber Daniſchmend! 
Der verwänfchte Kalender mit feinem ſonderheitlich! — 
Was war darauf zu antıworten? ' 
Dantfhämend fenfzte und fchwies. 


Einundzwanzigſtes Gapitel. 
Eine feltfame Begebenheit. Man bitter die Kefer ernſthaft zu ſeyn. 


Unterdeffen daß Dantfchmend und fein phlloſophiſcher Ka: 
lender fo harmlos und fo vergeblich Aber Dinge ſchwatzten, 
die fie nicht Andern Fonnten, waren bie Fakirn und ihre 
Lingams nicht mäßig geweſen; und die Halfte ber Bewohner 
biefer glücklichen Thaler befand Ach binnen wenig Tagen mit 
einem deſto gefährlihern Gift angeftedt, weil beffen erfte 
Wirkungen angenehm, bie verderbenden Folgen hingegen 
einem fo nnerfahrenen Völtchen unmerflich waren. Die Mär: 
ner ließen fih mit fünftöpfigen Bildern, und die Weiber 
mit Lingams begaben, welche fie, um bereinft an Rutrens 
Daradiefe Theil zu haben, nach der Vorſchrift ber Bonzen 
alle Morgen in reinem Waſſer badeten, diefes Waſſer fodann 
tranfen und den Lingam, nachdem fie ihn andäaͤchtig gefäßt 
hatten, in Mouffelin fauber eingewidelt, an einer ſeidnen 
Schnur auf ihrem Bufen trugen. Eine Närrin madte die 
andre; denn, außerdem daß ihnen die Fakirn Wunderbinge 
von Rutrens Paradiefe erzählten, war fo ein — ib weiß 
nicht was in dem Lingam, das fich beffer empfinden als fagen 


Heß: — , Wenigſtens (fasten dotejenigen, Die fuͤr Kläger ald 
andre angefehen ſeyn wollten), wentgſtens fehen wit Nicht, 
was er ſollte ſchaden Können.“ 

Der Fehler war, daß die guten Evatochterchen nicht wei⸗ 
ter ſahen, als ihre Naſe reichte. 

Aber eines Morgens, als Daniſchmend und ber Kalender, 
ihrer Gewohnheit aach, aufs Feld ſpazieren gingen, wurden 
fie von einem graͤßlichen Geſchrei, das aus einer benachbar⸗ 
ten Vohnung kam, von ihrem Wege abgerufen. Sie eilten 
dem Orte zu, drangen hinein und fanden — follen wir's 
fagen? — fanden — — — wie gern wollten wies verheim⸗ 
lieben, wenn es, ohne bus Folgende durch die Lücke unver: 
Kändlich zu machen, geſchehen Ebunte! — fanden — um uns 
fo kurz ale möglich aus der Sache zu ziehen — ben Mann 
einer fchönen inngen Frau ſchdumend vor Wuth, im Werte, 
einem der Fakirn, den er zappelnd umb fchreiend umter ſei⸗ 
nen Knieen hatte, mit einem großen Gartenmeſſer — feinen 
Lingam absumähen. Die ſchoͤne Frau, Halb nadend, weit 
fliegenden Haaren und wor Angſt außer Mich, befttebte ſich 
umfonft, bed Mannes Arm aufzuhalten; der Schmitt war in 
demfelben Augenbliee, da Daniichmend in die Kammer trat, 
vollbracht, and der Fakir lag ohnmaͤchtig in feinem Blute. 
Kaum hatten Daniſchmend und ber Kalender noch Seit, dem 
wüthenden Mann, deffen Grimm fi nun gegen feine Frau 
kehrte, mit aller ihrer Stärke von ihr zuruc zu reißen. Er 
ſchwor mit brüflender Stimme, daß er gerochen ſeyn wollte; 
aber die arme Frau rief laut weinenb Himmel and Erde zu 
Zengen ihrer. Unfguld an. 
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Unterdeffen hatte der Lärm das ganze Dorf um die Hütte 
verfammelt. Die Aelteften drangen berein; man brachte den 
wüthenden Ehemann ein wenig zu fi feld; und der Ka- 
lender, der einige Kenntnid von der Wundarznei hatte, bes 
mübte fih, das Verbluten des Jeidenden Fakirs zu ftillen, 
verband ihn und rief ihn wieder Ind Leben zurück. 

Die Aelteften führten hierauf den Mann und bie Ihöne 
Fran heraus vor die Hütte, unter eine Linde, um die ſich 
das Volt in einem Kreife herumzog. Rede, fasten fie zu 
dem Manne: was bewog dich, diefe raſche That zu thun? 

„Ich war, ſprach ber Mann, mit Sonnenaufgang hinaus 
gegangen, in meinem Garten zu arbeiten; mein Weib ſchlum⸗ 
merte noh. Nach einer Stunde komm' ih zurück, um fie 
mit einem Kuß aufzumeden; denn ich liebte fie, wie ihr Alle 
wißt. Aber — verflucht fen die Stunde! — da ih — Wuth 
und Entfegen! ih Tann nicht forterzählen —“ 

Kaffe dich, fagte einer der Xelteften, fchönfe Athem, 
wafche deinen Kopf und deine Arme dort in ber frifchen 
Quelle, dann komm zurüd. Der Mann gehorcte. 

Ich bin unfchuldig, fagte die ſchoͤne Frau mit Thraͤnen, 
die in großen Tropfen über ihre glühenden Wangen rollten, 
ich habe nichts verbrochen; der Fakir — ich hielt ihn für einen 
Mann, der mit Göttern umging — er hat mic, betrogen, 
aber — ih bin unſchuldig. 

Der Mann kam zurüd. Rede nun, fprachen die Welteften. 

„Indeſſen ih die Thür öffne, ſeh' ih — den Fafir und 
— mein Weib halb nadend auf meinem Lager — ringen, 
oder — Gott weiß es! ich weiß es nicht. Mir wurde duntel 
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vor den Augen; ich hatte mein Mefler in ber Hand; der 
Fakir fuhr zuruͤck; ich fürzte auf ihn Hin, warf ihn zu 
Boden, that ihm, wie ihr gefehen habt; — und die Unge⸗ 
treue — wie koͤnnte fie unſchuldig ſeyn? — fie wollte mich 
zurüdhalten !“ 

Menfchlichkeit, Schreden, — rief die Frau: ih glaubte, 
daß er ihn erwürgen, wollte — wußte vor Angſt nicht, was 
ich that! 

Du haſt recht gethan, ſagten die Aelteſten zu dem Manne. 
Recht gethan! recht gethan! ſchrie das ganze Volk. 

Man fahe die beiden andern und thue ihnen eben ſo, 
riefen Einige. — Die Weiber alle riſſen ihre Lingams vom 
Halſe und warfen fie mit Unmwillen weit von fih. Die 
Männer machten's mit ihren Fünfkoͤpfen eben fo. 

Nun rede du, fagten die Yelteften zu der fchönen Frau. 

„Ich befenne, fagte ‚fie, daß ich mich von diefem Fakir 
wie ein albernes Ding einnehmen ließ. Ich hörte-ihn gern 
Maͤhrchen erzählen von feinen Göttern und von Rutrens 
Paradies und von ben Verwandlungen des Wiftnu: da war 
mir's, ih hätt? ihm den ganzen Tag zuhören mögen und 
glaubte ihm Alles, was er fagte. Dieß mocht' er wohl ge: 
merkt haben und fi einbilden, daß er Alles mit mir machen 
fönnte, was er wollte. Nun hatt? er mir einen Lingam ge: 
geben, wie vielen Andern auch; den trug ich am Halfe wie 
Andre, ohne recht zu willen, was ed war; und da erzählt? 
er mir, ich weiß nicht was, von Rutrens Buße, und wie ihn 
die Bramen bezaubert hätten, und wie er Allen benen das 
Paradies geben wollte, die ben Lingam ehrten und am Halfe 
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trügen. Und geftern Abend fagt’ er mir ind Ohr, er wollte 
mich bes folgenden Morgens beſuchen und mir weit fchönere 
Dinge erzählen, als bisher, und Dinge, die er Andern nicht 
fagen dürfte, weil Rutren mehr Gefallen an mir hätte. 
Dieß fchmeichelte, ich befenn’ es, meiner thörichten Eigen⸗ 
liebe; und da erlaubt? ih ihm zu kommen; aber mein Herz 
dachte an nichts Arges. Und da kam er, als ich noch fchlief, 
und wedte mich mit einem Kuß, und weil ich meinte, es 
wäre mein Mann — denn mein Herz dachte nicht an den 
Fakir — fo gab ih ihm den Ruß wieder. Und da wollt’ "er 
‚ verhindern, daß ich Die Augen nicht aufſchlüge, und wollte 
— was ich mid fhäme zu fagen: da vafft’ ih mih auf und 
that einen lauten Schrei, wie ih fah, daß es ber Fakir 
war. Und dba bat er mi mit aufgehbobenen Händen, 
ruhig zu ſeyn, und ſchwor mir, daß er Rutren ſey, und 
daß ich reizender in feinen Augen fen, als die ſchoͤne 
Paraswadi, und ich weiß nicht mehr, was er Alles fagte, um 
mich zu bethören. Aber ich widelte mich in meine Dede 
und hieß ihm sehen. Da geberdete er fi wie ein Unfinni- 
ger und riß — die Dede- weg. Ich wehrte mich mit Haͤn⸗ 
den und Füßen; aber er war mir zu ftark, und ich glaube 
wahrhaftig, daß er mich überwältigt hätte, denn ih konnte 
nicht freien: aber, indem wir fo rangen, ba kam, zu mei: 
nem Släde, mein Mann, und ihr Alle wißt, was weiter ge: 
ſchah. Dieß ift die reine Wahrheit, und ihr feht, daß mir 
nichtd begegnet ift, ald was Andern auch begegnen konnte. 
Aber mein Mann wird mir nicht glauben, daß ich unfchuldig 
bin and nichts verſchwiegen babe, und Andere werden's auch 
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nicht glauben, und fo bin ich verloren und kann mic nicht 
rechtfertigen und kann mid, felbft nicht länger ausftehen, nach: 
dem wich bie Augen und die Hände des Betrügers enthei⸗ 
liget haben. Derflucht fen ex und fein Gott Rutren und 
alle feine Lingams!“ — Mit diefen legten Worten riß fie 
ihrem Manne fein Mefler ang der Hand und ſtieß ſich's in 
die Bruft. 

Danifhmend, der ihr (wiewohl nicht Fchnell genug, um 
die That ganz zu verhindern) den Arm zurüdriß, verhinderte 
doch, daß die Wunde nicht. töbtlich wurde. Aber des Volk, 
da es Blut aus ihrem ſchoͤnen Bufen ftrömen ſah, gerieth 
in Wuth. Der Mann, aufreinmal überzeugt von der Un: 
fhuld feines Weibes, ftellte fih an die Spige der übrigen, 
und alle verlangten mit großem Ungefüm, daß die Fakirn 
zu den Füßen der fterbenden Unfchuldigen abgefchlachtet wer: 
den folten. Man fuchte fie überall; aber die Gefellen des 
Verwundeten, da fie den Lärm ſahen, hatten die Flucht ge: 
nommen. — Die Frau kann noch gerettet werden, rief Daniſch⸗ 
mend: man jage den Sliehenden nach, und wir, nerfäumen 
wir feinen Augenblick, die fchöne Kezia zu retten! 

Der Kalender legte num eine zweite Probe feiner Kunft 
ab, mit defto größerm Eifer, da er dieß für eine Gelegen: 
heit anfah, fi um bieß Kleine Völfchen und um Verifadeh, 
deren Verwandte die fhöne Kezia war, verdient zu machen. 

Die Wuth des Volks legte fih ein wenig, da man ver: 
nahm, daß die Wunde weder tödtlih noch gefährlich ſey. 
Aber die Fakirn, die Lingams und die Fünfföpfe hatten 
durch Diefe Begebenheit ihr Anfehen unwiederbringlich verloren. 
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„D des großen Dienftes, den uns die Thorheit biefes 
Fakirs gethan hat! — fagte Danifchmend zum Kalender, da 
fie nah Hanfe gingen. Unfre Philofophie hätte fih Jahr und 
Tag mit feinen Lingams herumbalgen können, ohne ihnen 
balb fo viel Schaden zu thun, als er fi felbft und ihnen 
in einem Augenblid gethan hat.“ 

Man wird vielleist unwahrfcheinli finden, daß bie 
Fakirn gleich in den erften Tagen ihrer Erfcheinung unter 
einem unbelannten Volk eine Unvorfichtigkeit von ſolchen 
Folgen begangen haben follten. Aber erftlich waren fie noch 
jung; 

Zweitens, nicht etwa von ihren Obern mit gemefienen 
Verhaltungsbefehlen abgefhidt, fondern von ungefähr in dieß 
Land gefommen; . 

Drittens, ſchien dieß Volk ein fo gutes leichtglaubiges 
Voͤlkchen, und bie fhöne Kezia ein fo lenkſames Schäfchen 
zu feyn;z 

Viertens, kann ein Fakir, zumal wenn er noch jung ift, 
nicht fo lange warten, wie andre Leute; 

Fünftens, fheint er felbft von der Gelegenheit — dem 
gefährlichften unter allen Teufeln, die den Menfchen nad 
ftelen — überrafcht worden zu fepn; 

Endlich fehstend und letztens, würde wenig Böfes ge- 
fhehen, wenn die Leute fein bedächten, was fie thäten, und 
immer den goldnen Spruch vor Augen hätten: Respice finem. 
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Zweiundzwanzigfies Eapitel. 
Entwidiung und Ende der Tragödie. 


Inzwiſchen hatte man die beiden flüchtigen Fakirn im 
Gebirge erhaſcht und zu einem der Xelteften in Verwahrung 
gebracht. Die fammtlihen Männer in der Gegend, welde 
vermuthlich bei genauerer Nachfrage genug entdeckt haben 
mochten, um jeder wegen feiner eignen Sicherheit beforgt zu 
feyn, beftanden darauf, daß den beiden noch unverleßten 
Fakirn eben fo gethan werden follte, wie ihrem Gefellen. 

Danifhmend war in Feiner geringen Verlegenheit und 
berieth fih mit dem Kalender, was zu thun ſey. Die armen 
Schelme in den Stand ihres Gotted Mutren zu feßen, ſchien 
noch graufamer, als ihnen das Leben auf einmal zu nehmen, 
Deberdieß, welche Kolgen konnt’ es für die ganze Republik 
haben, wenn einer von ihnen, fo graufam beleidigt und zu 
gränzenlofer Rache gereist, entwifchen, nach Dehly fliehen - 
und den Braminen der Sultanin auffordern würde, ihre 
Sache zur feinigen zu machen! 

Das Sicherfte wäre gewefen, ihnen ohne Umftände die 
Hälfe zugufhnüren; aber war dieß menfchlich ? 

„Kann es Unrecht ſeyn, zwei oder drei betrügerifche un 
züchtige Buben der Sicherheit eines ganıen Volkes aufzu: 
opfern 3" — fagte der Kalender. 

Danifchmend’3 Kopf geftand, daß es nicht unrecht fey: 
aber in feinem Herzen war etwas, das Nein dazu fagte; und 
in folchen Faͤllen gab er allemal feinem Herzen Recht. 


118 


Die Aelteften verfammelten fih und beriefen Daniſch- 
menden und ben Kalender dam. Dad Bo fchwärmte 
haufenmweife um die Hütte ber; Niemand dachte an feine 
Arbeit; Alles war in einer Bewegung, einer Nermwirrung, 
wovon man in biefer Kleinen Republik kein Beiſpiel wußte. 
Daß ich leben mußte, um ein Beuge eines ſolchen Graͤuels 
zu ſeyn! — rief der redliche alte Mann mit den Silberhaaren, 
mis dem wir im 15. Eapitel ſchon Belanntfhaft gemacht 
haben — daß ich, zief er mit einem tiefen Seufzer, biefe 
Tage ber Wuth, der Verwirrung, bed Miptrawend, der 
verlomen Unfchuld erleben mußtel Seine eigene geliebte 
Tochter, bie halde jungfräulihe Braut — (das Herz unfrer 
Lefer kaun fie noch nicht vergefien haben) — hatte fih, im 
der Einfalt ihres Herzens, einen Lingam aufſchwatzen laſſernl 
— Die arme Seele, fie wußte in ber That nicht, mas . 
ed war. ‚ 

„Verflucht fey die Stunde, da die Fakirn ihren Sub in 
die Thäler von Jemal fegten! rief ein anderer von den 
Melteften. Wir werden nie wieder die Menfchen werden, 
die wir waren!” . 

„und was ift nun anzufangen? Wie follen wir ihrer 
ledig werden? Wie den Schaden heilen, den fie und zuge: 
fügt haben?” 

In biefem Augenblicke nahm der Tumult vor der Hütte 
überhband. Man hatte neue fhredliche Entdedungen gemacht. 
Die beiden Fakirn — zwei Frauen aus einem benachbarten 
Dorfe — in der nämlihen Nacht vor dem Mowgen, der den 
blutigen Auftritt beleuchtete — Das ganze Dorf in Aufruhr. 
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— „Wo find fie, wo find fie, die Schändlihen?” — Alle 
drei im Haufe des Aelteften. — Das ganze Bolt ftürzt dahin. 
Man zog fie heraus; in einem Augenblit waren fie in 
taufend Stüde zerriffen! — Die Sonne verbarg fich vor dem 
abſcheulichen Anblide. — Die fhuldigen Frauen (man hatte 
fie mitgefchleppt), unvermögend die Laft ihrer Schande zu 
ertragen, riffen fi mwüthend von ihren Hütern los und 
ftürzten fih in den benachbarten Fluß. 

Die Aelteften rauften ihre grauen Haare aus, befchworen 
das Volk, geboten Ruhe und wurden von Niemand gehört. 

Endlich fand Danifchmend das rechte Mittel. Man trage 
Holz herbei, rief er: man lefe die Stüde der zerrißnen Fakirn 
mit allen ihren Lingams und Fünfföpfen zufammen, verbrenne 
Alles auf einem Haufen und wälze dann eine Spipfäule 
von Steinen darüber, die unfern Enfeln ein Denfmal zum 
Schreden und zur Warnung fey. 

Plöplich Tief dag Volk auseinander, Holz und Fenerbraͤnde 
zu holen; die Gliedmaßen der Fakirn mit ihren Kleidern 
und Allem, was ihnen zugehört hatte, keinen einzigen Lingam 
ausgenommen, wurden auf den Holzftoß geworfen; die Ael— 
teften des Volks zündeten ihn an, und alles Volk ftand im 
Kreife und ergekte fih an dem fchönen Feuer. 

Wie Alles Afche war, thürmten fie Steine mit Sand und 
Erde vermifcht darüber her, bis es eine hohe Spibfäule 
ward. Und man nannte fie den Safirhügel; und das Volt 
glaubte, daß die Geifter der ermordeten Kafirn und der 
beiden Frauen, die fich felbft geopfert hatten, um Mitter: 
nacht fih auf dem Hügel fehen ließen; und wer bei Nacht 

Wieland, Danifhmend. . & 
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dieſes Weges ging, entfernte fih von dem Hügel, fomweit er 
Eonnte, hüllte feinen Kopf ein und eilte fchauernd vorüber. 
Und der Name der Fakirn blieb ein Graͤuel in den Ohren 
des Volkes zu Jemal bis auf diefen Tag. 


— ——— — — 


Dreiundzwanzigſtes Capitel. 
Schließliche | Nuganwendung. 


Die armen Falirn, bei Allem dem! Ihr Schickſal war 
hart! — Aber freilih war auch ihr Verbrechen groß. Die 
Unfchuld, den Frieden, das haͤusliche Glüd eines fo guten 
Voͤlkchens zu zerftören! Dieß verdiente dag Uergfte, und dag 
Aergſte widerfuhr ihnen auch. Nur Schade, daß ihre Strafe, 
als Beifpiel betrachtet, für die Welt verloren ging! denn die 
übrigen Fakirn erfuhren nichts davon — die Sache müßte 
ihnen nur durch diefes Birch verrathen werden; wozu aller: 
dings gute Hoffnung ift, wenn die Weberfeker in DOftindien 
fo flint und nothgedrungen find, wie die unfrigen. 


Vierundzwanzigſtes Capitel. 


Natürliche Folgen deſſen, wad vorgegangen war. 


Es brauchte einige Zeit, bis die Gahrung, wovon diefe 
Begebenheiten theils die Urfache, theils die Folgen waren, 
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ansgebraufet hatte, und dieg@emüther in ihre vorige Lage 
zurüdfchwantten. 

Sonft waren Eiferfuht und Mißtrauen unbefannte Leiden: 
fhaften unter diefen Slüdlichen geweſen; Eines hielt ſich der 
Liebe des Andern gewiß, und gränzenlofe Sicherheit machte 
die Grundlage ihres Glüdes aus. Aber nun, welder Mann 
fonnte nach dem, was vorgegangen war, feine geliebte Hälfte 
anfehen, ohne daß ein unfreiwilliger Argwohn kalt durch feine 
Adern fhauerte! Mit wie ganz andern Augen fieht man fein 
Weib an, wenn man gewiß ift, oder es zu feyn glaubt, daß 

fein fremder Anhauch fie jemals beflecit habe, — oder, wenn 
man zweifelt, nur die Bleinfte Urſache zum Zweifeln hat 
oder zu haben glaubt! | 
Gluͤckich waren nun die Frauen, — umd ihre Männer 
noch mehr! — die, aus Klugheit oder Sittfamfeit oder In: 
dolenz, fich mit den Fakirn gar nicht eingelaffen und ihren 
Bufen mit feinem Lingam verunreiniget hatten! 

Wahr iſt's, wenndie Mode, Lingam zu tragen, nun einmal 
in einem Lande eingeführt und fo allgemein wäre, daß man 
fih ohne Lingam nicht mit Anftändigkeit fehen laffen dürfte: 
fo würden fih auch die fittfamften Srauen in der Nothwen: 
digkeit befinden, die Mode mitzumachen, weil in allen folchen 
Dingen die öffentlihe Meinung Gefeg ift. Aber, wer Flug 
ift, wartet wenigſtens — zumal bei den lächerlichen oder 
zweideutigen Moden — dad Aeuferfte ab. 

Indeſſen hatten die guten Weiblein, die fich von den 
Fakirn mit dem Ordenszeichen des Gottes Mutren hatten 
zieren laffen, aller Wahrfcheinlichkeit nach Feine fchlimme 
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Abfiht dabei gehabt; und auch Kezia, die Schuldigfte unter 
allen — die beiden Unglüdlihen, bie fih felbft beftraften,- 
ausgenommen — kam (mie wir gefehen haben) aus bloßer 
@infalt in Gefahr und war, nach ihrer Schußrede zu ur: 
theilen, im Grund ein gutes, wohlmeinendes Geſchoͤpf. 

Die Männer hatten alfo Unrecht, den armen Weibern 
einen Sehler fo übel zu nehmen, ber, beim Lichte befehen, 
eine bloße weiblihe oder — um ganz gerecht zu ſeyn — 
menfhlide Schwachheit war; einen Fehler, den die meiſten 
unter den Männern felbft erft durch den Ausgang für dag, 
was er war, erlannten, und den fie, was noch mehr tft, 
durch ihr eigenes Beifpiel gerechtfertiget hatten. Aber fo 
find die Männer! 

Sieben ganzer Tage bekam Feine Frau, bie einen Lingam 
getragen hatte, einen guten Blick von ihrem Eiferfüchtigen. 
Die Herren runzelten die Stirne, troßten, maulten, fanden 
nichts recht, was bie Weiber thaten oder nicht thaten, 
brummten und grungten immer vor fih hin oder hängten den 
Kopf und fagten gar nichts. — Die Nächte waren noch 
froftiger. - 

Etlihe Tage gaben fih die Weiber — aus innerem Ge: 
fühl ihrer Schuld — geduldig und demüthig unter die ver: 
diente Züchtigung: aber, da es die Männer zu lange trieben, 
fingen fie an, unruhig zu werden und mit fich felbft und 
unter einander zu rathfchlagen, wie fie fich in einer fo Eißlichen 
Lage zu verhalten hätten. Das erfte Mittel, womit fie eg 
verfuchten, war, den Murrköpfen freundlich entgegen zu 
geben, um fie herum zu fchleichen, fie bei der Hand zu 
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nehmen, fie mit dem fanfteften Ton der Stimme bald dieß, 
bald jenes zu fragen; Alles ungeheißen zu thun, was. fie 
mußten, daß ihnen angenehm war, des Nachts fo nah, als 
es, ohne anzuftoßen, möglich war, an die Klöße hinanzurüden; 
alle Minuten, aber ganz leife, bald einen Arm, bald ein 
Knie, bald einen Fuß in eine andere Lage zu feßen; dann 
und wann kleine halbgebrochene Seufzerchen abzudrüden, 
und zwanzig andere folhe Weiblichfeiten mehr, die in ge: 
wöhnlichen Faͤllen ihre Wirkung felten verfehlen. Aber dieß- 
mal wollte das Alles nicht helfen. Die Männer wurden 
zuſehens yur unartiger und troßiger davon. 

Nun war guter Haththeuer. Die armen Gefchöpfe waren 
am Ende ihrer Kunft und ihres Witzes. Einige wandten 
fih an die fchöne Perifadeh: aber die hatte fih nie in einem 
Falle befunden, wo die eine oder andere von den vorerwähn- 
ten weiblihen Naturkünften oder etlihe davon zufammen- 
genommen nicht hinlänglich gewefen wären, die Sachen 
zwifchen ihr und Danifchmenden auf ben alten Fuß zu ſeten; 
ſie konnte ihnen alſo keinen Rath geben. 

Endlich erbarmte ſich ihrer eine alte Frau, welche, was 
unter dieſem Voͤlkchen ungemein ſelten war, drei oder vier 
Maͤnner gehabt und ſich dadurch binnen eines halben Jahr⸗ 
hunderts einen kleinen Schatz von häuslichen Erfahrungen und 
Bemerkungen gefammelt hatte, woraus fie ihren jungen Nach: 
barinnen gelegentlich das Benöthigte willig zufommen ließ. 

„Meine guten Töchterchen, fagte die Alte, ich fehe wohl, 
daß ihr die Männer noch nicht,fennt. Ich habe ihrer vier 
gehabt, wiewohl einer darunter wenig beſſer war, als keiner. 
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Jeder hatte feine befondere Weife; aber in einem Punkte 
waren fie alle gleih: wenn ich ihnen zu viel überfah oder 
ihnen merken ließ, wie lieb ich fie hatte, fo wurden fie über- 
müthig. — Merkt euch, meine Kinder, was ich euch fagen 
werde! Es ift freilih wahr, daß wir Weiber nicht wohl 
ohne fie leben können: aber das müflen wir ihnen nicht 
weiß machen. Wenn wir Elug find, fo behalten wir Doch den 
Vortheil über fie! denn fie können immer noch weniger ohne 
ung leben, als wir ohne fie.” 

Darauf erzählte ihnen die Alte, wie fie es in aͤhnlichen 
Fällen angefangen, um ihre Männer kirre zu machen. Es 
ift ein ganz unfchuldiges einfältiges Hausmittelchen, fagte 
fie, aber es thut Wunder; ihr werdet’s erfahren! 

Die Weiber folgten dem guten Mathe der Alten, und der 
Erfolg bewies, daß fie ihr Arcanum nicht zu viel gerübmt 
hatte. Die Männer hielten fih ein paar Tage tapfer; aber, 
da der Feind den Krieg in die Länge 309, verloren fie den 
Muth. Mit jedem Augenblide wurden ihre Weiber fchöner 
und — unfchuldiger in ihren Augen; bald fonnten die armen 
Klöße gar nicht mehr begreifen, wie fie jemals die Tugend 
fo holder Sefchöpfe hätten in Sweifel ziehen Fünnen; endlich - 
fam es fo weit mit ihnen, daß fie, wenn die Weiber darauf 
beftanden wären, eine ganze Ladung von Lingams verfchrie: 
ben, und jeder feiner Frau den ihrigen mit eigner Hand um den 
Hald gebunden hätte. ZumGlück waren die Weiber vonJemal die 
beften Gefchöpfe von der Welt und felbft fo froh, dag Ende einer 
beiden Theilen fo befchwerlichen Fehde zu fehen, daß ihnen gar 
nicht einfiel, den Frieden anf Bedingungen zu fchließen. 
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und ſo ſchob ſich denn, zu großer Freude des ehrlichen 
Danifhmend, binnen vierzehn Tagen Alles wieder in Die 
_ vorige Rage at, und vierzig Wochen nach der allgemeinen 
Verſoͤhnungsnacht, auf einen Tag, fand ſich die Republik 
um fünf oder ſechs Dutzend ſchoͤner Jungen reicher, — mo: 
für man der alten Frau billig ein Ehrendentmal hätte feßen 
laſſen follen. 

— Mas dag wohl für ein Hausmittelhen war? — Es 
ift fo fimpel — wie das Arcanum des Ehriftoph Eolon, ein 
Ei auf die Spige zu ftellen — in der That, fo fimpel, daß 
Sie mich auslachen würden, Madame, wenn ichs Ihnen fagte. 


Fünfundz;wanzigites Capitel. 
Eine moralifche Betrachtung von wichtigem Belang, weil fie den Schlüffel 
zu vielen andern enthält. 

Das ift wohl gut für den Augenblid, fagte Daniſchmend 
zum alten Kalender, da fie, kurz nachdem der Hausfriede 
wieder hergeftellt war, über diefe Begebenheiten fih mit ein: 
ander befprahen: aber was für Sicherheit habeg.wir für die _ 
Zukunft? Ein einziges zurüd gebliebenes Keimchen von dem 
- Samen, den bie Fakirn bei ung ausgeftreut haben, tft hin: 
länglih, Alles, was an unferm Volke noch gefund ift, anzu: 
fteden. Wie fehr beforg’ ih, der alte Mann habe richtig 
geſehen, da er ausrief: Wir werden nie wieder die Menfchen 
werden, die wir waren! 

Glaubſt du, die Lingams, weil wir fie mit großem Pomp 
und allgemeinem Beifall vedhrannt haben, fepen auch in der 
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Cinbildungskraft unfrer Weiber und Töchter im Rauch aufge: 
gangen? Eep verfichert, fieleben und weben, glänzen und funfeln 
dort noch immer und vielleicht mehr ale jemäle. Und gefegt 
auch, der Abſcheu vor dem Unheil, dag fie bei und angerich: 
tet, und der Eindrud bes abſcheulichen Schaufpield, wovon 
wir Zeugen geweſen find, wurzelte tief genug, um das An: 
denfen an die Urfachen besfelben auf emig verhaßt zu maden: 
find wir darum weniger in Gefghr? Kennen wir etwa die 
Fakirn und die Bonzen nicht? Gleich ihren Göttern ver- 
wandeln fie fih in alle Geftalten, die zu ihren Abfichten 
taugen. Andre Fakirn in andern Karben, mit anderm Gau: 
kelwerk, können den Zugang zu uns finden und werden 
vielleicht glüdlicher fepn, als dieſe. Unfere Phantafie wenig- 
ftens wird bald mit ihnen unter der Dede fpielen, und die 
Folgen werden am Ende die nämlichen feyn. Für eine ver: 
dorbene Phantafie ift Alles Lingam. 

Ich will, um dir meine Meinung begreiflicher zu machen, 
die Sache beim Ei anfangen. 

Die Einwohner .diefer Chäler find Abkoͤmmlinge eines 
Volfes, das ehemals in einer von den großen tartarifchen 
Wüſten lebte. Ihre Voreltern verehrten den Schöpfer der 
Welt ohne Bilder, ohne Tempel, ohne Priefter: alle'Mor: 
gen, wenn die Sonne aufging, traten fie aus ihren Hütten 
hervor und danften ihm für ihr Dafeyn, für das Licht ‚der 
Sonne, für dad Gute, das von ihm über alle Wefen aus: 
fließt. Dieß war, ihren Begriffen nah, das einzige Opfer, 
das ihm angenehm war. Auch baten fie ihn um nichts, ale 
daß er fie an Leib und Stele gefund erhalten möchte, 
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verjichert, daB alles ebrige, was in diefer Bitte nicht enthalten 
fey, Dinge wären, die der Zufall hin und her wehe und 
meiftend nie der Mühe werth, daß man in die Luft greife, 
- um nad ihüen zu haſchen. 

Diefe Begriffe und Gewohnheiten erhielten fich lange un: 
ter unferm Volfe. Aber ihre Einbildunggfraft konnte doch 
in die Ränge nicht müßig bleiben. Sie bevoͤlkerte die Natur 
mit Geiftern und gab Alem, worin Leben ift, eine Seele. 
Diefer Glaube ift — Infofern er die Grundlage abgab, 
worauf die Bonzen aller Völker, die mit Bonzen geplagt 
find, ihr Gebäude von Aberglauben und Vielgoͤtterei auf: 
geführt haben — nichts Gleichgültiges. Aber bei unferm 
Voͤlkchen, weldhes, ohne Sultane und Bonzen, im Scyoße 
der einfältigften Natur lebte, war es nicht nur unſchaͤblich; 
es wurde ihm fogar wohlthätig: denn er nährte dieſes Mit⸗ 
gefühl mit der ganzen Natur, das beſte unter allen menſch⸗ 
lichen Gefühlen, dad die Mutter der Gutherzigfeit ift, und 
deffen Berwahrlofung fo viel zur Verdorbenheit der gefünftel- 
ten Menfchen beiträgt. 

Noch jetzt finden fih häufige Ueberbleibſel dieſes Glaubens 
unter ung. Es ift zum Beifpiel ein Verbrechen, einen frucdht: 
baren Baum oder einen Baum, der den Menfchen lange 

Zeit ‚Schatten und Kühlung gegeben hat, umzuhauen; und 
auch dann, wenn man Holz zum nothwendigen Gebraud 
fällen muß, wird der Geift im Baume mit einer Feierlichkeit 
um feine Einwilligung dazu erfucht. Keine unfrer Mädchen 
und Weiber wird fih in dem Fluſſe baden oder nur ihre 
Füße in einem Quell wafhen, ohne der Nymphe beöfelben 
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etlihe Blumen als ein Opfer hinein geworfen zu haben, und 
dergleichen mehr. 
Diefer harmloſe Aberglaube vereiniget iggemit ben übri- 
gen Umftänden unfers Volkes, — die und immer in jenem 
Mittel zwifchen zu viel und zu wenig erhalten, worin die 
Blüdfeligkeit eingefchloffen ift, — ung diefe milde, lenkſame, 
wohlwollende Sinnesart zu geben, die du, bie zu der wilden 
Scene mit den Fakirn unter den Bewohnern diefer glüdlichen 
Thäler wahrgenommen haben mt. Liebe und Eintracht 
hielt die einzelnen Haushaltungen und die ganze Gemeinheit 
sufammen. Die Jugend ehrte ihre Aeltern, aber lernte zu: 
gleich von Kindesbeinen an, in jedem alten Mann einen 
Vater, in jeber alten Fran eine Mutter ehren. Der Mann 
liebte fein eignes Weib, das Weib ihren eignen Mann; der 
Ehftand wurde als die heiligfte, unverleglichfte aller Verbin: 
dungen angefehen; unfre älteften Greife hatten, ehe diefe 
Fakirn unfre Weiber zu bethören kamen, feinen ähnlichen 
Sal erlebt. Kurz, die Unfchuld der Sitten und eine glüd: 
lihe Gewohnheit, der unverwilderten, ungefünftelten und 
unverdorbenen Natur gemäß zu leben, erhielt unfre Fleine 
Mepublif ohne Gefeße, in einem beffern Zuftand, ale derje: 
nige ift, welchen die vollfommenfte Gefeßgebung einem Volke 
verfhaffen kann, das fhon fo verdorben ift, nicht ohne Ge: 
feße leben zu können. 
Aber nun, mein lieber Kalender, können wir nach dem, 
was in diefen Tagen vorgegangen ift, ung überreden, daß 
unſer Fleiner Staatskoͤrper nicht dadurch in feinen edelften 
Lebenstheilen fo ftark verlegt worden fey, daß es unweislich 
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gehandelt wäre, ihn, ohne andre Hülfe, bloß der Natur und 
feinem guten Glücke zu überlaffen? 

Diefe Fakirn, Freund Kalender, haben den Frieden unfe: . 
rer Kamilien, die Neinigkeit unfrer Sitten, die Keufchheit 
unfrer Einbildungstfraft, die Ruhe unfrer Verfaſſung vergiftet. 
Sreilih, unfre Männer haben fi wieder mit ihren MWei- 
bern ausgefühnt: wie Fonnten fie anders? Die Nothwendis- 
keit ftiftete den Frieden. Aber follte Fein verborgnes Kerment 
von Zweifel und gegenfeitigem Mißtrauen zurüd geblieben 
feyn? Kannft du glauben, daß die Weiber, die einen Kingam 
getragen, nichts dadurd in der Einbildung ihrer Männer 
verloren haben? — Und follte die Einbildung der Männer 
wohl mit Recht zu tadeln feyn? 

Vor dem abfheulihen Morgen, der die Verbrechen diefer 
Bonzen an den Tag brachte, war ein Lingam in den Augen 
unfrer Weiber ein bloßes Taͤndelwerk, eine Puppe, womit fie 
ſpielten; ihre Phantafie war noch unbefleckt; ihr Herz (wie 
die fhöne Kezia fagte) dachte noch an nichts Arges. - Aber 
feit dem Abenteuer diefer guten Frau, feit der Entehrung 
der beiden Unglüdlihen hat fih die Sache fehr verändert. 
Der Lingam ift Dadurch ganz etwas Anderes für fie geworden; 
und es fey nun, daß feine Erinnerung mit Verachtung und 
Abſcheu oder mit Scherz und Lachen in Gefellfhaft gehe, fo 
muß beides, durch die Folgen der Affoeiation, der Unfchuld 
ihrer Seele gleich viel Schaden thun. Unvermerft wird die 
ebeliche Liebe diefe Würdigkeit verlieren, die zu ihrem Wefen 
gehört, und Beifpiele der —— werden nicht laͤn⸗ 
ger etwas Unerhoͤrtes ſeyn 3 ißtrauen der Maͤnner 
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wird, bei den geringften Anläffen erwahend, vom bloßen 
Schatten einer zweideutigen Aufführung Argwohn fchöpfen, 
und Eiferfucht wird jede häusliche Freude vergiften. Der 
Vater wird feine Kinder nicht mehr mit dem Entzüden, mit 
der unnennbaren Empfindung an feine Bruft drüden, die ihn 
fo glüdlih machte, da jenes volle Sutrauen zu der Unfchuld 
ihrer Mutter noch in feiner Seele herrfchte. — Weberfieh, 
Sreund Kalender, in ihrem ganzen Umfange die Folgen. 
dDiefes einzigen Umftandes! 

Und was, meinft du, wird aus der Eintracht, der ver: 
dachtlofen Gefelligkeit, dem herzlihen Wohlwollen werden, 
das bisher unter unferm Volke berrfhte? Glaube mir, unfre 
Fefte, unfre Spiele werden nicht mehr ſeyn, was fie fonft 
waren. Der Lingam bat fie der unbeforgten Froͤhlichkeit be: 
raubt, die ihren größten Reiz ausmachte. Die Furcht vor, 
Mißdentung wird Augen und Lippen, Hände und Füße 
feffeln; und dennoch, troß allem Zwang einer ftudirten An: 
ftändigfeit, werden unfre 3Zufammenfünfte die ewigen Quellen 
von Miphelligkeit und Zwietracht ſeyn. 

Und werden etwa unfre Aelteſten, die einzige Obrigfeit, 
die wir bisher fannten, dem Unheil fteuern Tönnen? 

Der Talisman ihres Anfeheng ift zerbrochen! Was konn— 
ten fie an jenem Tage des Aufruhrs? Was halfen ihre Bit: 
ten, ihre Befehle? Das Volk fühlte feine Stärke und hörte 
die zitternden Stimmen nidt. 

Mit einem Worte, Freund Kalender, wie willft du, daß 
ein Volk, das feine Sitten velloren hat, länger durch Sit: 
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Schsundzwanzigites Capitel. 


Daniſchmend Hatte den Einfall, fihb zum Imam aufzuwerfen. 


Ich begreife, daͤucht mich, die ganze Nichtigfeit deiner 
Folgerungen, fagte der Kalender: aber ich fehe nicht, wie 
dem Uebel geholfen werden kann. — Er hätte hinzu feßen 
Eönnen, daß ihm für feinen Theil nichts in der Welt gleich: 
gültiger war, als diefe Sache, die Danifchmenden fo fehr 
am Herzen lag. 

Sch habe einen Einfall, verfebte Danifchmend: du wirft 
über mich lachen; aber es ift mein ganzer Ernft. 

Wenn die Sitten allein ein Volk nicht mehr vor der 
Verderbniß bewahren Eönnen, fo muß eine Veranftaltung 
hinzu kommen, die den Sitten ein nenes Leben gibt und 
das, was fie an Stärfe verloren haben, durch eine neue Kraft 
erfeßt. Je einfacher eine folhe Veranftaltung ift, je weniger 
fie in der Lebensart und Verfaffung des Staats ändert, je 
befier fcheint fie mir. Dieß vorausgeſetzt, glaube ich in der 
Religion unfers Propheten, wenn fie bei diefem Fleinen Volke 
eingeführt würde, dieß SInftitut zu finden, das wir nöthig 
haben. Sie ift einfah und erhaben, eine Seindin der Viel: 
götterei, eine Freundin der Tugend und Menfchlichkeit und 
verfpricht ihren Anhängern, wenn fie unfchuldig gelebt und 
Gutes gethan haben, ein Paradies, das wohl fo gut ift, ale 
das Befte, womit die Bonzen die Unfchuld unfrer Weiber in 
den Schlaf ſangen. 

Der Kalender ſah den Philafonkeg, mit ‚großer Aufmeri⸗ 
ſamkeit an und ſagte — nichts. N 
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So eine gute Religion indeffen auch der Islam ift, fuhr 
Danifchmend fort, fo willen wir doch, daß ein Schurfe von 
einem Fakir eben fo gute Mäufefallen daraus machen kann, 
als irgend ein Brame oder Bonze aus der feinigen. Damit 
ih alfo gewiß bin, daß Feine Schelmerei bei der Sache vorge: 
hen kann, will ich felbft der Imam der Mufelmanen fepn, 
die ich in Kurzem in biefer Gegend zu machen hoffe. 

Der Kalender fperrte immer größere Augen auf. 

Das Glüdlichfte bei der Sache, Freund Kalender, ift, 
dab ich die Ehre habe, in gerader Linie von dem jüngften 
Sohne des Ali: Adkeri Ibn Giafar, des zehnten Imams 
unter den zwölfen, die Muhameds unmittelbare Nachfolger 
waren, abzuftammen, und folglich ein Imam von Haus aus 
und ein Emir bin, fo gut als irgend einer, ‚die jemals den 
grünen Turban getragen haben. Du fiehft alfo, wenn ich 
zum Beften diefer armen Schafe eine Moske baue und mic 
felbft zum Imam davon mache, daß ich nichts unternehme, 
wozy ich nicht von Geburts wegen vollfommen berechtigt bin. 

Was mich an der Sache verdrießen koͤnnte, fagte der Ra: 
lender mit großer Ernfthaftigkeit, ift bloß, daß du ein Philo- 
ſorh bift und vermuthlich der erfte, der jemald auf den 
Einfall fam, den Imam zu machen. 

Wenn ed dir belieben wird, die Sache im rechten Licht 
anzufehen (erwiderte Danifchmend mit einem Fleinen Imams⸗ 
Tone), fo wirft du finden, daß mein Vorhaben eines Menfchen- 
freundes würdig ift. Meine Abficht iſt lediglich, diefen armen 
Leuten Gutes zu thunq. ihreEinbildung wieder einen feſten 

Ruhepunkt zu geben, ihre Sitten vor einer groͤßern Erſchlaffung 
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zu verwahren, mit einem Worte, das Leben ihrer Kleinen 
Mepublit, wo möglich, noch etlihe Menfchenalter durch in 
einem leidlichen Stand hinzuhalten. 

Iſt es (fragte der Kalender), mit allem Reſpect, den ein 
bloßer Kalender einem Abkoͤmmling der Tochter Des Propheten 
fhuldig ift, ift es mir erlaubt, ehe wir an die Ausführung 
gehen, eine einzige Fleine Frage zu thun? — Hätteft du wohl 
alle Folgen deiner neuen Imamſchaft reiflich in Erwaͤgung 
gezogen? 

Laß immer hören, ſagte Daniſchmend. 

Natürlicherweife ift der Imam der erfte Mann in der 
Nepublif oder wird es Doch gar bald werden, wenn er dag 
Werk einmal in den Gang gebracht hat. Nun wirft du mir 
zugeben, Danifhmend, daß es je und allezeit eine höchft 
gefährlihe Sache ift, der erfte. Mann in der Republik zu 
ſeyn; gefährlich für den Mann felbft, den fehr leicht ein ge: 
wiffer Schwindel darüber anwandeln kann, worin man zwan- 
zig Dinge thut, die man an dem erften Mann tabeln würde, 
wenn man felbft einer von den unterften wäre; noch gefähr: 
licher für die übrigen Tdie, im verlierenden Falle, Freiheit 
und Eigenthbum, Ochfen und Efel, Schafe und Kameele, 
Weiber und Kinder zu verlieren haben. Denn — um es 
grade heraus zu fagen — der Imam wirb über lang oder 
kurz damit aufhören, daß er Sultan ſeyn wird. Die Gele: 
genheit ift zu fchön, die Verfuchung zu groß, der Weg zu 
gerad und gebahnt, als daß ein bloß menfchlicher Menih — 
auf halbem Wege ftehen bleibeh ſollte. Nicht, als ob ich dir 
nicht Philofophie genug zutraute, an der aͤußerſten Graͤnze 
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ber Imamfchaft fteben zu bleiben; — wiewohl Fälle kommen 
tönnen, wo bieß fchwerer ſeön möchte, als du dir jegt viel- 
leicht vorftelft: — aber dein Sohn, deines Sohnes Sohn 
ober deffen Sohn und Nachfolger, werden fie lauter Danifch: 
mende ſeyn? SKannft du dir felbft für ihre Art zu denken, 
für ihre Keidenfchafteg, für den Grad ihrer Tugend Bürg- 
fhaft leiften? — Und wollteft du, der von Sultanen fo übel 
und noch zehnmal ärger von der Sultanfchaft felbft denkt, 
die Gefahr laufen und einem freien Volke, bloß um es vor 
zukünftigen, vielleicht zur Hälfte bloß eingebildeten Uebeln 
zu bewahren — $efleln fhmieden und — der Stammpater 
von Sultanen werden ? 

Bruder, — fagte Danifchmend, nachdem er etliche Augen: 
blicke fcharf in die Ede des Ziiamers gefehen hatte, ich 
glaube, du haft Recht! — Tauſend Danf für die Erinnerung, 
fuhr er fort, indem er von feinem Sitz auffprang und den 
Kalender zwei oder drei Mal ein wenig ftärfer, als feine 
Meinung war, auf die Schultern Elopfte. — Bewahre Gott! 
Danifchmend ein Patriarh von Sultanen! — Nein wahr: 
baftig! Ch mögen alle Fakirn, Bramen und Bonzen dies— 
feitse und jenfeitd des Ganges fih einen allgemeinen’ 
Rendezvous in die Thaler von Kifhmir geben und 
den Lingam aller Lingams, der ehemals zu Hierapolis im 
Sprien im Vorhof eines der berühmteften Tempel der Welt 
zu fehen war, mitten unter und zum Siegeszeichen auf: 
richten! Es werde daraus auch, was es wolle. ch wafche 
meine Hände. Meine Schuld wird ed nicht fern! Denn, 
daß ih, um dieſe Leute — die mir am Ende Doch nicht näher. 
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verwandt find, ald alle übrigen Adamskinder — vor Bonzen 
und Lingams zu bewahren, Gefahr laufen follte, ber Urvater 
einer Reihe von Sultanen zu werden, das kann mir Niemand 
zumuthen! — Gut, daß du mir die Gefahr noch in Zeiten 
gezeiat haft, ich werde dir diefen Dienft nicht vergeflen. 


Siebenundzwanzigſtes Capitel. 


Beantwortung einer Trage, die tem Lefer beigefallen feyn könnte. 


Che wir in diefer Geſchichte weiter fortrüden, dürfte es 
wohl nicht überfläflig feyn, einen Sweifel zu heben, der in 
aufmerkfamen Leſern gegen bie innere Wahrheit derfelben 
entftanden ſeyn könnte. - 

Der Kalender war fo wenig, was man im achten Zehenb 
diefes Jahrhunderts nod) einen empfindfamen Mann nannte, 
und paßte alfo (von diefer Seite wenigftens) fo übel in die 
Danifchmendifche Familie, daß man fich vielleicht fchon lange 
verwundert haben wird, wie er eine fo geraume Zeit auf 
einem leiblichen Suße mit diefen guten Menfchen babe leben 
fönnen, unter denen er (follte man denken) gerade fo eine 
Figur machte, wie ein Gefpenft unter lebendigen Menfchen. 

Alein der Mann hatte auf der andern Seite verfchledene 
Eigenfchaften, die jenen Mangel an Sympathie vergäteten; 
und fhon am dritten Abend feit feiner Einführung in diefes 
Haus fand br Gelegenheit, fich bei Perifadeh in eine beſſere 
Meinung zu feßen, da fie ihn unverfeheng mit ihren Kindern 

Wieland, Danifhmend. 9 
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in einer Gartennifche fpielend fand. Er Hatte das kleinſte 
auf feinem Schooße, während er von allerlei Blumen, die 
ihm bie beiden größern in die Wette herbeibrachten, einen 
Kranz zuſammenband, den bie Kinder ihrer Mutter zum 
Sefchente bringen ſollten. Periſadeh lanſchte eine Weile 
hinter ben Heden und fah ihre Freude an den frohen Spielen 
ihrer Kinder und an ber guten Art, wie der alte Kalender 
fih ihnen angenehm zu machen wußte. Die Geduld, womit 
er fih von dem Eleinen Mädchen auf feinem Schooße alle 
Augenblide in der Arbeit ftören ließ, gewann ihm auf einmal 
ihr Herz. Danifchmend hat doch Recht, dachte fie: der Mann 
iſt nicht fo ſchlimm, als er ausſieht; könnt? er meine Kinder 
fo lieb haben, wenn er kein gutes Herz haͤtte? 

Periſadeh — wenn fie nicht: Perifabeh geweſen wire — 
hätte eben fo wohl denken können: wie liebenswürdig mäffen 
meine Kinder ſeyn, weil fogar das Bärenherz dieſes alten 
Kalenders davon erweicht wird! — Und fo wäre alles Ver: 
dienftlihe von dieſer Handlung des Kalenders auf einmal 
weggefallen. 

Aber Perifadeh hatte keinen Begriff davon, daß man fo 
denken könne. Tede Handlung eines andern Menfchen, welche 
gut zu ſeyn ſchien, war es in ihren Augen. Nicht, als ob 
ſie zu einfaͤltig zeweſen waͤre, den Unterſchied zwiſchen Schei⸗ 
nen und Seyn in dem ſittlichen Betragen anderer Menfchen 
kennen zu lernen: fondern, weil fie felbft alle Tage ihres 
Lebens immer von außen gewefen war, wie von innen, und 
nie Daran gebacht hatte, länger oder Fürzer, weißer ober 
söther, kluͤger oder beffer zu ſcheinen, als fie wirklich war; 
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und weil fie nie mit andern als eben fo ungefünftelten 
Menſchen, wie fie felbft, gelebt hatte. Mit einem Weste; 
der Grund, warum Perifadeh Alles gut auslegte, was einer 
guten Auslegung fähig wor, war der nämliche, warum unter 
ung verkünftelten Aftermenfchen die meiften Alles übel aus⸗ 
legen, was nur irgend einer fchlimmen Auslegung fähig ift. 
Yun ift wahr, Perifadeh betrog fich dieſes Mal ein wenig 
durch ihre Art zu fchließen, fo wie auch wir ung dann und 
wann betrügen, wenn wir fo gar nicht begreifen, noch glauben 
fönnen, daß ed wirklich edle und gute Menfchen gebe. Aber, 
da die Gefahr, betrogen zu werden, bei beiberlei Arten zu 
fließen gleich ift, fo mag doch wohl — unpartelifch von der 
Sache zu reden — die Art, wie Perifadeh fih dann und wann 
betrog, ihrem Herzen mehr Ehre machen, als die Art, wie 
wir uns dann und wann betrügen, unferem Kopfe macht. 
Denn es gehört eben kein fehr großer Verftand dazu, um 
von ſich ſelbſt auf Andere zu fchließen; aber ganz gewiß ge: 
hört ein fehr gutes Herz dazu, um von Andern immer das 
Defte zu denken. j 
Wenn Sie die Gütigfeit haben wollen, bieß noch einmal 
zu lefen, fo werden Sie finden, daß es keine Antithefe, fon: 
dern eine platte Wahrheit ift und gewiß das Geld zwanzig- 
mal wertb, das es Ihnen koftet, mwofern Sie felbige nicht 
ungebraucht in Ihrem Hirnkaſten verſchimmeln laſſen wollten. 
Ausnahmen gebe ich Ihnen übrigens willig zu. Denn, 
daß ich von dem Manne, der mir von hinten zu einen Dolch 
in den Leib ſtoͤßt, um deſto bequemer an meine Ehre oder 
an meinen Beutel zu kommen, das Beſte denken ſollte, das 
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möcht’ ih, auch in der hoͤchſten Flut meiner Guther- 
zigfeit, mir felbft nicht zumuthen, gefchweige denn einem 
Andern! 

Ich fagte vorhin, Periſadeh hatte ſich hieſes Mal ein 
wenig betrogen; denn in der That lag die wahre Urſache, 
warum der Kalender fo freundlich mit ihren Kindern war, 
nicht darin, weil er ein beffered Herz hatte, ald fie ihm bis⸗ 
her zugetrauet. Leute von feiner Art, die in der Welt 
herumziehen und auf Anderer Untoften leben, befinden fid 
oft in dem Falle, in einem Haufe, wo fie ihre Mahlzeit oder 
ihr Nachtquartier nehmen, fih dadurch beliebt zu machen, 
daß fie den Kindern im Haufe lieblofen; und fo ziehen fie 
fih endlich durch die Länge der Seit eine mechanifche Fertig- 
keit zu, mit Kindern zu fpielen, ohne daß ihr Herz darum 
weder fchlimmer noch beffer ift als fontt. 

Außer diefem hatte der Kalender noch einen beiondern 
Grund, warum er gern mit Kindern fpielte Er dachte 
namlich (mie wir fchon wiffen) fo übel von den Menfchen, 
ale man von ihnen denken kann: er hielt fie — um es gerade 
beraus zu fagen — für ein Pal Dummkoͤpfe, Narren, 
Schurfen und Spigbuben; und (mas das Aergſte war) er 
glaubte, daß fie dieß nicht etwa durch zufällige Verderbniß, 
fondern durh Schuld der Natur ſeyen; auf die namliche Art, 
wie die Natur ganz allein Schuld daran hat, daß die Wölfe 
in Frankreich fo gern junge Mädchen freffen. Dieß war nun 
einmal fein Spftem; und wer die Menfchen Eennt, weiß, 
daß ein Mann lieber Alles, was er hat, und dag Hemd auf: 
dem Leibe obendrein, fahren laßt und nadend und bloß 
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wit feinem Syftem davon läuft, eh’ er, um die ganze Welt 
zu gewinnen, fein Syftem fahren ließe. 

Aus diefer unausfprechlichen Kiebe eines Mannes zu fei: 
nem Soſtem folgt nun natürlich, daß ihm nichts angenehmer 
ift, als Alles, was ihm Gelegenheit darbietet, fih immer 
mebr und mehr in der Gewißheit deffelben zu beftärken und 
neue Sründe zu Beftreitung feiner Gegner ausfindig zu 
machen. Daher, liebe Perifadeh, das befondere Vergnügen, 
das der alte Kalender daran fand, mit deinen Kindern zu 
tpielen! Du glaubteft, du treuherzige gute Seele du! daß es 
aus Menfchlichkeit, aus Güte des Herzens gefchehe; und der 
alte Ealtherzige Menſchenhaſſer that es, um fein Schalksauge 
an der Blöße der menfchlichen Natur zu weiden; in ben 
Thuldlofen Trieben und unverftellten Handlungen der armen 
Kleinen Gefchöpfe die Keime künftiger Untugenden und Lafter 
aufzufuchen; Allts, was darin zweideutig fcheinen Eonnte, 
aufs Schlimmfte auszulegen; feine Freude daran zu haben, 
wenn er an den Lieblingen deines Herzens etwas fand, das 
ihn hoffen ließ, dab fie dereinft ſo große Narren oder fo 
Häßlihe Schurken, als die Menfchen alle in feinem Syſtem 
‚waren, ſeyn würden. Haͤtteſt du in dem nämlichen Augen: 
Hlide, da beine fhönen Blicke mit dankbarer Freude und 
herzlichem Wehlwollen auf feine halb kahle Scheitel fpielten, 
dem alten Schalt in die Seele_fehen Fönnen, gute Peri- 
ſadeh! — — 

In der That, Momus war nicht klug mit ſeinem Fenſter 
vors menſchliche Herz! Die beſten Menſchen würden gerade 
am ſchlimmſten dabei gefahren ſeyn. 
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Periſadeh alfo — um von allen diefen Abfchweifungen 
(wiewohl fie im Grunde etwas Belferes-find, als fie ſcheinen) 
zurückzukommen — dachte von biefem nämlichen Abend an, 
wo fie den Kalender unter ihren Kindern in einem fo an: 
genehmen Lichte — die Abenddämmerung trug das Ihrige 
auch dazu bei — gefehen hatte, Perifadeh, fage ich, dachte 
von diefem Augenblid an fo vortheilhaft von dem alten 
Manne, daß fie, weit entfernt, feinen längern Aufenthalt in 
ihrem Haufe ungern zu fehen, fi felbft heimliche Vorwürfe 
wegen der böfen Meinung machte, die fie anfangs von ihm 
gehegt hatte. 

Dantfchmend, wiewohler (aus guten Urfachen) dem Herzen 
feines nenen Freundes nicht viel Gutes zutraute, fah es doch 
gern, daß Perifadeh günftiger von ihm zu denken anfing; 
denn die Unterhaltung, die er in feinem Umgange fand, 
wurde für ihn unvermerkt zum Bedürfniß. Er hatte der 
Melt nicht fo gänzlich entfagt, dab die menfchlihen Ange: 
legenheiten, und wag er ehemals davon erfahren oder beob: 
achtet hatte, nicht noch immer der gewöhnliche Gegenftand 
feiner Gedanken geweſen wären. Nun fpriht man gerne 
von dem, wad man denkt; aber natürlicher Weile wünfcht 
man fih Zuhörer, die und nicht nur ohne Mühe verftehen, 
fondern auch von dem Ihrigen etwas zur Unterredbung beizu: 
tragen haben und dem Gefprähe Mannigfaltigfeit, Schat⸗ 
tirung und Leben zu geben willen. 

Der Kalender war unter allen Menfchen, die ihm, feit: 
dem er in Jemal lebte, vorgelommen waren, der einzige, 
‚der ihm zu dieſem Gebrauch dienen Eonnte. Die Verſchieden heit, 
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ihrer Art zu denken, war hierzu mehr vortheilhaßk. ale 
nachtheilig; denn unter Leuten, bie über Alles einerlei 
Meinung find, findet gar kein’ Dialog Statt; einer fpricht 
allein, oder fie ſchweigen alle beide. Das Herz bed. Kalenders 
kam dabei in gar feine Betrachtung; genug, daß er für einen 
Kalender ziemlih anftändige Sitten hatte, und daß fein 
Betragen im Haufe unanftößig war. Bei fo bewandten 
Dingen entitand natürlicher Weile eine Art von Verbindung 
zwifchen ihnen, bie fich weniger auf Sympathie als anf 
gegenfeitiges Bebürfniß gründete und, ohne bie Schwärmerei 
der Sreundfchaft zu haben, ihren vertraulichen Ton und einen 
großen Theil ihrer Annehmlichkeiten hatte. 

Der Kalender wurde alfo ein Haus: und Tiſchgenoſſe 
unferd Philofophen und hatte alle Urſache von der Welt, 
in diefer neuen Lage (die das Beſte, was er feinen Umſtaͤnden 
nach hoffen Eonnte, fo weit übertraf) fich glüdlich zu Tchägen. 
In der That würde er mit einem wäarmern Herzen einer der 
glüdlichften Sterblichen gewefen feyn. Aber die Natur ‚hatte 
ihm die Fähigkeit, in Andern glüdlih zu fepn, verfagt. Er 
war einer von ben Taltblätigen Erdenfühnen, bie ed zwar, 
infofern ihnen nichts darunter abgeht, ganz wohl leiden 
mögen, wenn andere Leute nach ihrer eigenen Weife gluͤcklich 
find, aber mit Seelenruhe zufehen mürden, wenn der Himmel 
einfiele und Alles rings um fie ber zu Boden fchlüge und 
jertrüämmerte, infofern nur fie felbft Mittel finden, anverlett 
davon zu kommen. 
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Ben zwei Menfhen auf einer Plante. 


„Ob diefe Falten Leute wohl fo glüdlih find, ald man 
gemeiniglich fih eimbilder ?“ 

Man erinnert ſich vielleicht noch, daß einmal zwifchen dem 
Kalender und Danifhmenden die Rede hiervon war. Aber 
der Kalender, der feinen Mann Eennen gelernt batte und 
fih zu wohl in feinem Haufe befand, um ihn gefliſſentlich 
vor den Kopf zu ftoßen, vermied in der Folge dieſe und alle 
ähnliche Fragen nah Möglichkeit. 

Sindeffen gibt ed doch, bei aller gebührenden Vorfichtigkeit, 
Augenblide, worin man ſich vergißt. Eines Tages (ich weiß 
nicht aus welder Veranlaffung) geriethen unfere Philofophen 
über die Frage: welches die eigentlihen Gränzen zwiſchen 
den Pflichten gegen ſich felbft und gegen Andere feyen? in 
einen ziemlich lebhaften Streit. Sie bisputirten lange 
darüber, und der Kalender glaubte zulegt, der Fehler läge 
bloß daran, daß fie einander nicht recht verftänden. Ein 
Beifpiel, dacht? er, würbe die Sache fo Mar machen, daß 
Danifhmenden gar keine Einwendung übrig bliebe. 

Segen wir ben Fall eines Schiffes, fagte der Kalender, 
das in diefem Augenblide fcheitert. Nicht wahr, in diefem 
ſchrecklichen Augenblide hören alle bürgerliche und geſellſchaft⸗ 
liche Verbindungen auf? Der Sapitain ift um nichts mehr 
als der geringfte Matrofe; Feder hat nur ein Leben zu ver- 
lieren; Jeder hat nichts Koftbareres als fein Leben; Jeder 
forgt alfo zuerft für ſich ſebbſt. SGefekt nun, ihrer Zwei haben 
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fih einer Planke bemäctigt. — Wenn die Plante Weihe 
tragen kann, gut! dann erfordert nicht nur die Menfchlichkeit, 
fondern eines Jeden eigener Vortheil, fih für ihre gemein- 
fchaftlihe Rettung zu bemühen. Aber, wenn die Plane 
nun für Einen von Beiden groß genug ift, wie dann? 

Wie dann? rief Daniſchmend in vollem Feuer. Und wenn 
fie vorher die tödtlichften Feinde geweien wären, fo follen 
fie fib um den Hals fallen und, Arm in Arm, Her; an 
Herz, es darauf ankommen laften, ob-die Wellen fie lebendig 
oder todt ans Land treiben wollen! 

Schwärmerei, Schwärmerei! — faste der Kalender mit 
dem Faltblütigen Lächeln, das ihm bei ſolchen Gelegenheiten 
eigen war. — In folden Augenbliden ift die Natur Meifter, 
und bie bat dann Feine Seit an Verbältniffe zu denken. 
Man hat dann weder Feind noch Freund, weder Bruder 
noch Vetter; der Mann neben ung iſt dann nicht unfer 
Nebenmenſch; er ift ein Ding, deffen Erhaltung unfer Unter: 
gang wäre, und welches wir, ohne das mindefte Bedenken, 
eben fo hurtig über Bord werfen, ald man im Nothfal, um 
ein Schiff zu retten, die Eoftbarften Waaren, womit es be: 
laden ift, über Bord wirft. Kurz, mein lieber Danifchmenbd, 
dieſe nämliche Planke ift — die Scheidewand zwiſchen ber 
Pflicht gegen Andre und gegen ung felbft! 

Danifchmenden war’d, als ob fich fein Herz im Leibe um: 
kehrte, ba er ben Aalender fo reden hörte. Keine Seit, an 
Verhältnifte zu denken! murmelte er zwifchen feinen au: 
fammengebißnen Bühnen, indem er den Kalender mit einem 
Blick anftaunte, in welchem Zorn und Verachtung im uiuligen 
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Moaeie Hitze des Yetna und die Kälte eines Gletſchers 
zufammengoffen. — Ich möchte dich zertreten, wenn du.nicht 
fo ein Wurm wäreft! — fagte ber Blick. 

- "Der Kalender mertte num auf einmal, daß er fich ver: 
gefien hatte, und entfärbte fih ein wenig. Dauiſchmend er- 
holte fi zwar bald wieder; aber ed brauchte einige Tage, 
bis er dem «alten Egeiften wieder ‚gut ſeyn Eonnte. - 

Indeſſen find doch, unſers Wiſſens, bie Mechtsgelehrten 
anf bed Kalenders Seite. Denn, nachdem fie die Sache mit 
ihrem gewöhnlichen: falten Blute auf alle Seiten gelehrt und 
mit allen rationibus dubitandi et .decidendi aufs genauefte 
zergliedert, erörtert und.euwegen haben; fo erklären fie fi: 
„maß, obwohlen zwar ed dad Anfehen haben möchte, ale ob 
die Natur dem Menfchen ein Ding gegeben habe, welches 
gewiffe Leute Herz nennen, in Kraft deffen zum Beifpiel ein 
Mann, ber mit einem andern Manne auf einer einzelnen 
Planfe zwifhen Leben und Tod im Meere herumtreibe, die- 
fed andern Mannes Noth wie feine eigene fühle, daunen- 
bero auch defien Erhaltung eben fo herzlich wünfche als feine 
eigene, notbfolglih nah dem Kanon: „Wer den Zwed will, 
win auch die Mittel,“ unmöglich daran denken könne, be: 
fagten Mann mit Gewalt von befagter Planke herabzuftoßen: 
gleihwohlen und al diefem ungeachtet, aus beigebrachten 
Oründen a, b, e, d,e, f,g u. f. w. sechtäbeftändig dar⸗ 
gethban und erhärtet werden könne: wasmaßen in fothanem 
alle beide, fawohl der Mann A, ald der Mann B, jeder 
an feinem Theile, in Kraft ber natürlichen Gleichheit nicht 
nur wohl befugt, ſondern vermöge des Geſetzes ber 
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Selbftertaltung fogar fhuldigundverbunden ſeyen, einander in 
ein und ebendemfelben Augenblide von mehr befagter Planfe 
herab zu ftoßen und ſo — ald Schurken zu erfaufen, anftatt 
daß fie, nah Danifhmende Weile, wenigſtens den Croſt ge: 
habt Hätten, ale brave Leute umzukommen. 

„Bahr iſt's (fagen die geftrengen Herren ferner), falle die 
beiden Perſonen, die fih auf der näamlihen Plante retten 
wolen, ein Mann und eine Weibsperfon wären, fo ſcheint 
. Die Frage beim erften Anblil eine andere Geftalt zu ge: 
winnen. Allein, wenn man der Sache auf den Grund ficht, 
fo befindet ſich's, daß der Unterfchied des Geſchlechts Hier in 
feine Betrachtung kommen kann. Iſt die Wetbsperfon ſchon 
über die Jahre hinaus, worin ihr Gefchiecht, nach dem 
ordentlichen Laufe der Natur, zum Kinderzeugen febhig ift, fo 
verfteht fich folches ohnehin. Im entgegengefeßten Falle aber 
wäre freilich zu wünfchen, daß der Mann gewiß wiflen könnte, 
ob er auf der Inſel oder Halbinfel, an die ihn die Wellen 
verfchlagen werden,- Weiber mit der erforderlichen Zeugungs⸗ 
fähigkeit antreffen wird oder nicht; fintemal es im legtern 
Falle den Anfchein gewinnt, als ob er lieber fein eigen Leben 
wagen, als fih in Gefahr ſetzen follte, der obhabenden 
Dicht, die Erde zu bevoͤlkern, aus Mangel einer tauglicken 
Gehuͤlfin in feinem ganzen übrigen Leben, vieleicht zu großem 
Nachtheile der menfchlihen Gattung, Feine Folge leiten zu 
tönnen. Allermaßen aber, erftens, von Rechts wegen nicht 
zu prafumiren ift, daß es in befagter Inſel oder Halbinfel 
keine zum Kinderzeugen tüchtige Weibsperfonen geben werde; 
zweitens, und wenn auch foldhes zu vermuthen ‚wäre, die 
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Pflicht, die Erde zu bevoͤlkern, nur eine Pflicht gegen das 
menſchliche Geſchlecht ift, mithin den Pflichten eines Jeden 
gegen fein theuerftes Selbft, im Fall eines Zufammenftoßes 
in allewege billig weichen muß; überbem auch und britteng, 
wofern man hierbei auf das Belte ber Gattung Rücficht 
nehmen wollte, dem menfchlihen Geſchlecht an Erbaltung 
eines Mannes (als welchen alle Doctores, Kanoniften und 
Civiliſten — was auch der berüctiste Cornelius Agrippa 
von Nettesheim in feinem verbotenen Buche de Praecellen- 
tia sexus foeminei, dagegen einwenden mag — einftimmig 
für das vortrefflihere Wefen erklären) mehr ald an Erhal- 
tung eines Weibes gelegen tft: als ift kein rechtsbegründeter 
Zweifel übrig, daß nicht auch im vorbefagten Falle der Mann 
zu Rettung feiner felbft wohl befugt und berechtigt ſeyn ſollte, 
die Frau — ohne zu einigen anderweiten Rüdfichten stricto 
jure verbunden zu ſeyn, und felbft im Falle, wenn fie gravida 
und partui proxima wäre, — von dickbeſagter Planke herabzu: 
ftoßen und der Wuth oder dem Mitleiden der Wellen unbe: 
denklich zu überlaffen; wobei ihm jedoch unbenommen bleibt, 
wenn er will und kann, einen andächtigen Seufzer für ihre 
Rettung zu den Tritonen, Nereiden oder irgend einem 
andern felbftbeliebigen Schußpatron abzuſchicken.“ 

Der H** hole die Falten Kerle mit ihren Obwohlen und 
Allermaßen, fagte Danifchmend. Der Mann, dem in jedem 
Umftande feines Lebens fein eignes Herz nicht, ohne erft bei 
ihnen anzufragen, auf dem Nu eingibt, was er zu thun 
bat, und der nicht bei allen und jeden Gelegenheiten ein 
befferer Mann ift, als fie es von ihm fordern, der ift, bei 
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Gott! — Er mag meinethalben feyn, was er will (fehte er 
nach einer Heinen Paufe im einem etwas gelafneren Tone 
hinzu), aber Gott bewahre mich davor, daß ich jemals mit 
ihm unter einem Obdach fehlafen müffe! 

Danifhmend war, wie es fiheint, Fein Freund von der 
gelehrten Diftinction zwifchen vollfommmen und unvollkomm⸗ 
nen Pflichten, welhe doch, wo die Rede von Rechten fft, 
ihren unläugbaren Grund und Gebrauch hat. Auch ift frei: 
lich ein mächtiger Unterfchied zwifchen einem edeln und ge: 
füählvollen Manne und zwiſchen einem Manne, der nie mehr 
thut, als man nach dem firengften Rechte von ihm fordern 
fann. Um dieß zu empfinden (welches in dergleichen Dingen 
immer befler ift, ald es durch eine Reihe von Schlüffen 
berauszubringen), ftellen wir ung zum Beifpiel ein kleines bra⸗ 
ves Völfchen vor, das im Begriff ift, gegen einen Haufen von 
Kriegsvöltern, die es (ob mit oder ohne Grund, gilt und 
bier gleich) für feine Unterdrüder anficht, auszuzieben. Ein 
alter Mann von achtzig Jahren fteht im erften Sliede. Man 
bat ihn in der Eile mitgenommen; allein, da ber Marſch 
angehen foll, tritt er aus, befchwert fich gegen den Officier 
über Gewaltthaͤtigkeit und beruft fi ale ein achtzigiähriger 
Mann auf fein Recht, von Kriegsbdienften frei zu feyn. Der 
Mann bat Recht, denken wir Alle; fo denkt auch der Dfficier; 
und fo geht der alte Mann nah Haufe, und Gluͤck auf den 
Weg! — Nun ftellen wir uns aber — ftatt diefed alten 
Mannes, der fih auf fein Recht: „nichts mehr fürs Mater: 
land zu thun,“ beruft und Recht bat und ohne Jemandes 
Widerrede nah Haufe gegangen iſt — einen andern alten 
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Mann von achtzig Fahren vor, der nicht mit getrieben wor⸗ 
ben, fondern freiwillig mitgegangen ift, freiwillig fi ing 
erfte Glied geftellt bat. Da ſteht nun der ehrenvolle achtzig⸗ 
jährige Greis mitten unter frifchen Jünglingen, wie cine 
alte vom Bliß verfengte Eiche unter halb erwachfenen Fichten 
fiebt. Der Oberſte wird ihn gewahr: Du ehrlicher Alter, 
fpricht er zu ibm, wie kommſt du an bdiefen Platz? Geh 
nah Haufe zu deinen Urenkeln, guter alter Vater, du haſt 
feine Kräfte mehr zu foldher Arbeit; es wäre Sünte, wenn 
wir deinen guten Willen mißbrauchen wollten; Nein, fagt 
der alte Mann, nah Haufe geh’ ich nicht; laßt mich mit: 
ziehen! Es ift wahr, meine Füße find ſchwach, mein Arm 
auch; ich werd’ auch nicht viel helfen Eönnen: aber meine 
Gegenwart kann doch zu etwas nüße ſeyn. Diefe jungen 
Männer da neben mir werden mid anfehen und auf meiner 
Stirne lefen, welche Luſt es ift, für Freiheit und Vaterland 
zu fterben. Trifft mich eine Kugel, wohl! fo hab’ ich bie 
Freude, einen jüngern, befiern Mann, den fie fonft an 
meinem Plage getroffen hätte, bem Land erhalten zu 
haben. — 

Nun, liebe Lefer, was fagen eure Augen? — Guter 
Gott! was für ein Unterſchied zwifchen einem alten Manne und 
einem alten Manne ift! — Jener hatte Recht; aber diefer 
bat unfre glühbende Bemunderung, unfer ihm entgegenklopfen- 
des Herz: wir find Alle feine Kinder, fallen ihm zu Füßen, 
bitten. mit Sreudenthränen um feinen Segen und gehen froh _ 
und rüftig in den Tod mit ihm. Gott! was für ein alter 
Mann! — Und wer müßten bie fepn, die ein Wolf 
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bezwingen wollten, das diefen alten Mann an feiner Spike 
hätte? 


Neunundzwanzigſtes Capitel. 


Ueber gewiſſe Eigenbeiten im Eharakter Daniſchmends, die ihm von der 
Welt ſchlimmer ausgelegt wurden, als er ed verdiente. 


Wir können nicht bergen, Dantſchmend hatte bei gewiſſen 
Gelegenheiten und zu gewiffen Seiten — meiftens, wenn er 
zu lange verfäumt hatte, Othabarber zn nehmen — Kleine An: 
fälle von einer gewiffen Uubuldfamteit, die wir ibm — recht 
gern übel nehmen und für einen haͤßlichen Fleden in feinem 
Charakter ausgeben wollten, — wenn's nur irgend möglich 
wäre. Uber es waren in ber That bloß zufällige Anwand⸗ 
ungen und gingen fo fehnell voräber und thaten fo wenig 
Schaden und entfprangen aus einem fo warmen, ehrlichen, 
mit der ganzen Menſchheit es fo wohlmeinenden Herzen, daß 
mir's unmöglich tft, ihm bewegen unhold zu feyn. 

Das Aergſte, wozu ihn diefe vorübergehende Unduldfam: 
feit trieb, war, daß er in ber Hitze bes Paroxysmus etliche 
ungeduldige ober unziemliche Worte ausftieß; einen Schurken 
— einen Schurken nannte; oder auch wohl einen ehrlichen 
Mann, dem entweder die Natur vergeffen hatte ein Herz 
zu geben, oder der von Amts und Berufe wegen Feind haben 
durfte, in der Unbefonnenheit feines menfchenfreunblichen 
Eiferd — zum Henker wünfchte. Nun wäre.aber, wenn ed 
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auf Daniſchmends Willen angekommen wäre, auf dem ganzen. 
Erdboden kein Galgen, Fein Henker und Fein haͤngenswür⸗ 
diges Menfchenkind gewefen. Es ift alfo Har, daß es mit 
feinem vorbefagten Wunfche nicht fo böfe gemeint war; und 
in der That, feine Feinde — wiewohl ed meiftens fehr fromme 
oder fehr wohl erzogene Leute geweien ſeyn follen — hatten 
Unrecht , ibm foldye Kleinigkeiten fo hoch aufzumutzen. 

Ein nnleugbarer Beweis, daß er ed fo böfe nicht meinte, 
wenn er in einem foldhen jahlingen Anftoß von Unwillen 
oder Mißmuth gegen irgend einen feiner Rebenmenfchen auf: 
fuhr oder ihn zum Henter oder wohl gar — wiewohl dieß 
fhon eine außerordentliche Reizung vorausfeßte — zum 
Dedſchial wünfhte, liegt (wie mich daucht) darin, dab von 
dem Augenblid au, wo fein Unwille zum hoͤchſten Srab ber 
Hitze geftiegen war, kaum zwei ober drei Stunden verfloffen, 
da man ihn fhon, eifriger als jemals ein Mann an einer 
eignen Apologie gearbeitet hat, befchäftigt ſah, Die befagte 
Perſon gegen fich felbit zu rechtfertigen oder, wenn dieß 
gar nicht anging, wenisftens Alles geltend zu machen, was 
nur immer zu ihrer Entfhuldigung aufzubringen war. 

Auch über dieien Bug feines Charakters wurde, da er noch 
zu Dehly war, fehr verfchieden und — wie man leicht den: 
fen kann — nicht zu feinem Vortheile geurtheilt. 

Indeſſen wußten doc die Wenigen, die ihn genau fann: 
ten und feine Urt von objectiver noch fubjectiver Geheim⸗ 
urfahe hatten, Saricaturen von ihm zu machen und als 
feine Bildniffe in der Welt herum zu bieten — fehr genau, 
was an der Sache war. Nämlich, unter allen unbefiederten 
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Zweifüßleen auf diefem Erdenrunde lebte ſchwerlich jemals 
ein einziger, den die Entdedung irgend einer beträchtlichen 
Unvolllommenheit an feinem Naͤchſten — fonderlich wenn's 
ein Mann von Genie oder eine fchöne Frau war — fo empfind- 
ih geſchmerzt und oft fo feelentranf gemacht hätte als 
Danifchmenden. Wenn zum Beifptel ein Mann Dampf und 
Rauch von fih gab, ftatt daB er nach Daniſchmends Mei: 
nung wie die belle Sonne hätte leuchten können, oder wenn 
einer, mit feiner natürlichen Größe nicht zufrieden,. auf 
Stelzen einherfchritt oder fih vor Eigendünkel blähte und 
auftrieb, bis er haͤtte plagen mögen; — oder wenn ein Menſch, 
der eignes Verdienft haben konnte, fi viel darauf zu gut 
that, der Vorreiter oder Schweiftrdger eines andern zu 
ſeyn; — in allen diefen und zwanzig aͤhnlichen Fallen war 
ibm, in dem Augenblide, da fie ihm aufſtießen, nicht andere 
zu Muthe, ald ob ihm ein großer. Unfell, der ihn felbft un⸗ 
mittelbar beträfe, angekündigt würde. Aber, wenn er irgend 
einen Menfhen, an dem etwas Schägbares war, und den 
er gern bätte lieben mögen, fi einer unedeln verächtlihen 
Zeidenfhaft überlaffen oder eine Handlung thun fah, Die 
eines guten Menfchen unwürdig ift: dann war der Schmers, 
den er davon in feinem Bufen fühlte, fo brennend, daß er 
nicht viel heftiger hätte. fepyn koͤnnen, wenn er felbft die 
ſchlechte Chat begangen hätte. 

In der erften Ungeduld brach er dann gemeiniglich mit 
etlichen rethoriſchen Figuren los, wie fie ihm der Affect ein- 
gab, ohne an Auswahl der Wörter denten zu können: «ber, 
ſowie diefer Paroxismus voräber war, firengte ee nun alle 
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Natur geworden war, angeftimmt, und es fiel ihm gar nicht 
ein, daß Danifhmende Abfhen vor den Sultanen fo weit 
gehen koͤnnte, daß er eine Gelegenheit, felbit fo etwas wie 
ein Sultan zu werden, aus den Händen laſſen follte. Er 
hatte diefen Abſchen bloß als die Folge einiger empfindlichen 
Beleidigungen, welde Daniihmenden vermuthlich am Hofe 
zu Dehly widerfahren feyn mochten, angefeben; und. man 
muß geftehen, ein Dann wie er, — das ift ein Diann, ber 
fih feinen Begriff davon machen Tonnte, wie man aus bio 
fer Menfchenliebe den ftärkften Verfuhungen der Eigenliebe 
wiberfteben könne, — mußte fo denken oder gar nichte. 
Sein Erftaunen war alfo nicht Klein, als er Danifchmen: 
den auf die erfte Vorftellung, die ex ibm gegen feinen Ein- 
fall machte, fo plöglih auf die Seite fpringen und auf 
einmal fo feft entſchloſſen fah, die Jemaliter fih felbft und 
ihrem Schieffale zu überlaffen. Dieß war weder, was er er: 
wartet hatte, noch was er wünfchte; denn im Grunde gefiel 
ihm Daniſchmends Project gleich beim erften Anblick, und, 
wie gefagt, er machte feine Einwendungen lediglich aus der 
Urfache, weil es ihm unmöglich war, eine Gelegenheit vorbei 
gehen zu laffen, wo er Jemanden, ed mochte Freund oder 
Feind fepn, verwirren und in Verlegenheit feßen konnte. 
„Aber (wird man vieleicht denken) wag für einen Vor: 
theil Fonnte der Kalender davon haben, wenn Danifchmend 
fih zum Imam oder Emir diefes Kleinen Volks aufwärfe? 
Er hoffte doch nicht fein General:Vicarius zu werden?” 
Dieß wohl niht. Der Hang zum Müßiggehen war zu 
tief bei ihm eingewurzelt, und Ehrgeiz oder Begierde nad 
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einem Slüde, deſſen Ermwerbung ihm viel Mühe gefoftet 
hätte, waren eine Reibenfchaften, die jemals viel Sewalt über 
ihn gehabt hatten. Er war am liebften ein bloßer Zufchauer. 
Aber eben darum hatte er feine Freude an. Veränderungen 
und neuen Auftritten; befonderd wenn er vermuthen konnte, 
daß fie fruchtbar an unerwarteten Folgen feyn und ihm viel 
Stoff barbieten würden, fih uͤber die Thorheiten der Men: 
fhentinder Iuftig zu machen. Mit einem Worte, ber alte 
Bube liebte Unheil und befand fich nie beffer, als wenn es 
recht bunt und toll in der Welt zuging; ja, er machte ſich bei 
Gelegenheit nicht dad mindeſte Bedenken, wo er einige Fun⸗ 
fen glimmen fah, zu blafen und zu fchüren, bis ein großes 
Feuer daraus wurde, und dann fehr eilfertig ald zum Retten 
herbei zu laufen, einen großen Krug voll Del hinein zu fehlt: 
ten und, wenn bie Flamme mit verboppelter Wuth empor 
loderte, zu jammern, daß er in der Eile den Oelkrug für 
den Waflerfrug ergriffen habe. 

Danifchmend, mit aller feiner Kenntniß der Welt, hatte 
gerade eben fo wenig Begriff von dieſer befondern Art von 
Bosheit, als der Kalender von dem Grade der Butherzigkeit, 
ber dazu erfordert wurde, einen Entwurf bloß darum unaus- 
geführt zu laffen, weil er durch entfernte und ungewiffe Fol- 
gen das Gluͤck anderer Menfhen in Gefahr feste; — eine 
Sache, um die er fih eben fo viel befümmerte, als ob der 
Mann im Mond verwichene Nacht wohl oder Abel gefchla- 
fen habe. — 

Halte mir meine Freimuüthigkeit zu gut (ſagte er zu 
Danifchmenden, da ſie wieder auf diefe Materie kamen), aber 
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in Wahrheit, ich begreife nicht, wie ein Mann, der mit fo 
viel Enthufiasmug, wie du, fich für anderer Menſchen Beſtes 
beeifert, einen Plan, den er für dad einzige Mittel anfah, 
feine Mitbürger vor größrer Verderbniß ihrer Sitten zu ver« 
wahren, um folder Bebenflichkeiten willen fahren laſſen Fann. 

Ih denke, Ereund Kalender, verfeßte Daniſchmend, bu 
haͤtteſt fhon lange merken können, daß bei mir die Philofo: 
phie im Herzen, nicht im Kopfe figt. Die Gefahr der guten 
Leute, unter denen ich lebe, ift fo groß noch nicht, daB man 
genöthigt wäre, zu verzweifelten Mitteln zu greifen. Meine 
Liebe zu ihnen vergrößerte ſich Die Folgen bes Uebels, dag ihnen 
die drei Kalirn zugefügt haben. Im Grund ift ed eine 
bloße Verwundung eines Körpers, deſſen Säfte gut und bal= 
famifh find. Bei unverdorbnen Seelen heilt fih ein fo 
Feiner Schade von felbfl. Die Natur ift der befte Arzt. 

Ich wünfche, daß es fo ſeyn möge, erwiederte der Kalender 
mit einer unglaubigen Miene. Aber ich müßte mich fehr 
betrügen, oder die Zeichen, daß die Sitten in diefen Thaͤlern 
fih verfhlimmert haben, werden täglich fichtbarer. Sch fehe 
Weiber, die über ihre Männer Klagen, und Männer, die fi 
auf Unkoften der Weiber rechtfertigen. Erft noch diefen 
Morgen hatte ich viele Mühe, unferm alten Nachbar Kaflim 
den Argwohn, daß feine Frau mit dem jungen Farud in einem 
geheimen Verftändnifle ftehe, aus dem Kopfe zu reden. 

Danifhmend fehüttelte den feinigen, da er hörte, daß 
fih der Kalender fo viel in die haͤuslichen Angelegenheiten 
feiner Nachbarn miſchte. Sein Genius fchien ihm zuzu: 
flüftern, daß es nicht defto beiler fey. 
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: Und ich hörte bei diefer Gelegenheit, fuhr der Kalender. 
fort, daß Feridun, einer von den Männern, deren Weiber 
fih neulich im Fluß erfäuft haben, über die Gebirge nach ' 
der Hauptftadt gegangen tft, fich ein paar hübfche Sklaytunin 
zu faufen. Man murmelt ftarf darüber, und es ift zu bes 
forgen, daß fein Beifpiel Nachfolger haben und den häuslichen 
Frieden unſrer guten Landleute mächtig ftören bürfte. | 

Daniſchmend, anftatt dem Kalender zu antworten, lief: 
eilends davon, um fich in eigner Perſon zu erlundigen, was 
an der Sache ſey. 

Der Kalender hätte ihm dieſe Muͤh' erſparen koͤnnen, 
wenn er ihm geſagt hätte, daß — wofern der alte Kaſſim 
einigen Verdacht wider feine Frau gefaßt hatte, und Feridun 
nach der Stadt gegangen war, fich eine oder zwei Sklavin: 
nen zu faufen, Niemand Anderes daran Urfache war, ald — 
der Kalender felbft. 

Dieß bedarf einiger Erflärung. 
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Einundbreißigſtes Capitel. 


Erſter Berfuch des Kalenders auf die Ruhe der Jemaliter. 


Der Kalender — wiewohl der Leſer ſchon Urſache gefunden 
haben kann, nicht die beſte Meinung von ihm zu hegen — 
war ein ſchlimmerer Vogel, als wir denken. Sein Haar und 
ſein Bart erweckten zwar ein guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr ſeine 
Weisheit; denn fie hätten einem Epiktet Ehre gemacht: aber 
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er befand ſich noch fo wohl bei Aräften, und bie Didt in Da: 
nifhmends Haufe ſchlug ihm fo wohl zu, daß ihm baum und 
wann wieber von ben Seiten träumte, wo er den Efeltreiber 
und‘ twenn er anders nicht geprahlt hat) zumellen ben Efel 
felbft gefpielt hatte. 

Kaſſims Frau war ein hübſches ſtaͤmmiges Weib von 
fünfunbdreißig Jahren, mit großen ſchwarzen Augen unb 
einer Figur, die der Kalender nngemein nah feinem Ge: 
ſchmacke fand. Er hatte alſo nach der Marime des Derwiſchen, 
feines ehemaligen Pflegevaters, angefangen, fi um bed alten 
Kaſſims Freundſchaft zu bewerben. Zeineb (fo hieß die Fran) 
hatte fih — nicht darum befümmert. Der Kalender hätte fieben 
Jahre lang alle Tage zweimal in ihr Haus kommen koͤnnen, 
ohne daß fie Acht darauf gegeben hätte, mit was für Augen 
er ihr nahfah, wenn fie aus der Stube ging, oder wohiner 
feine Blicke fhießen ließ, wenn fie fih von ungefähr büdte, 
um etwas vom Boden aufzuheben. Diefe Art von Unacht- 
ſamkeit lag in ihrer Gemüthsart: überdieß fchien fie mit dem 
alten Kaffım, der ungeachtet feiner Jahre nichts weniger ald 
ein Tithon war, volllommen zufrieden zu fepn. 

Sleichwohl konnte oder wollte der Kalender fich nicht aus 
dem Kopfe bringen, daß in der ganzen Gegend Feine Frau 
fih beffer dazu ſchickte, dag geftörte Gleichgewicht in feinem 
innern und dußern Menfchen wieder berzuftellen, als Zeineb. 
Kurz, feine Begierden hatten fih auf ihr gelagert, und da‘ 
mweber in feinem Herzen noch in feinen Grundfäßgen etwas’ 
war, das ihn verhinderte, Böfes zu thun, wenn ihn deſſen 
geläftete; fo hatten fich feine Begierden mit feiner Stiugheit 
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berathen, wie er’s anzufangen hätte, mit möglichfter Sicher: 
heit und- Beiterfparung zu feinem Zwecke zu kommen. 

Das Mefultat diefer Berathfchlagung war, er mußte etwas 
zwiſchen dem alten Kaffimund ſeiner Frau anzuzetteln ſuchen, bad 
die letztere noͤthigen wuͤrde, ſich um ſeine Freundſchaft und Hülfe 
zu bewerben, ohne daß es Kaſſim übel finden könnte. Den Um⸗ 
ftänden nach konnte dieß Etwas nichts Anderes ſeyn alsEiferſucht. 

Dieſen naͤmlichen Morgen hatte der Kalender angefangen, 
bie erfte Hand ans Werk zu legen. 

Beineb war abwefend, ald er zu Kaſſim kam, der unter 
feiner Vorhätte ſaß und einen großen Korb in Arbeit hatte, 
Sie ſprachen von allerlei Dingen, und unvermerkt Ienfte der 
Kalender das Geſpraͤch auf die Weiber. 

„Ich begreife nicht, fagte er, wie ein Mann ruhig fepn 
kann, der eine Frau hat, zumal wenn es eine junge und 
fhöne Frau ift. Ihr Männer bier zu Lande feyd slüdliche 
Leute, daß ihr nichts von den Sorgen wißt, womit fih an: 
derer Drten die armen Käuze pladen müſſen, bie eine huͤbſche 
Sran für fih allein behalten wollen.” 

Dieß ift von alten Seiten her immer fo bei ung geweſen, 
fagte Kaffım, Indem er mit großer Gelaffenheit fortfuhr an 
feinem Korbe zu flechten. Jeder hat die Seinige, und jebe 
ben Ihrigen — jedes begnügt fih mit dem Seinigen und 
was braucht es da zu forgen? 

„Und doch hätten die drei jungen Fakirn mit ihren Lin: 
gams, wenn's nur ein paar Wochen fpäter zum Ausbruch 
gekommen wäre, einen verdammten Spuk unter euch anrich: 
ten können!” — fagte der Kalender. 
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Das mag ſeyn, erwicherte ber alte Kaffim: aber die jun⸗ 
gen Kerle brauchten auch Zauberei dazu. Die armen Weiber 
waren unfehuldig an der Sache; fie wußten gerabe fo viel 
als mein Korb, was der CTalisman zu bedeuten hatte, ben 
fie fih an den Hals hängen ließen. 

„Dafür wollt’ ich eben nicht Bürgefenn,” fagteder Kalender. 

Weil ihr ung noch nicht kennt, alter Herr, verfeßte Kaflim, 
defien Bert noch einen guten Scheil fchwarzer Haare mehr 
aufzuweiſen hatte, als des Kalenders feiner. 

„3a, ſprach diefer, wenn alle Weiber in diefem Lande 
find, wie die deinige, dann — dann kann ein Mann fchen 
rubig feyn, ohne fich gleich über jede Kleinigkeit zu ängftigen.“ 

Es ift mir nie eingefallen, mich der meinigen wegen zu 
angftigen, fagte Kaſſim. Ich wüßte nicht, daß fie mir in 
den neunzehn oder zwanzig Jahren, feit fie mein ift, die 
kleinſte Urſache dazu gegeben hätte. 

„Dieß ift eben, was ich fage. Wenn man feiner Frau 
fo gewiß ift, wie du — fo mag fie immer —“ 

Hier hielt der Kalender ein, und der alte Kaſſim erwar- 
tete eine Weile mit feinem gewöhnlichen Phlegma, was folgen 
würde. 

Endlih, da nichts folgen wollte, fagte er, ohne daß in 
feinem Tone mehr Neugier war, als wenn bie Rede von 
einer Frau des großen Lama geweſen wäre: 

Was mag fie immer? 

„So mag fie immer mit einem Andern ein wenig freund- 
li thun. Eine hübſche Frau hört doch immer gern, wenn 
ihr's ein Andrer als ihr Mann fast, daß fie noch hübſch ift.“ 
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Mit einem Andern freundlihthun? — wiederholte Kaflim, 
indem er in der Arbeit einbielt und den Kalender anſah. 

„Ich meine in aller Unfhuld. Ich denke nichts Arges 
dabei, Kaſſim, wenn fich eine Frau von einem hübfchen jungen 
Kerl, wie Faruck, über einen Zaun helfen laßt.” 

Wie Farud? fagte Kaſſtm — 

„Und wenn er ihr auch, weil man eine ſolche Gelegen- 
beit nicht immer bat, von ungefähr einen Kuß gegeben 
hätte —“ 

Einen Kup gegeben hatte? rief Kaflim und ließ den Korb 
aus der Hand fallen: der junge Karuf meinem Weibe? — 
aber ich bin nicht Elug! Wer dir wohl den Bären angebun⸗ 
den haben mag? 

„Vielleicht kam er auch nur von ungefaͤhr mit feinem 
Mund auf den ihrigen, fuhr der Kalender fort: oder meine 
Augen Eonnten auch wohl begaubert feyn.“ 

Du haft es alfo ſelbſt gefehen? fragte Kaſſim. 

„Ich bitte dich, guter Kaflim, fey ruhig: ich wollte ſchwoö⸗ 
ren, daß deine Frau die ehrlichfte Srau in ganz Kiſchmir iſt. 
Ich war ein Thor, daß ich dir mad davon .fagte. Aber wer 
konnte fih auch einbilden, daß ein Mann von einer folchen 
Kleinigkeit gleich Teuer fangen würde!” 

Du haft es felbft gefehen? wiederholte der alte Kaſſim, 
indem er den Korb auf die Seite ſtieß, aufſtand und den 
Kalender beim Arm faßte: wann, wo, wie haſt du's geſehen? 

„Ich ſage dir kein Wort weiter, wenn du nicht wieder 
ruhig wirſt.“ 

Kein Wort weiter? & haft du noch mehr sefehen? 
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„Und wenn fie denn auch mit einander ins Bohnenfeld 
gegangen wären? — Uber ich wieberhol’ es, Kaſſim, es faͤllt 
mir gar nicht ein, daB du deßwegen Urſache haben Eönnteft, 
anf deine Frau ungehalten zu ſeyn.“ 

Das muß Ih willen, was ich feyn fol, fayte Kaſſim. — 
Aber wann fahft du das Alles! 

„Diefen Morgen, ungefähr eine halbe Stunde, ch’ ich zu 
dir Fam. Ich ging einen meiner gewöhnlichen Spaziergänge 
im Walde, der an eure Felder ſtoͤßt. Da ſah ich den jungen 
Faruck im Felde arbeiten, und indem ich fo fortsing, Fam 
Zeineb vom Dorfe her und wollte über dem niedern Zaun 
fteigen, dee am Felde hinab laͤuft. Sie konnte mich, weil 
ich feitwärts hinterm Gefträuche fand, nicht fehen. Und 
wie fie num über den Zaun fleigen wollte, blieb fie mit dem 
Mode bangen. Da lief Farud, was er konnte, nnd widelte 
fie los und bob fie herüber und gab ihr in dem nämlichen 
Augenblid einen Schmaß, ben ich hören mußte, wenn ich 
auch nichts gefehen hätte, ober ih hätte taub und blind zu: 
gleih fepn mäflen; und da — 

Und da — was weiter? F Kaſſim. 

„Und da ging jedes ſeinen Weg, denk' ich; ſie mußten 
denn nur mit einander gegangen ſeyn, wofuͤr ich nicht gut 
ſtehen kann: denn ich war nicht neugierig, mehr zu ſehen. Es 
fiel mir nicht ein, daß unter ſo guten Leuten, wie ihr ſeyd, was 
Uebels darin ſeyn koͤnnte, wenn ein junger Kerl eine Frau über 
einen Zaun hebt und ſich einen Kuß für feine Mühe nimmt oder 
geben läßt. Und wenn Farud fie auch cin wenig lieber fähe, als 
ihre Großmutter, was wäre fich da viel Darüber zu wundern ?“ 
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Gut, gut, fagte Kaſſim, indem er fich wieder feßte und 
feinen Korb zwifhen bie Anie nahm und fortarbeitete: wenn 
er idr auch zwei Küffe für einen gegeben hätte, — baift nicht viel 
darüber zu fagen. — Der verzweifelte Korb! da bricht mir ein 
Farud nach. dem andern! — Wie du fagteft, da ift gar nicht 
darüber zu fagen — ih bin völig deiner Meinung, alter 
Herr! — Ich werde in meinem Leben nicht mit dem Korbe 
fertig werden! Ich glaube, ich bin verbert! 

„Alles, warum ich dich bitte, fagte der Kalender, indem 
er wegsing, laß dir gegen Zeineb nichts von der einfältigen 
Hiftorie merken. Es ift nichts, in der That nichts — Aber, 
wie die Weiber find, wenn fie feben, daB man Aber eine 
Kleinigkeit viel Weſens macht, fo denken fie der Sache nad, 
und dann wird fie immer größer und größer, wie ein Nadıt: 
geift, der fih einem Wanderer anf die Schultern huckt; — 
und zulegt kann aus Spaß Ernft werden. Es ift nichte, 
fag’ ich dir; Beineb ift eine ehrlihe Frau — Indeflen wirft 
du nicht übel thun, Freund Kaflim, wenn du ein Yuge auf 
den jungen Farud haft.” 

Als der Kalender fort war, warf der alte Kaffim feinen 
Korb in einen Winkel, rieb fih die Stirne und dachte dem 
Handel nad. 

„Ih wollte meine Seele verpfänden, baß fie immer ehrlich 
gewefen ift, feit ich fie kennel Es ift kein braveres Weib 
im ganzen Dorfe! Und was da begegnet iſt, ift.taufend 
andern begegnet, und fie ift nicht um ein. Haar ſchlechter 
darum. — Uber, wenn ihr der junge Kerl in Die Augen ges 
fiohen hätte? — wenn ihre dieß nicht von ungefähr fo begegnet 
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wäre? wenn fie einander gar beftellt Hätten? — wenn er ing 
Bohnenfeld mit ihr gegangen wäre? — Es ift unmäglih! — 
Bas ift unmöglih? — Es Tann ſeyn! — es kann nicht feyn! 
— Ich wollte, der Kalender hätte mir nichts davon gefagt — 
oder hätte mir mehr gefagt! — Aber fonnte er mehr Tagen, 
wenn er nicht mehr wußte? — Das iſt's eben, was ich willen 
möchte! — Der vertradte Faruck! — Sie hat die fhönfte Wabe 
von ber Welt — wenn er fie gefehen hätte? — Das muß er 
wohl, da er ihr den Mod vom Zaun loswickelte! Ich wollte, 
daß ihm bie Hand verdorret wäre, dba er fie anrührte! baf 
er aufm Platze erblindet wäre! daß ihm — Aber, wenn er nun 
auch was gefehen bat — defto fchlimmer für ihn! Er wird's 
fo bald nicht wieder aus dem Kopfe Iriegen! Es wird ihm 
des Nachts im Schlafe vorkommen! er wird danach fchnappen 
und in die Luft greifen, nnd wenn er glaubt, er hab’ es, 
wacht er auf und hat — nichts. Es iſt unmöglich! Seineb 
— ich feße mein Leben für deine Ehrlichkeit!“ 

Beineb hatte Feinen Lingam getragen. — Diefer Umftand 
kam ihr jegt bei ihrem Alten fehr zu Statten. Aber un: 
glücklicher Weife fiel ihm ein, daß fie am nämlichen Morgen, 
als der Lärm mit den Fakirn ausbrach, den Wunfch geaͤußert 
hatte, auch einen Lingam zu haben. 

„Alle ihre Nahbarinnen hätten einen; fie allein nicht: 
was würden die Leute denken, wenn fie die einzige wäre, 
die feinen Lingam hätte?” 

Der alte Kaſſim war noch nicht ganz einig mit fich felbft, 
was er von der Sache denken, oder wie er fih gegen Seineb 
benehmen follte, als fie mit einem Korbe voll Bohnen auf 


450 x 


dem Kopf in die Hütte. trat. Es daͤuchte Ihm, - daß er 
fie lange nicht fo fchön gefehen Habe: und es fuhr ihm 
alt den Rüden hinab, indem er dieß dachte. Die Be: 
wegung und die Sonnenhige machten die Verfchönerung fehr 
natärlich. 

Laß dir mas erzählen, Kaffim;tagte fie, Indem fie ihren 
Korb hinſetzte; und da erzählte fie ihm mit'der Munterfeit 
und Treuherzigkeit eines fo Funftlofen und nichts Arges ben- 
tenden Gefchöpfes, als fie war, die ganze Gefchichte, die ihr, 
indem fie über den Zaun ins Feld fteigen wollte, mit dem 
jungen Sarud begegnet war. Sie verſchwieg nicht den Flein- 
ften Umftand. — „Soll ih Ihm nicht eine derbe Ohrfeige 
dafür geben? dacht? ich, ald er mir den Auf ftahl. Aber 
eine Ohrfeige für einen Kuß! — Und dann hatte er mir doch 
einen -Dienft erwiefen.” 

Zeineb fagte dieß mit einer fo wahren Herzenseinfalt, 
daB dem boshafteften Ausſpaͤher und Belaurer des weib- 
lichen Herzens, wenn er fie gefehen, und den Kon, wo- 
mit fie es fagte, gehört hätte, fein Zweifel möglich 
gewefen--wäre. Bu 

Zu gutem Glück fah uns Niemand, fehte fie hinzu. Aber 
ich fagte ihm, daß ich dir Alles erjählen würde. Da fchlich 
er fih fort und kratzte fih hinter den Ohren. Und doch bin 
ich gewiß, daß er nichts Arges im Sinne hatte. Er iſt noch 
. zu jung! Aber doch will ich’ feiner Mutter fagen, damit 
fie ihm unverzüglich eine Frau gibt; denn num moͤcht's wohl . 
Zeit ſeyn! Der arme Junge! Er zitterte wie Afpenlanb, 
da er mir ben Mod von der Hefe los machte. 
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Der alte Kaſſim fühlte fih in diefem Augendblid um 
vierzig Jahre jünger. Kein Menſch auf dem ganzen Erden: 
runde war halb fo glüdlih, wie er. Er drüdte die ſchoͤne 
Zeineb in feine Arme und konnte nichts fagen; aber fein 
Entzüden und feine Lieblofungen feßten fie in Erftaunen. 

Des Kalenders wurde gar nicht gedacht. 

Kaſſim hatte fih eben wieder an feinen Korb gemacht 
und war im Begriff, den Namen Seineb fo zierlich, als ihm 
möglih war, darein zu flechten, ald Danifchmend in feine 
Hütte trat. Das gute Vernehmen, worin er das Ehepaar 
fand, überrafhte ihn fo angenehm, daß er ihnen beinahe 
feine Verwunderung darüber bezeigt hätte. — Ich muß bie: 
fen Kalender beſſer beobachten, dacht? er bei fich felbft. 

Drei Tage nach diefer Begebenheit erfuhr man, daß fi 
Faruck ein Mädchen zum Weibe genommen hatte, das mit 
Zeineb beinahe von gleicher GSeftalt und Größe war. Zeineb 
erzäblteihr Abenteuer Perifadeh, undVerifadeh Danifhmenden. 

Dank fey dem Himmel! rief er: unfre Sitten find noch 
fo ſchlimm nicht, als fie der Kalender wuͤnſcht. 

Du thuft ihm Unreht, fagte Periſadeh. Er mag wohl 
einen wunderlichen Kopf haben; aber, gewiß, fein Herz fann 
nicht fo fhlimm feyn. Er bat unfre Kinder fo lieb! Alle 
Tage lehrer er fie was Neues, und die Kinder lieben ihn, 
ald wenn er ihr Großvater wäre. Auch fast ihm im der 
ganzen Gegend Niemand etwas Boͤſes nad. 

Out, verfegte Danifhmend. Ich denke nicht gern ſchlim⸗ 
mer von einem Menfchen, weil er mehr Verftand hat, als 
andre, und manchmal mehr zu fchen glaubt, als er fiebt. 
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Aber feine Srundfäße machen mich ein wenig. mißtrauiſch. . 
Wenn er gut ift, fo ift er der erfie gute Mann mit foldden 
Srundfäßen, den ich in meinem Leben gefehen habe. 
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Zweiunddreißigſtes Capitel. 


Daniſchmend lernt Körbe machen 


Seit der Begebenheit mit der ſchoͤnen Zeineb kamen 
Daniſchmend und Periſadeh öfters in des Korbmachers 
Haus. Die Weiber ſetzten ſich mit ihrer Arbeit zuſammen, 
und Daniſchmend ſah dem alten Nachbar zu, wie er Körbe 
flocht. | u 

Auf einmal fiel dem Philofophen ein, bad ex. ſchon über 
vierzig Jahr alt ſey und noch Feine Handarbeit gelernt habe. 
Bon uralten Zeiten her, fagte er zu bem Korbmacher,, ift es 
immer in den Morgenländern gebräudlich gewefen, daß bie 
Gelehrten nebenher auch ein Handwerk zu treiben verftehen 
mußten: ich Ichäme mich, vielleicht der einzige zu fepn, der 
nichts kann als denken und reden; denn das Bißchen Gaͤrt⸗ 
nerei, womit ich mich zuweilen abgebe, will nichtg bedeuten. 
Lehre mich deine Kunft, Raffim. Ich gebe dir mein Wort,. 
daß ih dir feinen Eintrag thun will. Es muß doch eine 
wahre Luſt fepn, etwas zu machen, wenn's auch nur ein 
Korb ift; und denken oder reden: läßt ſich's ja eben fo gut, 
während man Binfen oder geſpaltenes Mohr ineinander flicht, 
ale wenn die. Finger müßig bleiben. Lehre mic deine Kunft, 

Wieland, Danifchmen?d. 11 
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- Nachbar, und ftatt des Lehrgeldes follen alle Körbe, die ich 
made, bein ſeyn. | 
Kaſſim ließ fich dazu willig finden, und Danifchmend, 
der Alles, was er fih einmal in den Kopf gefeht hatte, mit 
großem Eifer trieb, varde in kurzer Seit ein größerer Künft- 
ler in der Korbmacherei, als fein Meifter felbft. Er verfer: 
tigte allerlei Arten der niedlihften Körbchen, und es war eine 
Luft, zuzufehen, wie bebend und geſchickt ihm bie Arbeit von 
der Hand ging. Ä " 
Der Kalender ermangelte nicht, wenn Danifchmend und 
Kaſſim fo beifammen faßen, den dritten Mann abzugeben 
und, während er fi bald dieß bald das dabei zu thun 
machte, die Meine Geſellſchaft, zumal wenn bie beiden Frauen 
zugegen waren, mit Eurzweiligen Erzählungen zu unterhalten. 
Danifchmend, wiewohler die Augen bloß auf feiner Arbeit 
zu haben fehien, bemerkte doc fehr gut, daß der Kalender die 
feinigen felten von Zeineb verwandte, fih immer gern fo nahe 
als möglich an fie machte und durch taufend Fleine Dienft: 
leiftungen fih in ihre Gunft einzufhmeiheln befliffen war. 
Kaflim und Zeineb merften nichts; und der Kalender, da er 
alle feine Mühe verloren ſah und. auf die Hoffnung, den 
Gegenftand feiner Lüfternheit allein zu finden, Verzicht zu 
. thun anfing, kam nah und nach immer feltner in Kaſſims 
Hütte und blieb, ald Feridun aus Kifhmir zurüdgelommen 
war, gänzlich weg. 
Dieß war es eben, was Danifchmend wollte, und wir 
zweifeln nicht, daß es mit bem Einfall, das Korbmachen von 
‘dem alten Kaffim zu lernen, hauptfähli darauf abgefehen 
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war, den kleinen Anfchlag zu vereiteln, dem der Läfterne alte. 
Sünder auf die fhwarzen Augen und runden Arme ber 
Korbmacerin angelegt zu haben fchien. - 


Dreiunddreißigftes Eapitel. 


Glücklicher oder unglüdlicher Erfolg der Reife Feriduns nach der 
Stadt Kifchmir. 


Inzwiſchen war Feridun auf des fchadenfrohen Unholds 
Anftiften und mit einer Empfehlung an einen feiner alten 
Belannten (denn deren hatte der Kalender in allen Pro: 
vinzen von Indoſtan) in der Hauptftadt von Kifchmir ange: 
langt; und die Menge der fchönen Gegenftände und Werk: 
zeuge des Vergnügeng, die er bier zum erften Male kennen 
lernte, feßten feine Sinne in eine Beraufchnng, gegen welche 
der mäßige Antheil von Menfchenverftand, den er aus Jemal 
mitgebracht hatte, nicht lange aushalten konnte. 

Gleich beim erften Zefte, deffen laͤrmenden Feierlichkeiten 
er zufab, wurden feine Augen und fein Herz von einer 
reigenden Tänzerin fo ſtark verwundet, daß er ftehendes Fußes 
beſchloß, fie mit fih nah Haufe zu nehmen, wenn er fie 
dazu bereden Eönnte. | 

Er bahnte fich durch einige Gefchenke den Weg zur Gunſt 
der fhönen Bapadere und machte iht von dem angenehmen 
Leben in. den Thälern von Jemal eine fo warme Beſchrei⸗ 
bung, daß fie fih ohne großen Widerftand erbitten ließ, ihm, 
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dahin zu folgen. 

Die reizende Devedaſſy hatte einen Bruder, mit welchem 
(wie fie fagte) ein glüdliher Zufall fie nah einer langen 
Trennung vor wenig Tagen wieder vereinigt habe, nnd von 
dem fie fih nicht gern von Neuem trennen möchte. Diefer 
Bruder hatte wirklich, wiewshl er nur ein Kalender war, 
das Anſehen eines ziemlich feinen Menfchen, und der ehr- 
liche Feridun faßte Feine geringe Meinung von ibm, da er 
hörte, welch ein großes Stück Welt er feit den zwanzig 
Sahren, da er dad vAterlihe Haus und feine Schweſter Na⸗ 
riſſa, damals noch ein Kind, verlaſſen, durchwandert habe. 
Der Kalender betheuerte, daß es ihm unmöglich fey, in die 
vorgefchlagene Verbindung feiner geliebten Schwefter,, wie 
angenehm fie ihm auch fonft wäre, einzumwilligen, wofern er 
fih wieder von ihr trennen müßte. 

Diefe Schwierigkeit ift leicht zu heben, fagte Feridun: 
ziehe mit und und lebe fo lange in meinem Haufe, als es 
dir bei ung gefällt. Doch damit wird es wohl feine Noth 
haben, feßte er hinzu: denn Jemal ift das fchönfte Land in 
der Welt, und ich bin, ohne mich zu rühmen, der reichfte 
Mann in Femal. 

Der Kalender, der den Namen Jemal zum erften Mal 
in feinem Xeben hörte und unter Feriduns wenig verfprechen: 
dem Aufzuge feinen Kröfus vermuthet hatte, lächelte zu dieſer 
Mede; aber da einem Manne, wie er, jeder Ort in der Welt 
fo gut als ein anderer war, fo machte er keine Schwierigkeit, 
die Einladung feines neuen Bruders anzunehmen. Das 
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Ginzige, was ihm die Entfernung aus Kiſchmir erſchwere, 
ſagte er, ſey ein junger Mann ſeines Ordens, ein Menſch 
von vielen Talenten, der auf einigen ſeiner Wanderungen 
ſein Reiſegefaͤhrte geweſen ſey, und mit welchem er einen 
Freundſchaftsbund auf Leben und Xod beſchworen habe. 

So laß auch ihn mit ung gehen, fagte der ungebuldige 
Feridun, der, um nur bald zum Befiß feiner holden Deve: 
daffi zu gelangen, ſich im Nothfall noch mit einem ganzen 
Nudel Kalender und einem halben Duzend Derwifchen oben: 
drein beladen hätte. 
- Ssogleich wird dieß wohl nicht angehen, verfeßte der 

Bruder, denn mein Freund iſt hier in gewiſſen Verbältniffen, 
woraus er fih wohl fo bald nicht loswickeln kann. — Allen- 
fells fann er und ja befuchen, ſagte Nariſſa, wenn ihn die . 
Luſt zu wandern wieder ankommt. | 

Er fol immer willfommen fepn, fagte Feridun. 

Unter ung (denn Feridun brauchte das eben nicht zu 
wiffen), die Verhältniffe, die den Freund des neuen Bruders 
an Kifchmir feffelten, waren eben nicht die angenehmiten; 
denn das Wahre an der Sache war, daB er, wegen einiger 
Fleinen Abweichungen von den pofitiven Gefeßen der bürger: 
lichen Gefellfchaft, wozu er fich Eraft feiner Menfchenrechte 
befugt geglaubt hatte, — im Stoahaufe faß; und daß fein 
gefhworner Freund, der Bruder der fhönen Taͤnzerin, dag 
Mißvergnügen, ihm nicht Gefellfchaft zu leiften, bloß — 
feiner Schnellfüßigfeit zu danken hatte. 

Alle Schwierigkeiten waren nun aus dem Wege geräumt, 
und der gluͤckliche Feridun kam mit feiner Reifegefellfchaft 
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nah Jemal zuräd, ohne felbit vecht zu willen, wie es zu: 
gegangen war; denn feine ſchoͤne Tänzerin tanzte und gaufelte 
die Hälfte ded Weges vor ihm ber, umd die andere. Hälfte 
durch vertrieb ihm der Bruder die Zeit mit Mährchen und 
Fleinen Liedern, deren er eine Menge wußte, und bie er 
mit einer ziemlich leidlihen Stimme fang. Glädlih in 
feinem Wahn und um die Zukunft unbefümmert, freute fich 
Seridnu feiner wohlgelungenen Unternehmung und Dachte 
wenig daran, welche Uebel er na -felbft und feinem Volke 
zuführe. 


Bierunddreifigftes Capitel. 


Danifhmend und der Kalender Alhafı entzweien fich. 


Am dritten Tage nach Feridung Wiederfunft kam der 
Kalender mit lahendem Munde zu Danifchmenden und fagte: 
Feridun ift wieder da, und wen meinft du wohl, daß er 
mitgebracht hat? Eine Tänzerin von Surate, die ich ehemals 
bei einer herumftreichenden Bande zu Kandahar Eennen lernte, 
und — wie wunderlich fih doch Alles fügen muß! — meinen 
Sameraden Alfaladdin, den Sänger! 

Sp gnade Gott dem armen Voͤlkchen von Jemal! fagte 
Daniſchmend. 

Wie ſo? erwiederte der Kalender. Du nimmſt die Sache 
auch gar zu ernſthaft auf. Was für ein fo großer Schade 
wird ed nun auch ſeyn, wenn eure rohen Mädchen von einer 
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Bapadere tanzen und von dem Schwaͤchling Alfaladdin ein 
Duzend Liedchen ſingen lernen? 

Die Unſchuld von Jemal iſt auf ewig dahin! rief Daniſch⸗ 
mend in einem klaͤglichen Tone. 

Das haͤtte doch immer einmal begegnen müſſen, verſetzte 
der Kalender mit ſeiner gewoͤhnlichen Kaͤlte: ob ein paar 
Jahre früher oder ſpaͤter, hat wenig zu bedeuten. 

Deine Art zu denken, Kalender, und die meinige werden 
nie zufammenftiimmen, fagte Danifchmend mit einer Bitter: 
keit, die ihm fonft, auch in leidenfchaftlichen Aufbraufungen, 
nicht gewöhnlich war, indem er mit verfchränften Armen und 
großen Schritten im Zimmer auf und nieder ging. 

„Freund Danifchmend, du bift heute nicht aufgeräumt, 
wie ich fehe; fonft hatte ich gute Kuft gehabt, dich mit mei: 
nem ehemaligen Sameraden befannt zu machen. Es ift ein 
drolliger Burfche, der Feine Gefelfhaft verderbt und ung in 
unfern Eleinen Cirkeln manchen fröhlichen Abend machen wird.” 

Zwei Kalender und eine landftreichende Bapadere! (brummte 
Danifchmend vor fih hin) eine feine. Sefellfhaft! — Sch 
bin befferer gewöhnt. — Doch wozu das Alles? Feridun ift 
nicht aus unferm Dorfe. Laß ihn die faubere Waare, die 
er auf den Straßen zu Kifchmir aufgelefen bat, für ſich be: 
halten! Wir verlangen nichts davon. — Komm, gutes 
Weib! — und damit nahm er Perifadeh und feinen Fleinen 
Sohn bei der Hand und fchlenderte zu dem alten Korbmacher 
hinüber. 

Der Kalender ließ ſich die boͤſe Laune, womit ihn Daniſch⸗ 
mend verließ, wenig anfechten. Das wird ſich ſchon geben, 
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dacht’ er: und am Ende, was für ein Recht hat der wunder: 
liche Kauz, hier in Jemal, wo er fo fremd ift, ale ich umd 
Alfaladdin, den Meifter fpielen zu wollen? Cr ift beflerer 
Geſellſchaft gewohnt, fagt’ er, und fah auf einmal wer weiß 
wie vornehm aus; und doch war ed, ale ob ihm das Wort 
wider Willen entfplüpft fev. Was bedeutet das? Sollte wohl 
gar mehr hinter ihm fteden, als er fcheinen wi? Das müſſen 
wir ausfindig machen, es koſte, was ed will! 


Fünfunddreißigſtes Capitel. 


Eine neue Erſchelnung in Jemal, und ein Geſpräch darüber zwiſchen 
Zeinen und Periſadeh. 


Die beiden Dörfer, worin Feridun und Daniihmend - 
wohnten, lagen, wie alle übrigen im Thale Jemal, fo nahe 
beifammen, daß Alles nur eine einzige lange Kette von Woh: 
nungen, Gärten und Feldern zu ſeyn fchten, und die Einwohner 
machten gleihfeam nur eine Familie aus. 

Feridun hatte alfo nichts Angelegeneres, als feine guten 
Nachbarn an feinem vermeinten Glüd Antheil nehmen zu 
laffen; und fchon am Dritten Tage nach feiner Anfunft hatte 
- er angefangen, mit feiner reizenden Devedafi am Arm und 
mit ihrem angeblichen Bruder an der Seite, von einem Haufe 
zum andern im Triumph herumsuziehen. 

Danifhmend und Perifadeh machten große Augen, ale 
ihnen, wie fie in die Hütte des alten Kaffım traten, biefeibe 
nämliche Tänzerin entgegenfchimmerte, die in einem blenden: 
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den Aufzug ihren erften Beſuch bei der ehrlichen Zeineb 
machte und fih, wie es fchien, in wenig Minuten fchon 
auf einen ganz traulihen Fuß mit ihr gefeßt hatte. 

Periſadeh betrachtete die Neuangelommene mit einem 
Erftaunen, woran ſich Danifchmend fehr ergetzt haben würde, 
wenn er bei beflerer Laune geweſen wäre. Sie wußte nicht, 
ob fie ihren Augen trauen dürfe: und da fie in ihrem Leben 
noch Fein Geſchoͤpf diefer Art, fo lebhaft, fo leicht, fo reizend 
in allen ihren Bewegungen und in einer fo reichen und 
üppigen Kleidung, gefehen hatte, fo Eonnte fie fi) der Vor: 
ftelung kaum erwehren, daß fie eine der Feen fehe, mit 
welchen ihre Phantafie in ihren Kinderjahren durch die ara: 
bifhen Maͤhrchen befannt worden war. 

Daniſchmend zudte die Achfeln und ſetzte fich ſchweigend 
an feine gewöhnliche Arbeit, ohme gewahr zu werden, daß 
die fchöne Devedaffi ihn unter ihren langen Augenwimpern 
hervor mit immer fleigender Aufmerkſamkeit anfah und hier: 
auf dem jüngern Kalender, ihrem Bruder, etwas ins Ohr 
flüfterte, das ihn, wie es ſchien, zugleich aufmerkſam und 
unruhig machte. 

Bald darauf beurlaubten ſich die Neuangekommenen wie: 
der, und Zeineb und Periſadeh ſetzten ſich mit ihrer Arbeit auf 
eine Bank vor der Hätte, um den Gefühlen Luft zu machen, 
die diefe neue Erfcheinung in ihnen aufgeregt hatte. 

Wie glücklich diefer Feridum iſt! fing Beineb an: wie 
mag er, der doc nur ein einfältiger Landmann ift, zu einer 
fo vornehmen und reichen Dame gelommen ſeyn? Flimmerte 
nicht ihr Shawl, als ob.er aus lauter Sonnenftrahlen gewirkt 
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wäre? Und ihr Unterkleid!- Spinnen können nichts, fo Sei: 
nes weben! Begreifft du, wie fo was von Menfhenhänden 
gemacht ſeyn Tann? 

„She Aufzug gefiel dir doch nicht, will ich hoffen?“ 

Sp recht ehrbar ift er num wohl nicht, liebe Periſadeh; 
aber er ließ ihr doch gar zu fchön, das muß ich fagen — —-— 

„Und du haͤtteſt wohl Luft —?“ 

Wenn ich auch Luft hätte, woher wollte mir mein armer 
Mann fo reihe Sachen fchaffen Eönnen? 

„Pfui, Beineb! ſchaͤme dich, fo zu reden! In deinem Leben 
ift dir noch nicht eingefallen, daß dein Mann arm fen, und 
du haft ihm immer gefallen, wie du hier biſt. Was follte 
dir oder mir ein Shawl, aus Gold: und Silberfaden gewebt? 
Dder würdeft du dich nicht vor dir felber fchämen, wenn du 
dich in einem fo durchfichtigen Gewande vor ben Leuten fehen 
laffen follteft ?” 

Das ift auch wahr! daran dacht’ ich nicht. Aber du wirft 
fehen, Perifadeh, eh? ein Monat vergeht, wird die Hälfte 
unfrer Weiber fo gekleidet ſeyn, — wenn auch nicht völlig 
fo reich — wie die Feridun. 

„Bott behüte! Das werden unfere Aelteſten nicht zugeben, 
Zeineb, und du und ich und alle ehrliche Weiber im Xande 
wollen mit gefammter Hand dagegen ſeyn! Weißt du aud 
wohl, wer die Fremde ift, die du für fo was Vornehmes 
haͤltſt? Der Kalender ſagte es ung diefen Morgen. Cine 
herumziehende Tänzerin aus Surate, eine — wie foll ich 
fagen? — Man hat, Gott fey Dank! bei ung feinen Begriff 
davon und fein Wort dafür, was fie iſt.“ 
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Was du fagft! — Wer hätte fo was denken follen! Ich 
würde fie für eine Sultanin,angefehen haben, wenn fie mir 
auf der Straße begegnet wäre. — Uber der Kalender hat ihr 
das wohl nur fo nachgefagt. Ich muß dir's nur geftehen, 
der Mann gefällt mir. nicht — er hat fo was Heimtüdifches 
in den Augen! Sch. traue ihm nicht über den Weg — 

„Da thuft du ihm, den?’ ich, zu viel, liebe Zeineb! Wenn 
du wüßteft, was für ein Kinderfreund er iſt, du würdeft ge: 
wiß beffer von ihm denken.“ 

Das mag wohl feyn, fagte Seineb, indem fie einen abge: 
rißnen Faden an ihr Gefpinnft wieder anfnüpfte, und dag 
Geſpraͤch ſtockte eine Weile, 

Danifchmend und Kaflim, die am offnen Kenfter fapen, 
hatten von dem tranlichen Geplauder der Weiber Fein Wort 
verloren und mehr als einmal die Köpfe dazu gefchüttelt. 
Wo wird das hinkommen? faste Daniichmend: follen wir 
und von einer Landftreicherin das Glück unſers Xebeng ver: 
nichten laffen? 

Aber meinft du nicht auch, Periſadeh, fing Zeineb wieder 
an, wenn wir ung rechte Mühe geben wollten, wir follten 
noch wohl eben fo feines baumwollen Garn herausbringen 
fünnen, ale die Feridun zu ihrem Hemde hatte? 

„Wozu, gute Beineb, wollten du dir diefe Mühe geben? 


Deine Hemden find für eine ehrliche Fran fein genug. Mit. 


einer Devedaffi, wie diefe da, tft es freilich ein Anderes, 
Kind!” 


Nein, beim Himmel! rief Danifchmend, indem er feinen 


Korb halb vollendet auf die Erde warf — Kaſſim! das fol 
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nicht fen, daß eine folhe Dirne mit ihrem flinkernden 
Schleier und mit ihrem durchſichtigen Hemde unfern guten 
Weibern den Kopf verrüde! Glaube mir, dag Herz wird 
nicht befier dadurch. Eins von Beiden, fo wahr ic Danifc: 
mend heiße, entweder fie muß fich tragen, wie «8 hier ge: 
braͤuchlich tft, oder Feridun mag in Frieden mit ihr von 
binnen ziehen! Die Sache iſt keine Kleinigkeit; das Heil un: 
ferd ganzen Volkes und unfrer Nachkommenſchaft ſteht auf 
dem Spiele. Wir müſſen mit unfern Welteften fprechen, 
Kaffım: dem Webel muß @inhalt gethan werden, ed um. 
fih frißt! Ä 
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Sechsunddreißigſtes Capitel. 


Die erfien Faden eines Anfchlagd, der jih gegen Daniſchmend entipinnt. 


Du Fannft mir’s glauben, fagte Nariffa zu dem Kalender, 
den fie für ihren Bruder audgab, wiewohl er nur ein Mit: 
glied ihrer Bande und vielleicht noch etwas mehr bei ihrer 
Perſon gewefen war. — Du kannſt mir’s glauben, fagte fie, 
daß ich ihn zu Dehly bei einem feierlichen Aufzug ale Sti: 
madnlet vor dem Sultan herreiten gefehen habe. 

Wie fam er denn hierher? fragte der Kalender. 

„Das iſt's eben, was ich nicht begreife. So viel ift Elar, 
daß er in Ungnade gefallen feyn muß, und daß er nur hier 
tft — um im Verborgnen zu leben.“ 
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Ob der Kalender Alhafi, mein alter Camerad, etwas Nähe: 
res wife mag? Vielleicht kann ung der Licht inder Sachergeben. 

Indem fie fo mit einander ſprachen — (fie waren auf dem 
Rüdwege nach Feriduns Wohnung) — fließen fie auf den 
ältern Kalender, der-fie überall gefucht Hatte, um ihnen einen 
Winf über den böfen Willen zu geben, welchen Daniſchmend 
gegen fie geäußert hatte. Die Devedafli bezahlt ihn dafür 
durch Mittheilung Alles deſſen, was fie von Danifehmend 
wußte und gehört hatte. 

AH! nun begreif’ ih, warum der Mann fi fo wichtig 
macht und aus einem fo hohen Tone fpricht, fügte der Ka: 
lender. Uber bift du auch gewiß, ſchoͤne Nariffa, daß ber 
Mann, den du bei dem Korbmacher Kaſſim geſehen haft, 
wirklich eben derfelbe ift, den du vor fünf Jahren ale Sti: 
mabdulet zu Debly gefehen zu haben glaubſt? 

Nariſſa ſchwor ihm bei der großen Pagode zu Jagrenat, 
fie irre fig nicht, uud es ſey ſchon damals, da fie ihn zu 
Dehly gefehen habe, laut davon gefprochen worden, es werde 
nicht lange mehr mit ihm währen. Er ſep, fagte fie, feiner 
Graufamteit. wegen allgemein verhaßt gewefen. Unter andern 
babe man ihm auch befchuldiget, er gehe damit um, alle _ 
Bonzen und Braminen in Indien auszurotten und eine 
Empörung gegen Schach: @ebal dadurch zu veranlaffen, um 
bei diefer Gelegenheit im Trüben zu filhen und fich des 
Thrones und der fhönen Nurmahal' zu bemäcdtigen, deren 
geheimer Liebhaber er ſchon lange geweſen ſey. 

Treffliche Nachrichten, Tagte der Kalender, wovon jich bei . 
Gelegenheit guter Gebrauch machen laffen wird! Er ift zwar 
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bier eben fo allgemein geliebt, als er zu Dehly, wie du fagft, 
allgemein verhaßt war; denn die Leutchen in Jemal find 
gute, einfältige Schafe, mit denen man macht, was man 
will: aber das Blatt wird fich bald wenden, wenn fie merken, 
daß es mit feinen Tugenden und weifen Sprüchen nur bar: 
auf angelegt ift, den Herren unter ihnen zu fpielen. Ich 
werde fortfahren, ihn genau zu beobadten, und euch von 
Allem benachrichtigen, was er gegen euch im Schilde führt. 

Der Kalender (den wir künftig, zum Unterfchied von ſei⸗ 
nem Drdensbruder Alfaladdin, mit feinem eigenen Namen 
Hakim-Alhafi oder Alhafi fchlehtweg nennen wollen) war 
unter diefen Neden mit der Devedafli und ihrer Sefellfchaft 
auf ihrem Wege nah Haufe fchon fo weit fortgefchlendert, 
daß Feridun ihn einlud, fie vollends in ihr Dorf zu begleiten 
und ein Schlaffämmerchen in feiner Wohnung anzunehmen; 
eine Einladung, die dem alten Suche um fo willfommener 
war, da er dadurch Gelegenheit befam, bie fchöne Nariſſa 


und ihren vorgeblichen Bruder in der Nähe zu beobadhten - 


und fih in der Vermuthung zu beftätigen, daß die beden- 
tenden Blide, die fie einander verftohlner Weiſe zumwarfen, 
und die einem fo ſchalksaͤugigen Späher nicht unbemerft 
bleiben Eonuten, ein geheimes Verftändniß anzeigten, welchem 
ein ganz anderes Verhältniß zum Grunde liege, ald Bruder 
und Schweſter. 

Es vergingen auch kaum acht Tage, fo hatte er feine 
Mapregeln fo gut genommen, daß er den Sänger Alfaladdin 
und feine talentreiche Schwefter in einer dicht bewachsnen 
Selfenhöhle, wohin fie fi, um ungeftört zu feyn, zurüd- 
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gezogen hatten, bei einem Duett überrafchte, welches ihn, ſei⸗ 
ner Meinung nach, berechtigte, den dritten Manh dabei 
abzugeben, 

Weder: die fhöne Nariffa noch ihr Singmeifter waren . 
Leute, die gegen einen ſolchen Vorſchlag zur Güte etwas 
Gültiges einzuwenden hatten: und: wiewohl. der demüthige 
Alfaladdin fich entfchließen mußte, feinen Pla& für dieß Mal 
an einen ihm in jeder Betrachtung überlegenen Meifter ab: 
zutreten; fo diente doch der Vorfall nur, diefe drei würdigen 
Perſonen unter einander (fomweit es mit eines jeden eigenem 
Vortheil beftehen konnte) gegen Ale, die ihren Löblichen Ab: 
fihten und Unternehmungen im Lichte fanden, defto enger 
und fefter zufammen zu Fetten. 


Siebenunddreißigftes Capitel. 


Der alte Kalender trennt fih von Danifchmend. Bewegungen, welche die 

Erfcheinung der Bayadere in Jemal verurfadhte, nebfi den Folgen, die 

für Danifhmend daraud entfieben, und einer traulichen Unterredung 
zwifchen ihm und Perifaden. 

Wenn und ber Kalender Alhafi in einer immer haſſens⸗ 
wuͤrdigern Geftalt erfcheint, fo überraicht er doch hoffentlich 
feinen unfrer Lefer dadurch; denn es ift bloß feine eigene; 
und fo wie er fich bisher in Worten und Werken dargeſtellt 
bat, kann er fchwerlich eine Schelmerei oder einen Schurken: 
ftreich begehen, die man ihm nicht mit beftem Zug hätte 
zutrauen dürfen. Wir müflen geftehen, fein Betragen gegen 


Daniſchmend ift ſchwarz; aber Dankbarkeit war fo wenig 
feine Bade, als irgend eine andere Tugend, und «meh nur 
den bloßen Schein von Gutherzigfeit anzunehmen, erlaubte 
er fih nur dann, wenn es ein Mittel zu einem Endzweck 
war, wobei Niemand als er felbft in Betrachtung kam. 

Diefe Entdedung hatte Daniſchmend feit einiger Zeit an 
ibm zu machen angefangen; aber eine fo reine Seele, wie 
Periſadeh, konnte fi von einem folchen Charakter feine Vor: 
ftelung machen und begriff feine Moͤglichkeit auch dann noch 
nicht, wenn fie an feiner Wirklichkeit wicht laͤnger zweifeln 
fonnte. 

Da fie fi feit einiger Zeit gewöhnt hatte, diefen Men: 
fhen, wegen feiner gefälligen Art, fih mit ihren Kindern 
abzugeben, in einem viel mildern Licht als anfangs zu be- 
trachten; fo war es ihr beinahe leid, ald er (einige Tage 
nach feinem Fleinen Abenteuer mit der fchönen Nariffa) zu 
Danifchmenden fam und unter fehr wortreichen Verfiherun: 
gen feiner Dankbarkeit und Ergebenheit gegen ihn um die 
Erlaubniß bat, einen Wohlthäter, dem er nur zu lange läftig 
gewefen ſey, zu erleichtern und zu feinem Sreunde Feridun 
zu ziehen, der ihn darum gebeten habe, weil er und fein 
Samerad Alfaladdin ihm bei einer gewiſſen Unternehmung, 
die er zu großem Vortheil der Jemaler auszuführen entſchloſ⸗ 
fen ſey, nüglihe Dienfte leiften Fönnten. 

Daniſchmend hatte lange nichts fo Angenehmes gehört, als 
die Nachricht, daß er fo unverhofft, und chne daß die Veran: 
laffung von ihm felbft herfam, eines Gaftes log werden follte, 
der ihm mit jedem Tage unerträglicher wurde. Nichts von 
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Dankbarkeit, Freund Kalender, fagte er: ich verlange feine 
von dir und habe auf feine gerechnet. Was du mir fchuldig 
zu ſeyn glauben koͤnnteſt, ift fchon lange durch das Vergnuͤ⸗ 
gen, das ich. an deinem Umgang fand, bezahlt. Wir fheiden 
als gute Freunde und bleiben nahe genug beifammen, um 
und fo oft zu ſehen, als du Luſt haben wirft. Du glaubft einem 
andern meiner Mitbürger nüßlich ſeyn zu koͤnnen; defto beſſer! 
Aber darf man fragen, was für eine unferm Volke fo vor: 
theilhafte Unternehmung es ift, welche Feridun mit dem 
Beiftand zweier Kalender auszuführen gedentt? . 

Die Sache brauchte gerade Fein Geheimniß zu ſeyn, fagte 
der Kalender mit dem ihm eigenen fehelmifch lachenden 
Blide: denn im Grunde ift ed etwas, das die meiften 
Frauen in Jemal und folglich unfehlbar auch die meiften 
Männer ungeduldig wünfhen. Indeſſen weiß ich nicht, 
warum Feridun gern fähe, daß noch nicht davon gefprochen 
würde, und weil ich ihm mein Wort gegeben habe, fü — 

Verlange ich nichts mehr davon von dir zu hören, Ka⸗ 
lender, fiel ihm Danifehmend ind Wort: alfo, da dir deine 
geit vermuthlich koſtbar feyn wird, lebe wohl, und meinen 
Gruß an Feridun! 

Ein Kalender gehört bekanntermaßen zu der Battung 
von Weifen, die alles Fhrige immer mit fi führen. Der 
Alte hatte alfo feinen Bündel in wenig Augenbliden gefchnürt 
und zog, nachdem er fich von Periſadeh und Danifchmenden 
die Erlaubniß, fie fleißig zu befuchen, nochmals ausgebeten, 
zu großer Freude des letztern in der nämlichen Viertelftunde 


ab. — Da geht ein ſchlimmerer Bube von ung weg, als du 
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dir vorſtellen kannſt, Periſadeh, ſagte er, indem er dem Ka⸗ 
lender nachſah: hurtig! Liebe, laß bad ganze Haus mit neuen 
Beſen auskehren, damit es, wo moͤglich, auch nicht durch 
ein einziges Staͤubchen von feinen Füßen länger verunreiniget 
werde. 

Aber was für eine Unternehmung kann denn das ſeyn, 
wobei Keridun die Kalender gebrauchen will? fagte Pertſadeh. 

„Ich denke, ich bin auf der Spur. Hörteft du nicht, wie 
ber Schalt fagte, es fen etwas, das unfre meiften Frauen 
wünfhen? Du kommſt fo wenig aus dem Haufe, meine 
Liebe, und befümmerft dich fo wenig um Alles, was nicht 
im Kreife deiner Pflichten liegt, daß du vermuthlich nicht 
weißt, was für einen Aufruhr die ſchimmernden Brocate und 
die feinen Spinnenmweben der Bayadere, die fih der alberne 
Feridun zu Kifchmir geholt hat, in ben Köpfchen und Herzchen 
unferer armen Weiblein erregt haben. Es ift ein Jammer 
zu feben, mit welchen weit offenen Augen und hoch empor 
fhlagenden Herzen fie ihr, wenn fie in ihrem Prunk dahin 
flattert, fo weit fie können, nachfchauen, und mit welchem 
Mitleiden mit fi felbft fie dann ihren gedemüthigten Blick 
auf ihre eigene landliche Funftlofe Kleidung fallen laffen, die 
ihnen nun fo armfelig vorkommt, daß fie fih ſchaͤmen, in 
einem Anzuge, deflen größte Schönheit bloß die Neinlichfeit 
tft, neben ihr gefeben zu werden. Am Ende, fagen fie, ift 
fie doch nur unferd Gleichen; warum foll fie fo viel vor ung 
voraus haben? Kurz, meine Kiebe, es gibt, wie ich fürchte, 
nur eine Periſadeh in den Thälern von Jemal; denn es 
fol bereits eine ausgemachte Sache unter deinen bethörten 
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Mitfchweftern feyn, daß man ſchlechterdings nicht länger fo 
drmlich gekleidet ſeyn Eönne, wie bisher. Alles, was unfre 
Alten dagegen fagen, hilft nichts: die jungen Männer (be⸗ 
fonders die, welche die Ihönften Weiber haben) find alle auf 
der Seite der Frauen, und die altern müflen nachgeben, 
wenn fie Ruhe haben und nicht-auf alle Freuden des Lebens 
Verzicht thun wollen. Die.große Frage ift alfo nur nod, 
wie es anzufangen fen, das gerechte Verlangen der fhönen 
Semalerinnen auf eine Art zu befriedigen, die mit der Armuth 
unfers Laͤndchens an Eold und Silber beftehen könne. Nun 
mußt bu wiffen, daß Feridun, der bisher immer für den 
reichften Mann in Jemal gehalten wurde, eine fehr große 
Begierde, noch reicher zn werden, aus der Hauptftabt mitge- 
bracht hat und jeßt, wie es fcheint, die Thorheit unfrer 
Leute dazu benußen will. Er bat alſo mit Hülfe unferd 
Kalenders, ber feit Kurzem ungewöhnlich gefchäftig iſt, den 
Plan gemacht, in Verbindung mit etlichen andern von unfern 
vermögendften LZandeigenthümern einen großen Handel mit den 
Producten unfers Bodens nad gewiſſen benachbarten Pro: 
vinzen anzufangen und vermuthlih dafür die Waaren ein: 
zutaufchen, die nun, feit jener unfeligen Reife nach Kifchmir, 
unentbehrlihe Bedürfniffe für Jemal geworden find. Dieß, 
liebe Periſadeh, ift Alles, was ich, ungeachtet Feridun und 
fein Anhang fo geheim mit ihren Anfchlägen thun, bisher 
davon habe heraus bringen können, und leider! ift es ſchon 
mehr als zu viel, um mich zu überzeugen, daß unfre Stunde 
gefommen ift, und daß wir hohe Zeit haben, auf unfern Ab⸗ 
zug zu denfen. 
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Und wohin, lieber Mann? fagte Periſadeh, die Aber dieſen 
unvermuthetn Schlußfag nicht wenig erſchrak, aber fih mit einer 
ihr eigenen Stärke ber Seele fogleich wieder zuſammen faßte. 

„Wohin? — Wohin, meine Liebe, das ift eine Frage, 
die ich mir felbft noch nicht beantworten Tann. — Wir be 
dürfen nur eines fo Fleinen Pläschens auf dem Erbboben, 
und gewiß, es wirb fih finden! Ich babe immer einen gu: 
ten Genius gehabt, und nun hab’ ich den deinigen noch dazu.“ 

Und diefe armen Kleinen haben gewiß auch den ihrigen, 
fagte Periſadeh, indem fie mit einer großen Thraͤne in jedem 
ihrer fhönen Augen auf ihre Kinder zeigte. 

„Ganz gewiß, meine Befte!“ ermwiederte er, indem er 
eines ums andere aufhob, in feine Arme brüdte und Füßte, 

"Aber follt? es denn wirklich fo weit gefommen ſeyn, daß 
fo gute harmloſe Menfhen, wie wir find, nicht länger in 
Jemal leben könnten? fing Perifadeh wieder an. 

„Ich babe alle Urfache, es zu fürchten. Diefe Suratifche 
Tänzerin ift zur unglüdlihen Stunde für Semal hierher ge- 
kommen; und der alte Kalender, deffen Herz ich einft thoͤ— 
richter Weife für beffer hielt, als feinen Kopf, ift, wie ge: 
fagt, ein böfer, ein fehr böfer Bube! — Höre, liebes Weib, 
was ich dir nicht länger verbergen Tann. Die Unfhuld, die 
Einfalt, die Eintracht, das ftille, unbeneidete und doch fo 
neidengwerthe Glück bes Volks, unter dem du geboren bift, 
tft auf ewig dahin. Die Folgen der Webel, welche mit den 
Fakirn und Kalendern, mit dem Lingam und der Pagoden: 
tänzerin über ung kamen, find eben fo unheilbar ale 
unüberfehlih, Vielleicht wäre zu helfen gewefen, wenn ich 
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noch, mie ehemals, die Suneigung und das Vertrauen 
deines Moltes hätte. Aber auch bieß ift verloren und, 
wie ih nun gewiß bin, auf immer verloren! Die Tan: 
zerin weiß um mein -Seheimniß; denn fie will mich in den 
Tagen meiner eben fo fchnell verfhmwundenen als entſtande⸗ 
nen Größe zu Dehly gefehen haben. Sie hat die in der 
Stille durch die beiden Kalender, die fie fich gänzlich zu eigen 
gemacht hat, überall unter das Volk gebracht; aber bie 
Elende begnügte fih daran nicht; fie hut auch die haͤßlichſten 
Lügen (der Himmel weiß aus welcher giftigen Quelle!) zu 
meinem Nachtheil verbreitet; und biefer Kalender, dieſe 
Schlange, die ih in meinem Buſen wärmte, gibt fih mit 
feinem verächtlihenDrdensbruder feit mehreren Tagen alle mög: 
liche Mühe, mich unferm einfältigen und leichtgläubigen Voͤlk⸗ 
chen als einen Ehrgeizigen abzufhildern, der zu Befriedigung 
feiner herrfchenden Leidenſchaft Alles zu thin fähig ift. Sie 
haben mich der abfcheulichften Verbrechen begüchtiget und aus 
ber Sefchichte meiner Erhebung und meines Falls ein ſchaͤndli⸗ 
ches Mährhen gemacht, woran ein wahres Wort ift, und 
welchem fie dennoch Eingang bei den fchwacfinnigen Jema⸗ 
lern zu verfchaffen gewußt haben. Ich lefe die Folgen biefer 
giftigen Verleumdungen in allen Augen. Ich kann nichts 
Gutes mehr unter deinem Volke wirken, weil ich fein Su: 
trauen verloren habe. Noch geftern, da ich den Xelteften 
die Nothwendigkeit vorftellte, fih den Anfchlägen Feriduns 
und feiner Anhänger in Seiten mit Ernft zu widerfeßen, 
wurde ich mit der auffallendften Kälte angehört; ich fah nur 
zu beutlih, daß die Verlegenheit, wie unb was fie mir 
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antworten follten, einzig und allein aus dem Argwohn entſtehen 
konnte, daß ich fie vielleicht aus geheimen Abfichten zu fal- 
fhen Mafregeln verführen wolle: und da ich mit ber größ- 
ten Wärme darauf beftand, daß die heillofe Nariffa unver: 
züglih aus Jemal entfernt oder wenigftend nach unfrer 
Weiſe zu leben genöthigt werden müſſe; fo fanden fie ſich 
durch meine Hitze beleidigt und fagten mir ins Geficht, es 
time mir gar nicht zu, mic in die öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten zu mifchen, und fie würden fih von mir zu feinen 
gewaltfamen Schritten verleiten laſſen.“ 

Iſt's möglich? rief Perifadeh: du, ber fonft fo allgemein 
geliebt und geehrt war, folteft durch fo veraͤchtliche Geſchoͤpfe 
in fo kurzer Zeit alle beine Freunde verloren haben? 

„Das nicht, Periſadeh; fo weit ift es nod nicht gekom⸗ 
men: aber dag Uebel nimmt alle Tage zu. Die meiften find 
irre an mir gemacht, fie wiflen nicht, was fie denken follen, 
und gehen unvermerkt, indem fie einander ihre Zweifel mit: 
theilen, vom Zweifeln zum Glauben über. Ich habe noch 
Freunde; aber ihre Zahl nimmt täglich ab. Und warum, ba 
der Aufenthalt in Jemal nun einmal allen Reiz für mid 
verloren hat, da er mir in der Folge ganz unerträglich wer: 
den müßte, warum, liebftes Weib, folt? ich nicht lieber fo 
baid als möglich auf meinen Rüdzug bedacht fen? — Aber 
ih muß dir noch etwas fagen, Perifadeh. Der Kalender 
Alhafı geht aller Wahrfcheinlichkeit nah mit irgend einem 
Bubenſtück um, das noch im Abgrund feines tief verborbe: 
nen Herzens verborgen liegt. Was es ift, mag der Himmel 
wiffen! Uber die große Gefchäftigkeit, womit er fih in alle 
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die Dinge, die ung feit Kurzem in Verwirrung gefeht haben, 
einmifcht — fein unſtaͤtes Herumtreiben — fein vertrauter 
Zufammenieng mit der Taͤnzerin — feine boshafte De: 
mühung, die zu meinem Nachtheil ausgeftreuten Verleum⸗ 
dungen, felbft indem er fie zu beftreiten fcheint, zu verbreis 
ten und lebendig zu erhalten — Alles dieß verfihert mich, 
daß etwas noch Schlimmeres, ale ich ihm ehemals zutraute, 
in feiner ſchwarzen Seele brütet. Was Fümmert’s ihn, ob 
unfre Weiber in gröberen oder feineren Monffelin, in Seide 
oder Wolle gekleidet find? Es muß etwas Wichtigered für 
ihn ſelbſt ſeyn, was ihn fo fchnell aus einem bloßen Zuſchauer 
in eine fo eifrig handelnde Perfon verwandelt hat. Daß er 
fih alle Mühe gibt, das Waffer träbe zu machen, fche ich 
wohl; aber, was er fangen will, ift mir noch ein Wäthfel. 
Ich habe noch ein paar zuverläffige Freunde, bie ihn, ohne 
daß er einigen Verdacht in fie feßt, auf allen Tritten und 
Schritten beobachten: aber, ach! Perifadeh, fchon der bloße 
Gedanke, daß ich in dieſem ftillen, noch wor Kurzem fo para: 
dieſiſchen Jemal, wo ich meine Tage in feliger Verborgenheit 
auszuleben hoffte, meiner Sicherheit wegen zu folden Mit 
teln gebracht ſeyn foll, vergiftet die Luft, die ich hier athme. 
Bon jeher ift mir Alles, was einer Intrigue gleich ſieht, tödt- 
lich verhaßt geweſen. Hätte ich die Mole fpielen wollen, 
wozu diefer verwünfchte Kalender mich bier nöthigen wärbe, 
wenn ich ihm den Sieg ftreitig machen wollte, fo koͤnnte ich 
noch immer Stimadulet zu Dehly ſeyn. Aber, unter Men: 
ſchen zu leben, vor denen ich immer auf meiner Hut fepn 
muß, die mich verfennen, unb bie ich nicht zu tennen ſcheinen 
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muß, von Miftrauen, Argwohn, falfhen Sreunden, 
beimlichen Laurern. und laͤchelnden Werräthern umgeben 
zu ſeyn und ein fchales Dafeyn durch immerwaͤhrende Wer: 
ftelung erfchleihen oder durch ewigen Krieg mit offenbaren 
und verborgenen Feinden erlämpfen zu müſſen, ein ſolches 
Leben ift für mich die Hölle.“ 

Bott bewahre dich und mich vor einem ſolchen Leben! rief 
Periſadeh: lieber will ig meine Kinder, diefen rothbackigen 
Zungen auf den einen und diefen kleinen Engel miß feiner 
Schwefter auf den andern Arm nehmen — (und indem fie 
bieß fagte, that fie ed auch) — und mit dir fo lange in ber 
weiten Welt herum irren, bis wir einen Winkel finden, wo 
man ung ungeftört durch ung felber glüdlich ſeyn läßt. 

Braves Weib! rief Danifhmend, indem er feine Arme 
um fie und feine Kinder fchlang: in diefem Girkel tft alles 
Glück, was ih vom Himmel verlangte, eingefchloffen, nnd 
nun hab’ ich nichts mehr zu begehren, als daß er mich's in 
Friede genießen laffe! — Gute Periſadeh, diefe Entfchloflen: 
beit, diefen Muth traute ich dir zu; ich wußte fo gewiß, 
ale ich meines Daſeyns mir bewußt bin, daß ih mich nicht 
an dir irren koͤnne; und doch haft du in dieſem Augenblid 
eine fo felige Ruhe, einen fo herzftärkenden Balfam in meine 
Seele gegofien, als ob ed eine Möglichkeit geweſen wäre, daß 
ich dir zu viel zutrauen könnte. 
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Worin ich, die Abſichten und Entwürfe ded alten Kalenders völlig 
entwideln. 

Daniſchmend hatte alle Umſtaͤnde, die ihm von den Ab⸗ 
ſichten und Entwürfen Feriduns und feiner Mitverſchwornen 
befannt worden waren, fehr richtig zufammengefnüpft: aber er 
that wohl, noch mehr Böfes von onen zu erwarten, als er 
willen konnte. . 

Im Grunde waren alle Diele Menſchen, Feridun, Nariſſa, 
Alfaladdin und die ganze Schaar von Gaͤnschen und Gim⸗ 
peln, die fie mit der Lodpfeife einer kindiſchen Eitelkeit um 
fih ber verfammelt hatten, bloße Werkzenge zu Ausführung 
eines geheimen Plane, deſſen Fäden der ſchlaue alte Kalender 
in feiner Hand hielt. 

Diefer egoiftifche Bube hatte bei aller feiner anfcheinen: 
den Kälte eine Leidenfchaft, die ihn fo gänzlich beherrfchte, 
daß fie eben darum den Namen einer Leibenfchaft nur un: 
eigentlich führen kann; denn fie war die Seele alles feines 
Thun und Laſſens: nämlich einen entfchiedenen Hang zum 
Müuͤßiggang, zum Wohlleben und zur ungebunbdenften Be: 
friedigung jedes thierifchen Triebes. Auf allen feinen Wan: 
derungen hatte er keinen Drt gefunden, wo er biefen Hang 
bequemer zu befriedigen hoffen konnte, ald dad Ländchen 
Jemal. Aber zwei Dinge ftanden bier feinen Wünfchen im 
Weges bie Unſchuld der Einwohner und feine eigene Abhängig: - 
feit von Danifchmend, einem Manne, ber, bei ber größten 
Sultur, das Herz eines Kindes hatte und die Unverborbenpeit 
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ber Sitten in Jemal ale den Talisman anzufehen ſchien, auf 
welchem feine ganze Gluͤckſeligkeit beruhe. 

Kaum war er alſo in dem gaſtfreien Hauſe dieſes guten 
Mannes recht erwarmt, ſo ging all ſein Dichten und Trach⸗ 
ten darauf, wie er dieſen Talisman zerbrechen und, indem 
er ſich von Daniſchmend unabhaͤngig machte, ſich zugleich 
in eine Lage ſetzen wollte, worin er ſeiner vorbeſagten Lei⸗ 
denſchaft ungehemmt den Zügel laſſen koͤnnte. | 

Dazu zeigte fih nun anfangs wenig Hoffnung: aber, ale 
ein Zufall, auf den er nicht hatte rechnen bürfen, ihm die 
Fakirn mit ihrem Lingam zu Hülfe fchidte, nahm et ed ald 
ein Zeichen von günftiger Vorbedeutung auf und ermangelte 
nicht, die Riſſe, die der Lingam in den Sitten der Temaler 
gemacht hatte, mit.defto größerem Eifer zu erweitern, da ex 
fih nun vöhig überzeugt hatte, daß die Unfchuld biefer 
Menſchen bioß in ihrer Unwiſſenheit beftehe. 

Als Feridun auf fein Anftiften nach Kifchmir ging, um 
fih eine neue Frau zu holen, vergaß er nicht, ihm, unter 
andern fehenswürdigen Dingen ber Hauptftadt, mit der größ: 
ten Wärme von den Meizungen der Bayaderen zu ſprechen; 
nicht zweifelnd, daß die erfte befte, die ihm in die Augen 
ftähe, wenig Kunftgriffe nöthig haben würde, einen fo un: 
erfahrenen Sohn der Natur in ihr Garn zu ziehen. Er hatte 
fehr gut berechnet, was eine einzige Pagobentänzerin für 
Unheil in Jemal anrichten könnte, und wartete mit lin- 
gebuld auf den Erfolg, ohne eben genau voraus zu fehen, 
um wie viel er feinem lebten Siele dadurch näher kommen 
würde. - 
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Die befte Art, Entwürfe zu machen und auszuführen, ift 
immer, auf ben Fingerzeig bes Zufalls Acht zu geben, nichts 
zu übereilen noch zu erzwingen, vieles unbeſtimmt zu laſſen, aber 
mit unverwandter Aufmerkfamteit jeden neuenUmſtand, der ein 
Mittel zu unſermZwecke werden kann, aufder Stellezu benußen. 

Als Feridun mit Nariffa und dem Kalender Alfeladdin 
zurück gefommen war, ſah Hakim-Alhafi auf den erften 
Blick, wie viel mit ſolchen Gehülfen auszurichten fey. Nariſſa 
war eitel, wolläftig und habſuͤchtig; der Sänger Alfaladdin 
befaß, außer feinem Talent, welches in Jemal viel werth 
war, eine Gefchmeidigkeit, die ihn zu einem trefflichen Ins 
terhändler und Kundſchafter machte; Feridun, der zu Kiſch⸗ 
mir gelernt ‚hatte, daß er mit allem feinem Semalifchen 
- Reichthum nur ein armer Wicht fey, war bereit, fein Herz 
mit dem Manne zu theilen, ber ihm einen bequemen Weg, 
reicher zu werden, zeigte; denn er lichte Semächlichkeit und 
Vergnügen wenigftend eben fo fehr, als Reichthum, oder 
vielmehr, er liebte den legtern nur, weil man ihn ohne große 
Mühe in Vergnügen umfegen kann. 

Mit folhen Gehülfen war ber Kalender, wie gefagt, des 
Erfolgs feiner Anfchläge gegen die Sitten der Jemaler ver: 
fibert; und, was für ihn felbft das Wichtigfte dabei war, 
durch eben die Mittel, wodurch ex biefe gerftörte, erwarb er 
fih in Feridun einen Freund, der nicht durch bloße Laune, 
wie Danifchmend, fondern durch das ftärkfte aller Bande, 
den Eigennuß, mit ihm zufammenhing. 

Zu diefem Ende nun entwarf er nicht nur den Handlungs: 
plan, defien Daniſchmend erwähnte, fondern, um and den 
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größern und drmern Theil des Volles zufrieden zu ftellen, 
den Plan einer Manufactur, welde zum Behuf der legtern 
in Jemal angelegt werben follte; ein Unternehmen, das ſich 
durch einen Schein von Semeinnüßigfeit empfahl und für 
Die Abfichten des Kalender die fruchtbarſten Folgen verfprach. 

Welch ein Triumph für den gefühllofen Erfinder diefer 
fo einfahen Werkzeuge, das Glück der Jemaler zu zerftören 
oder (wie er die Sache ausdrüdte) eine Heerde roher, unge 
bildeter Halbthiere durch Eultur der Menfchen zu veredeln, 
— welch ein Triumph, wenn er fich die fchnelle Umwandlung 
dieſes Laͤndchens in ihrem ganzen Umfange als fein Werk 
vorftellte! Und wie reichlich fah er ſich im Geifte für feine 
Mühe, diefen Menſchen fo viele nee Bebirfniffe und Lei⸗ 
denfchaften zu geben, durch den Gedanken belohnt, daß alle 
biefe Bebürfniffe und Leidenfchaften durch feine Veranftals 
tungen in Kurzem eben fo viele Mittel, die feinigen zu 
vergnügen, werden müßten! 

Aber Allem diefem ftand ein einziges Hinderniß im Wege, 
welches, wofern feine fhönen Entwürfe nicht zu Luftfchlöffern 
werden follten, fchlechterdings weggeichafft werben mußte; 
und dieß war — Danifchmend, der fih ihnen mit allen feinen 
Kräften widerfeßte;s Danifchmend, den fein Anfehen unter 
diefem Volke allvermögend machte, der von ben jüngften big 
zu den älteften wie ein Vater, Bruder und Sohn geliebt 
wurde. Wie konnte er hoffen, ein folches Anfehen nieder: 
zumwiegen, eine folche Xiebe zu vernichten? Was für einen 
langen Weg, was für mühfame und gefährlihe Verſuche, 
den Einfluß dieſes Mannes nah und nach zu fchwächen, 
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erfparte ihm nun der Sufall abermal, als ihm Nariſſa durch. 
ihre Nachrichten von Daniſchmends ehemaligem Stande fo 
unerwartet ein Mittel in die Hand gab, das, was er kaum 
in acht Jahren zu bewerkftelligen hoffen Eonnte, in eben fo 
viel Tagen zu Stande zu bringen! 

Nun hat die Verleumdung freien Raum und gewonnen 
Spiel; Dantfchmend verlor mit dem Zutrauen der Semaler, 
mit ihrem Glauben an die Nedlichkeit und Güte feines Her- 
zens alle feine Gewalt über fie, alles Vermögen, ſich den 
Entwürfen des Kalenders mit Erfolg zu widerfehen, allen 
Schuß, den er bei ihnen gegen diejenigen gefunden haben 
würde, die man num ju feinem eigenen Untergang anlegen 
fonnte. 

Dieſes Leßtere war, aus einer ganz fchlichten Urfache, das 
Lieblingsproject des planvollen Kalenders. Danifchmend befaß 
namlih, wie wir wiffen, ein ganz artiges Landeigenthum, 
auf deffen Ankauf, Verbefferung und Verfchönerung er mehr 
als die Hälfte der Summe, die ihm Schach:&ebal bei ihrem 
Abfchied auszahlen ließ, verwendet hatte. Nun begnügte fich 
zwar der Kalender feit geraumer Seit, den Genuß desfelben 
mit dem ebelmüthigen Danifchmend zu theilen, und im Noth⸗ 
fal würde er auch wohl für fein ganzes Leben mit diefer 
Theilung zufrieden gewefen ſeyn: aber, feitdem er eine Moͤg⸗ 
lichkeit fah, ohne fonderlihe Mühe zum Befiß des Ganzen 
zu gelangen, konnte er fi eine fo große Selbftverläugnung 
nicht länger zumuthen. 

So wie er Danifchmenden kannte, zweifelte er nicht, daß 
ihm ein längerer Aufenthalt in Jemal bald genug unerträglich 


werben müßte. Aber die Auflöfung ber Frage, wie er 
ed anfangen müßte, um fih bie Befigungen feines ehema⸗ 
ligen Freundes auch wider deffen Willen zuzueignen, batte 
noch manche Schwierigkeiten, und er ſchwankte ungemwiß 
zwifchen den verfchiebenen Wegen, die fih ihm dazu anzu: 
bieten ſchienen, bin und her; als fein Schußgott, der Zufall, 
ihn abermal aus der Verlegenheit 309 und ihm zu völliger 
Ausbildung eines Einfalls verhalf, der ihn am ficherften zum 
Ziele zu führen fchien. 

Der geliebte Freund, welchen der Kalender Alfalabdin bei 
feiner Abreife von Kifhmir im Stodhaufe zurück gelaffen 
batte, war kein anderer, ald Sinan, der Liedermacher, ber 
dritte von den drei Kalendern, von welchen in dieſer Ge⸗ 
ſchichte fhon fo gft bie Mebe war. Die Maufereien, die ihm 
diefe Demütbigung zugezogen hatten, waren nicht erheblich 
genug, um nicht mit fünfzig Streihen auf die Fußfohlen 
binlänglih belohnt zu fenn. Der Kadi war fo billig, ihn 
nicht lange darauf warten zu laffen, und erließ ihm fogar, 
aus Achtung für feine Kalenderfchaft, die Hälfte, fo daß 
der arme Sinan mit fünf und zwanzig Fußprügeln nod 
leidlih genug davon kam. Zum Glüde hatte er kurz vor 
feiner Verhaftung von feinem Sameraben die Liebesgefchichte 
der fchönen Nariffa mit dem reichen Landmann aus Jemal 
erfahren und nicht vergefien, fich nach der Lage diefer Thäler 
und dem nächften Wege, der dahin führte, zu erkundigen. 
Kaum hatte er alfo, mit Hülfe einer mitleidigen alten Frau 
(um welche er fih durch Mittheilung des Recepts zu einem 
wunderthätigen Schönheitswafler verdient gemacht hatte), den 
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freien Gebrauch feiner-Euffohlen wieber erhalten: fo gürtete 
er ohne Auffchub feine Lenden und Iangte nach einer be: 
fchwerlihen Wanderfchaft, zu großer Freude feiner Cameraden, 
unvermuthet in Jemal an. 

Da man von Einem, der aus der Hauptſtadt kommt, 
immer etwas Neues erwartet, ſo ermangelte Sinan nicht, 
feine alten und neuen Freunde mit Allem, was er Merk— 
wuͤrdiges wußte, zu regaliren, und fo erzählte er denn auch 
unter Anderem, daß der Sultan -von Kifhmir im Begriff 
fey, eine Gefandtfchaft mit fehr reichen Gefchenten an Schach: 
Gebal und bie Großen bes Hofes zu Dehly abzufchiden, in 
der Abfiht, die Ungnade, welche diefer Kaifer auf Anftiften 
einiger Mißvergnügten auf ihn geworfen, unb bie fcharfe 
Unterfuhung feiner Regimentsverwaltung, womit er bedrohet 
worden, dadurch abzuwenden. Denn der König von Kifhmir 
war einer von ben vielen Eleinen Fürften, die dem großer 
Monarchen von Indoſtan zinsbar waren: und bie ihm an: 
gedrohte Interfuchung war eines von ben gewöhnlichen Mitteln, 
diefe abhängigen Satrapen auszupreflen, wenn fi die Schatz⸗ 
kammer zu Debly (wie unter Schach: Gebal oͤfters ber Fall 
war) durch die überhäuften Staatsbedürfnifte — bed Hofes 
in einem Zuftande von Erfhöpfung befand. 

Die Stirne bes Kalenders Albafi erbeiterte ſich zuſehens 
bei diefer Erzählung feiner redfeligen Gefellen; denn Albafi 
war ein Mann von Genie, in defien Erfindungsfraft nur 
ein einziger Funken zu fallen brauchte, um fie in volle 
Flammen zu feßen. In wenig Augenbliden fand der ganze 
Plan, über welchem er fchon einige Tage gebrütet hatte, 
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ansaebildet und vollendet in feinem Kopfe da. Ein in Ungnade 
aeiaßener Itimadulet, der ſich verborgen in den abgelegenen 
zidiern von Jemal aufhielt, fih dort einen Anhang zu 
machen fuchte und aus feinem erklärten Haß gegen bie Sul: 
tane und Prieſter fein Geheimniß machte, Tonnte Feine 
aleichgültige Perfon weder für den König von Kiſchmir, ned 
für den Kaifer felbft feyn. Diefem war es vermuthlich an- 
aenehm, einen Mißvergnägten, der durch ſein Mitwiſſen 
um bie wichtigften Geheimniſſe des Hofes und ded Staats 
gefährlich werben konnte, wieder. in feiner Gewalt zu haben; 
ſener mußte unter. den gegenwärtigen Umftänden eine ſolche 
Gelegenheit, feinem Dberherren feine Treue zu beweifen, 
mit beiden Händen ergreifen; und der Angeber konnte doch 
wobl auf das unbedeutende Bauergütchen, das dem Fiscus 
durch die Verhaftung des Beſitzers anheim fiel, ald eine 
noch fehr mäßige Belohnung feines Dienfteifers fichere 
Rechnung machen? 

Alhafı wollte die Ausführung biefes Ihönen Plans keinem 
Andern als fich felbft anvertrauen: aber Alfaladdin konnte 
ihm dabei behülflich feyn; denn eine Bayadere von feiner 
Belanntfhaft war die Geliebte bes Föniglihen Mundkochs, 
deſſen Schwefter die Lieblingsfklavin der Favoritin des Sul⸗ 
tand von Kifhmir war. Dem Feribun, der bad Nähere von 
diefem Geheimniß noch nicht zu wiffen brauchte, wurde be: 
greiflich gemacht, daß diefe Reife zu Ausführung ihrer Hand: 
lungsprojecte nöthig ſey. 

Alhafi verſah ſich mit fo vielen Zeugniſſen gegen Danifch: 
wend, als er zu Beglaubigung feiner Anzeige dienlich fand, 
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und machte fi) mit feinem Gefellen und einer nahbrüdlichen 
Smpfehlung von ber fchönen Nariſſa an bie Geliebte des 
Mundkochs, ihre Freundin, unverzüglich auf den Weg. _ 


Neununddreißigftes Capitel. 
Wie Danifchmend den Plan des alten Kalenderd zu Waller macht. 


Die Kalender waren kaum abgegangen, fo erhielt Daniſch⸗ 
mend in der nächften Naht von dem jungen Karud, der 
ihm befonders ergeben war und fih in Feridung Haufe an: 
genehm zu machen gewußt hatte, die Warnung, fi vor 
einem Anfchlag in Acht zu nehmen, der auf feine Perfon 
gemünzt und wahrfcheinlich der Hanptgegenftand ber Reiſe 
des Kalenders nach der Hauptſtadt ſey. 

Faruck, der die Boͤſewichter ſeit einiger Zeit ſo wenig als 
moͤglich aus den Augen verlor, hatte Gelegenheit gefunden, 
eine ihrer geheimen Unterredungen zu behorchen, und, wie⸗ 
wohl er nur einzelne Worte deutlich vernehmen konnte, ſo 
viel herausgebracht, daß die Rede von Anſtalten war, um 
einen Verhaftsbefehl gegen Daniſchmend zu Kiſchmir auszu⸗ 
wirken. 

Nun iſt es Zeit, ſagte Daniſchmend zu Periſadeh; halte 
dich his übermorgen reiſefertig. Unſer guter Freund, der 
Kalender, ſoll das Neſt leer finden: aber, wenn er ſich ſelbſt 
hinein zu ſetzen hofft, betrügt er ſich gewaltig! 

Daniſchmend hatte, ſowie er entſchloſſen war, Jemal zu 
verlaſſen, einen Schenkungsobrief aufgeſetzt, worin er feine 
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Wohnung mit den daran liegendey Gärten und Pflanzungen 
dem jungen Farud zum Cigenthum übergab, mit der Be 
dingung, baß fein Nachbar und Lehrmeifter Kaſſim und Frau 
Beineb, Periſadehs Freundin — folange fie den alten Sitten 
von Jemal nicht ungetren würde — lebenslängli die Nutz⸗ 


nießung berfelben haben follten. In einem andern offenen - 


Briefe ſchenkte er alle feine übrigen Orundftüde der Gemeine, 
deren Mitglied er zeither geweien war, und den größten 
Theil feiner fahrenden Habe vertheilte er unter einige Andere, 
die etwas zu feinem und Periſadehs Andenken zu beſitzen 
wärdig waren. 

Am folgenden Morgen berief er alle feine Freunde und 
Nachbarn zu fih, machte ihnen feine Entſchließung, Jemal 
wieder zu verlafien, und die Verfügungen, die er wegen feiner 
Befisthümer getroffen habe, öffentlich befannt, ftellte ihnen 
nochmals aufs bemeglichfte die Folgen jeder Abweichung von 
ihrer bisherigen Lebengweife vor und warnte fie vor dem 
Kalender Alhafi, den er auf feine Unkoſten als einen heuch: 
lerifhen, undankbaren, herrſchſuͤchtigen, wollüftigen und für 
allen Unterfchied zwifchen Recht und Unrecht unempfindlichen 
Buben kennen gelernt habe, der, wofern fie ihn nicht bei 
Zeiten über ihre Graͤnze fhidten, nicht ruhen würde, big er 
die Unfchnid, den Frieden und die glüdlihe Verfaſſung ihres 
Heinen Volkes zerftört hätte. 

Sein Entfehluß überrafchte diefe guten Leute fo fehr, daß 
fie eine ziemliche Weile wie angedonnert flanden; allmählich 
erhob fi eine Stimme nad der andern, die ihn bat, fie 
nicht zu verlaffen, und ihm Alles verſprach, was er nur von 
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ihnen verlangen könnte. Die Bewegung der Semüther wurde 

immer lauter und allgemeiner und nahm fo ſtark überhand, 

daß er nöthig fand, fih wegzubegeben, nachdem er fie noch: 
mals verfihert hatte, daß feine Abreife auf morgen feſt⸗ 

gefeßt fey. 

Die Nachricht von diefer feltfamen Entfchließung Danifch: 
mends lief in wenig Stunden durch ganz Jemal. Keridun 
und feine Freunde freuten fih, eines Mannes los zu wer: 
den, der ihnen bei Allem, was fie zu unternehmen Luft 
hatten, immer im Wege geftanden wäre. Manche fprachen 
von ihm als einem launifhen und rathfelhaften Menfchen, 
an dem eben nicht viel verloren würde, und der ihnen, wenn 
die von ihm herumlaufenden Gerüchte Grund hätten, nod 
manchen Verdruß hätte zuziehen können. Nicht Wenige bes 
klagten feine Entfernung und verwünfchten die Kalender 
und die Tänzerin, denen fie die Schuld davon beimaßen. 
Kurz, der Sefinnungen waren, wie ed in ſolchen Fallen zu 
gehen pflegt, mancherlei; aber Niemand ließ ſich einfallen, 
feine Abreife mit Gewalt hindern zu wollen. J— 

Mit dem Anbruch des naͤchſten Tages war ſchon Alles 
reiſefertig. Daniſchmend und Periſadeh beſtiegen jedes ſeinen 
eigenen Dromedar; an demjenigen, den die Mutter ritt, 
waren die drei Kinder in beſonders dazu eingerichteten Koͤrben 
befeſtigt; ihnen folgten zwei Kameele, mit zwei Maͤgden und 
eben ſo viel jungen Sklaven beladen, und ein drittes, das 
die unentbehrlichſten Geraͤthe und einen Vorrath von Lebens⸗ 
mitteln trug. So zog die kleine Karavane aus, von ihren 
weinenden Freunden und einer Menge Volks begleitet, die 
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aus Gutherzigkeit mitging, bis fie aus den engen Schlangen: 
wegen bed Gebirges in die Ebene kamen. Periſadeh ſah, fo 
lange fie Eonnte, mit großen Thraͤnen im Auge nach den 
friedlichen Wohnungen zurüd, wo fie, bis auf diefe wenigen 
leßten Tage, fo glüllich gewefen war, und die fie nun auf 
immer verließ, ohne den Drt zu fennen, wo fie wieder Ruhe 
finden follte. Aber Danifchmend hatte die Art, in dergleichen 
fritifhen Augenbliden, zumal wenn fie das Werk feiner 
eigenen Entſchließung waren, eine fo fröhlihe Laune zu 
jeigen, daß es fchwer war, nicht von ihr angeftedt zu 
werden. 

Sobald fie alfo den legten Abfchied von ihren Nachbarn 
und Belannten genommen hatten, Elärte fi auch Periſadehs 
ſeelenvolles Gefiht nah und nach wieder auf, und das Be 
wußtfeyn der reinen Unfhuld ihres Herzens, mit dem Ge: 
danfen, daß Danifchmend ihr, und fie Danifchmenden Alles 
erfeßte, machte fie fo wohlgemuth, als ob fie nichts verloren 
harten und irgend einem großen Glüd entgegenzögen. 

Nachdem fie fieben Tage fo fortgereifet waren, langten fie 
am achten in einer fehr anmurhigen Grgend auf der Gränze, 
welche die Provinzen Lahor und Dehly fcheidet, bei einem 
Dorfe an, deffen Name und gleichgültig ſeyn kann, aber 
deffen Lage eine der freundlichften und ruhigften war, bie 
man fih wuͤnſchen konnte. 

Danifhmend las es in Perifadehs angenehm gerührten 
Augen, daß fie wieder in Jemal verfekt zu feun glaubte. Er 
ließ alfo ftill halten und fagte, indem er ihr von ihrem Laufer 
feigen half: Hier, liebe Perifadeh, ift der Ort, den ung dag 
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Schickſal, wie ich Hoffe, zum Ruheplatz auf unferer Wander: 
fhaft beftimmt hat, wo wir ung unter dieſen Palmen und 
Platanen eine Hütte bauen und im Genuß ber Natur, 
unferer Liebe und unferes Herzens fo glüdlich zu ſeyn fort: 
fahren wollen, ald wir es feit dem erften Tage unferer Be: 
kanntſchaft waren. 

In der That hatte-er die Entfcheidung feines neuen Auf: 
enthaltes nicht auf den Zufall anfommen laffen. Er fannte 
diefen Ort Thon lange und hatte feinen Weg ablichtlich 
dahin genommen. ‚Aber er wollte erft gewiß ſeyn, ob es auch 
Yerifadeh da gefallen würde, 

Und fo befand fih nun unfer braver, biederhersiger Freund 
(denn einen Freund hat er ſich doch hoffentlich in jedem 
unſerer Leſer erworben) bereits in guter Sicherheit, ehe noch 
der ſchelmiſche Kalender mit feinem erſchlichenen Verhafts⸗ 
befehl aus Kifhmir zurückkam und zu feinem großen Verdruß 
berichtet wurde, daß der Vogel ausgeflogen ſey, und das 
Neſt, worin er ſich ſo warm zu ſetzen gedachte, ſchon wieder 
einen Herrn habe, den er ſo leicht nicht zu vertreiben hoffen 
konnte. 


Vierzigſtes Capitel. 


Wie Danifchmend fich In feinem neuen Aufenthalt einrichtet, und was für 
Gelegenheit er bekommt, ſich bei Schach⸗GSebal wieder in Erinnerüng 
zu bringen. 

Danifchmend hattevon den zehntaufend Bahamd’or, womit 
ihn Schach: Gebal beiihrer Trennung abgefunden, noch ungefähr 
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viertaufend übrig. Er kaufte für einen Theil diefer Summe 
ein Fleines Bauergütchen, tanfchte feine Kameele gegen etliche 
Kübe und Siegen um, grub, fäete und pflanzte wieder wie 
ehemals, und wenn er nichts Anderes zu thun hafte, flocht 
er Koͤrbe oder lehrte ſeine Kinder im Koran leſen. Periſadeh 
die das große Talent beſaß, ſich leicht in Alles fügen zu 
koͤnnen, führte ihr Wirthſchaftsweſen hier im Kleinen eben 
fo gut und fo frohen Muthes, wie ehemals im Srößern, 
und in weniger ald drei Fahren wurde von ihrem Aufentyalt 
in Semal fo felten und gleichgültig gefprochen, wie von einem 
Traume. 

Die Menfchen, unter welchen fie jegt lebten, waren. zwar 
um einige Grade weiter in der Eultur, ale die Semaliter, 
aber übrigend ein ganz gutartiges Voll. Sie befannten fi 
alle (bie auf einige wenige Feueranbeter oder Parſis, die 
hier geduldet wurden) zum Koran; und alfo war fchon ber 
grüne Zurban, weldhen Danifchmend als ein Sprößling aus 
der Familie des Propheten zu tragen berechtigt war, hin: 
langlih, ihm Achtung unter ihnen zu verfchaffen: aber, auch 
ohne dieß, was für Unholde müßten fie geweſen ſeyn, wenn 
fie fo harmlofe, Niemand überläftige und Jedermann wohl: 
wollende Wefen, mie Danifhmend und feine Kleine Familie 
war, nicht hätten liebgewinnen folen? Mit der Zeit fand er 
fogar Gelegenheit, fih einige Verdienfte um fie zu machen, 
wovon wir, beliebter Kürze halber, nur ein paar Beifpiele 
anführen wollen. 

Die Gemeine, unter welcher er lebte, war feit mehreren 

Nnpren von einem Dberpacter ver Trrilitien Eistünkte in 
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der Provinz über ale Gebühr gebrüdt und unter nichtigen 
Vorwaͤnden mit verſchiedenen neuen Abgaben belegt worden, 
die ihnen, felbft bei geringen Beduͤrfniſſen und bei der größten 
Sreigebigfeit der Natur, das Leben fehr erfhwerten. Da 
fein anderes Mittel, das fie verfucht hatten, helfen wollte, 
rieth ihnen Danifchmend, ſich unmittelbar an ben Kaifer felbft 
zu wenden, unb erbot fi ihnen, die Bittfchrift aufzufeßen. 
Schach-Gebal pflegte die Bittfchriften, die ihm ein dazu 
beſtellter Minifter täglich zu einer gefehten Stunde vorlegen 
mußte, felten felbft anzufehen; nur wenn er gerabe unge: 
wöhnlich lange Weile hatte, gefhah es auch wohl, daß er 
fih binfegte und fie, mehr oder minder flüchtig, durch⸗ 
blätterte. Gluͤcklicher Weile war ed an einem der Tangwei- 
lisften Morgen feines Lebens, daB ihm die Bittfchrift der 
befagten Gemeine vor die Augen Fam. Die Schönheit ber 
Handfchrift, die er zu kennen meinte, fiel ihm auf; er fing 
an zu lefen und glaubte die Regierungsmarimen und die 
ganze Vorftellungsart darin zu erkennen, womit ihm Danifch: 
mend ehemals, als er ihm fein langes Mährchen- von den 
Königen in Scheſchian vorerzählte, fo manche Kurzweil ge: 
macht hatte. i 
Sonderbar! murmelte der Sultan, indem er die ganze 
Schrift von Anfang bis zu Ende mit einem Intereffe durch⸗ 
las, bag vermuthlich bloß aus biefer Erinnerung entfprang; 
und ohne fich einen Augenblick zu bedenken, ſchrieb er eigen: 
handig darunter, daß bie Bitte gewährt fey, und befahl dem 
Miniſter, die Nusfertigung auf der Stelle zu beforgen und fi 
zugleich zu erkundigen, wer die Bittſchrift aufgefeßt habe. 
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Die Gemeine erhielt die Täniglihe DBefreinngsurfunde 
noch eber, als fie gehofft hatte daß ihr Sefuh zu Debly 
angelangt fen, und betrachtete von diefem Augenblit au 
unfern Mann als einen Wunderthäter, der einen befondern 
Talisman haben müfle,; die Herzen der Könige zu lenken: 
aber von feinem Namen und Stande konnten fie feinen 
andern Bericht erftatten, als, er fen ein Fremder, ber- vor 
ungefähr vier Jahren mit einem iyngen Weibe und drei 
Kindern feine Wohnung bei ihnen aufgefchlagen habe, feiner 
guten Gemüthsart und Sitten wegen allgemein: beliebt fey 
und fih Haffan:Beg nenne. Denn bdiefen Namen hatte 
Danifhmend feit feiner Entfernung aus Jemal angenommen, 
um in einem Lande, wo fein eigener ziemlich allgemein be: 
kannt war, deſto eher unentdedt zu bleiben. 

Einige Jahre darauf ereignete fi ein anderer Fall, der 
ihn dem Sultan abermals wieder ing Gedaͤchtniß bradte. 
Zwei fehr junge Gebern aus feinem Dorfe, Bruder. und 
Schwefter, die nach ihrer Aeltern Tode auf einem Fleinen 
Guͤtchen beifammen lebten und ihre Wirthfchaft fortfehten, 
fo gut fie konnten, hatten einander von Kindheit an innigft 
geliebt: die Gewohnheit, immer beifammen zu ſeyn, einerlei 
Sntereffe und Wünfche zu haben und Freude und Leid mit 
einander gleich zu theilen, war ihnen zur andern Natur 
geworden, und fie konnten fih ganz und gar keinen Begriff 
davon machen, wie fie ohne einander leben könnten. 

Da nun ihre Religion die Che zwifchen Bruder und 
Schweſter nicht nur erlaubt, fondern fogar für befonderg 
heilig erklärt, fo glaubten fie nicht beffer thun zu können, 


201 


als wenn fie fih von einem ihrer Priefter vermählen ließen. 
Sedermann im Dorfe war den Kindern: gut und hatte fein 
Mohlgefallen an ihrer Liebe und an. ihrer kleinen Wirth: 
fchaft; denn ihre Sitten waren fo rein, wie Das heilige Feuer, 
worin fie das Symbol ber Urquelle des Lebens und der Kiebe 
verehrten. Der einzige Mollah des Ortes, der zugleich Imam 
und Kadi war, eiferte gräulich gegen dieſe biutfchänderifche 
Liebe (wie er fie nach der Lehre des Korans zu nennen be: 
rechtigt war). und gegen das fchredliche Uergerniß, dad den 
Gläubigen dadurch gegeben werde. Er ließ dig armen Kinder 
alle Arten von Verfolgungen erfahren und beffand darauf, 
daß fie fih entweder auf ewig trennen oder aus der ganzen 
Provinz verbannt werden müßten, in welchem Falle ihr Erb 
gut, zur Strafe ihres frevelhaften Ungehorfame, dem Fiscus 
anheim fallen würde. Alle Leute fagten einander ind Ohr, 
der Mollah würde es wohl nicht fo fharf mit den armen 
Gebern nehmen, wenn ihr Heines Gut nicht wäre, das an 
feinem großen lag und ihm fo wohl anftand, daß er ihnen 
fhon lange zugefegt hatte, ed ihm um die Hälfte des Werthes 
abzutreten. Jedermann hatte Mirleiden mit den unglüd: 
lichen Gefchwiftern; aber der Mollah war ein reicher und 
gewaltthätiger Mann, und Niemand: wagte es, fih ihrer 
gegen ihn anzunehmen. 

So will ich's thun, fagte Danifchmend zu Periſadeh, da 
ſie mit einander von dieſem Handel ſprachen; und ſtehendes 
Fußes ging er zu den Kindern und verſprach ihnen, ihre 
Sache zu der ſeinigen zu machen. Die Liebenden fielen ihm 
mit Thraͤnen des Dankes zu Füßen und (aher au 1% Kuen 


Engel an, den Ormuzd zu ihrer Rettung gefandt babe; denn 
da fie genöthigt waren, zwifchen zwei Webeln zu mählen, 
hatten fie ih, in dem nämlichen Augenblide, da er in ihre 
Hätte trat, entfchloffen, ihr vaͤterliches Erbaut dem Mollah 
preiszugeben und Arm in Arm mit einander ins Elend zu 
wandern. 

Nein, beim großen Bott des Himmels und der Erde! 
rief Danifchmend, das ſollt ihr nicht, oder ed müßte keine 
Gerechtigkeit noch Menſchlichkeit mehr im Lande ſeyn. Stellt 
eure Sache in meine Hände und zieht indeflen, bis ſie ent: 
f&hieden ift, zu mir, wo ihr vor Gewalt und Nachftellung 
fiber ſeyd. Er führte fie auch, nachbem er ihnen ihr Gütchen 
zum Schein abgefauft hatte, auf der Stelle in feine Woh⸗ 
nung, wo fie von Perifabeh wie ihre eigenen Kinder anf: 
genommen wurden. Hierauf begab er fih zum Mollah, um 
ihm zu erflären, baß er die Sache der jungen Gebern führen 
würde; und, nachdem er alle feine Beredſamkeit vergebens 
verfchmwendet hatte, ben unbiegfamen Mann auf billige Ge: 
danken zu bringen, betrieb ex den Proceß mit größtem Eifer 
von einer Inſtanz zur andern, bis er endlich vor den Divan 
des Sultans zur legten Entfheidung Fam. 

Danifhmend wandte fih, um des Erfolgs defto gewiſſer 
zu ſeyn, unter dem Namen Haffan:Beg abermal an den Sul: 
tan felbft. Nachdem er Sr. Hoheit eine rührende Schilderung 
von der Unfchuld und Liebe der jungen Leute gemacht hatte, 
behauptete er, daß ed die graufamfte Verlegung der Menfch: 
heitsrechte feyn würde, diefen Handel nach einem andern 
ald nah dem Gefeße der Gebern zu entfcheiden, welches 


- bierin zwar dem Koran, aber nicht dem Gefeße der Natur 
widerfprehe; denn biefe Tenne feinen Grund, warum die Che 
zwifchen Gefhwiftern an’ fich ſelbſt unzuläffig ſeyn follte. Er 
geftand zwar die Gültigkeit ber befondern Urſachen, wodurch 
‚andere Geſetzgeber fih bewogen gefunden hätten, biefe Art 
von Ehe durch ihre Geſetze zu verbieten; er bewies aber, daß 
fie auf die Gebern nicht anwendbar wären. Da nun biefe 
feit undenflihen Seiten in ben Staaten Sr. Hoheit geduldet 
würden und als gute Unterthanen ein Recht an feinen Schuß 
hätten, fo glaubte er fib an dem Herzen eines Monarchen, 
der durch feine Gerechtigkeit dem ganzen Drient noch ehr: 
würdiger fey, ala durch Die Furchtbarkeit feiner Macht, gröblich 
zu verfündigen, wenn er nicht der gewiſſen Hoffnung lebte, 

"daß feine Clienten unter ben fchirmenden Flügeln biefer 
weltbefannten Gerechtigkeit gegen die Bebrüdungen eines 
unverftändigen und nad ihrem Fleinen Erbgut Tüfternen 
Mollahs um fo gewiffer Sicherheit finden würden, da diefer 
ihr Widerfaher, wie man zuverläffig wiffe, einen Weg ge: 
funden babe, denjenigen, ber diefe Sache Sr. Hoheit im 
Divan vortragen würde, auf feine Seite zu bringen. 

Schah:Gebal befand fi, als ihm diefe Bittfchrift über: 
geben wurde, eben bei der Sultanin Nurmahal, in deren 
Zimmer er mechaniſcher Weife gewohnt war einen Theil bee 
Morgens zuzubringen, ungeachtet fie feit einiger Zeit das 
Unglüt hatte, Se. Hoheit nie anders ald in einer Laune 
bei fih zu ſehen, die es ihr fchlechterdings unmöglich machte, 
etwas zu fagen oder zu thun, das ihm Kurzweile gemacht 
bitte. Da ihm in einer folhen Stimmung - jede andere 


Unterhaltung willkommen war, fo erbrach er die Bittfchrift, 
ſetzte ſich der fhönen Nurmahal gegenüber und fing an zu 
leſen. Aber, rief er aus, da haben wir ja unſern Haſſan⸗ 
Beg wieder! Laß doch ſehen, was er vorzubringen hat! — 
In der That, ein ſeltſamer Fall, ſagte der Sultan, de er 
mit dem Vorlefen fertig war; und was für ein herzruͤhren des 
Mährhen biefer Haffan: Bes darans gemacht hat! Finden 
Sie es nicht auch, Nurmahal? 

Es iſt ſehr paſſtonirt geſchrieben, ſagte Nurmahal. 

Paſſionirt nennen Sie das, Sultanin? Ich wette meine 
beſte Provinz, in ganz Indoſtan lebt kein anderer Menſch, 
als Daniſchmend und dieſer Haſſan⸗Beg hier, der für ein 
paar arme Gebern, die ihn nichts angehen, und um derent⸗ 
willen er ſich vielleicht den toͤdtlichen Haß aller Mollahs in 
der Welt aufhalſet, ſich fo zu paſſioniren fähig wäre. Aber 
vielleicht find diefe beiden, wenn’d zur Nachfrage kommt, nur 
eine Perfon. Ich habe große Luft, den Haſſan⸗Beg auf der 
Stelle fommen zu laffen. 

Vielleicht ift es einer von Daniſchmends Schuͤlern, ſagte 
Nurmahal. 

Ich wollte wetten, er iſt es ſelbſt, erwiderte der Sul: 
tan: und ich bin ſehr verſucht, ihm ſeine Bitte abzuſchlagen, 
bloß um ihm die Einbildung zu benehmen, daß er mit 
ſeinen ſchoͤnen Sentenzen und mit ſeinen Schmeicheleien 
Alles von mir erhalten koͤnne, was er wolle. 

Eine Ehe zwiſchen leiblichen Geſchwiſtern iſt freilich etwas 
ſehr Anſtoͤßiges, ſagte Nurmahal. 

„Sie vergeſſen, daß es Gebern ſind, Sultanin! — Die 
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armen Kinder dauern mich, und der Mollah ift ein Schurfe; 
das ift Har!“ 

Mit diefen Worten nahm Schach-Gebal eine Keder und 
f&rieb unter die Bittfhrift: Sch nehme die beiden Gebern 
in meinen Schuß; Niemand foll fie hindern, nah dem Ge: 
feß ihrer Keligion zu leben. Der Mollah fol fogleih in eine 
andere Provinz verfegt, und an feine Stelle von der Gemeine 
mit Haſſan-Begs Beiftimmung, ein anderes verträglicheres 
Subject erwählt werden. - 

Sobald er das leute Wort gefhrichen hatte, ließ er feinen 
erften Weſſir herein rufen. Stimadulet, fagte er zu ihm, 
nimm dieß! laß es fogleih in der gehörigen Korm unter 
meinem großen Siegel ausfertigen, ſchick' es binnen vierund: 
zwanzig Stauden durch einen Eilboten an Haſſan-Beg, deflen 
Aufenthalt du aus den Acten erfehen wirft, und vergiß 
nicht, daß du mir mit deinem Kopfe für die unverzügliche 
Ausführung: meines Auftrags ftebft! 

Die armen Seelen! murmelte Schach-Gebal zwifchen ſei⸗ 
nem Barte, fobald ber Weſſir ſich entfernt hatte: denen 
wäre nun geholfen! — Und mir felbft — wiewohl ich fonft 
Alles kann — Guten Morgen, Sultanin! — Bon einer 
folhen Heldenthat muß man ausruhen, feßte er lachend 
hinzu und begab fi eilends weg, um den Phantafien, die 
ihm durch den Kopf liefen, und an denen fein Herz mehr 
Antheil Hatte, als feiner Ruhe zuträglich war, in einem ein: 
famen Spaziergange feiner Gärten nachzubängen. 

Diefe zwei Begebenheiten, die duch Danifchmende Ver⸗ 
wendung einen fo unerwartet glüdlichen Ausgang nahmen, 


trugen nicht wenig bei, dad Anſehen, worin er bei den guten 
Zandleuten, feinen Gemeindsgenoſſen, fand, zu befeftigen. 
Sein Aufenthalt unter ihnen wurde ihm immer angenehmer, 
feine Zamilie vermehrte fih, fein Guͤtchen war nach und 
nah durch Verbeſſerungen und Ankauf neuer Grundftüde 
eine anfehnliche Befigung geworden, und die Zukunft zeigte 
ihm nichts als fröhliche Augfichten. 

Aber fein Schiefal hatte ed anders verhängt, und er 
mußte durch eine neue Prüfung gehen, von welcher er nichts 
geahnet hatte, und bie alle vorigen an Härte übertraf. 

Ziemlich bald nach ber guten That, welche Schach⸗ Gebal 
zu Gunſten ber liebenden Geſchwiſter ausgeübt Hatte, verfiel 
diefer Monarch in eine Art von Schwermuth, deren Urfache 
Niemand erratben Tonnte, und bie feine Gemüthsart nad 
und nach fo fehr verfäuerte, daß Fein Auskommen mir ihm 
war. Es fiel nur zu deutlich in die Augen, daß er fich felbft 
zu unglüdlich fühlte, um der geringften Nacficht oder Scho⸗ 
nung gegen Andere fähig zu ſeyn. In diefer gefährlichen 
Gemürheverfaffung glaubte er, die Ehre feiner Krone (für 
welche er immer, wie wir willen, ein übermäßig zarte Ge⸗ 
fühl gehabt hatte) erfordere es ſchlechterdings, eine geringe 
Beleidigung, die er von einem gewiflen Sultan von Tibet 
empfangen zu haben vermeinte, burch einen blutigen Krieg 
zu rächen, der fih zwar mit einem einzigen Feldzug en: 
dDigte, aber dafür in diefem einen mehr Unheil anrichtete, 
als in zehn Jahren des Friedens wieder vergütet werden 
fonnte. Worzüglih wurde die Provinz Labor, an deren 
Graͤnze Danifhmend wohnte, von Freund und Feind zugleich 
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übel mitgenommen und wie in bie Wette geplündert und 
verwüftet. Der arme Philoſoph hielt den erftien Sturm 
von Schach: Gebals eigenen Truppen mit aller Geduld und 
Gleichmuͤthigkeit aus, die er, von Periſadehs Muth und 
Seelenſtaͤrke unterſtützt, zuſammen zu bringen faͤhig war: 
aber auf die Nachricht von dem barbariſchen Verfahren der 
Feinde, von welchen einzelne ſtreifende Parteien ſchon in be⸗ 
nachbarte Orte eingedrungen waren — wie ſie Alles mit Feuer 
und Schwert verheerten, Weiber und Jungfrauen mißhanbel- 
ten und, was fie am Leben ließen, als Stlaven mit fich 
fhleppten und dergleiden — fand er für beffer, fih und die 
Seinigen dur eine fchleunige Flucht zu retten, als ihr 
Schickſal auf die Menſchlichkeit folder Unmenfchen anfommen 
zu laflen., 

Und fo befand fih denn der gute Danifchmenb abermal, 
fo unerwartet als zuvor, in dem traurigen Gall, einen ruhi⸗ 
gen Aufenthalt und ein wohl eingerichteted Hausweien mit dem 
Rüden anzufehen und mit Allem, was ihm lieber war, als 
fein eignes Leben, in der weiten Welt eine neue, vieleicht 
eben fo unfichere Freiftätte zu fuchen. 


Einundvierzigftes Capitel. 


Dantihmend zieht in die Nähe von Dehly und ernäprt ſich und die 
Seinigen mit Korbmachen. 


Danifchmenb hatte, als es ihm in feinem neuen Aufent: 
halt zu gefallen anfing, und er fein. Leben bier zu beichließen 
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gedachte, nah und nah den größten Cheil feines amd 
Jemal mitgebrahten Goldes auf Verbefierung und Erweites 
rung feines Landgutes verwandt, und was er bei feiner Flucht 
noch übrig hatte, machte ihn wenig fchwerer, ald wenn er 
ganz leer abgezogen wäre; auch war bie Gefahr fo dringend, 
daß fie von ihrem Geraͤthe nur das nothwendigſte mitzunch- 
men Seit hatten. 

Eine fo jämmerliche Lage würde beim Unblid eines ge: 
liebten Weibes und eines Haͤufchens von holden Kindern, 
wovon das dltefte kaum zwölf Jahre alt war, feinen Muth 
vielleicht gebrochen haben, wenn ihn nicht Periſadehs Stand: 
haftigkeit und ihre ſich felbft immer gleiche Seelenruhe mädy: 
tig empor gehalten hätte. Denn, fobald diefes vortreffliche 
Weib ner für die Bebürfniffe ihrer Kinder, fo gut ed im 
der Eile möglich war, geforgt hatte, zeigte fieihbrem Manne, 
der feinen Kummer fchweigend in fih hinein zu fchlingen 
ſuchte, eine fo heitere Stirne, ein fo liebevolled Auge, eine 
fo ungegwungene Herzhaftigkeit, daß ihm, wie er biefen En: 
gel von einem Weibe mit Beſchaͤmung und Entzüdung an 
feinen Bufen drüdte, nicht anders zu Muthe war, als ob 
er von einer unfihtbaren Macht wieder auf die Füße geftellt 
würde; und nun fühlte er fih durch ihre vereinte Kraft 
ftarf genug, jedem noch haͤrtern Scidfale, das ihm bevor: 
ftehen könnte, die Stirne zu bieten. 

Wir find gefund und frifh, fagte Perifadeh zu ihm, wir 
Eönnen arbeiten; und unfere zwei dlteften find fchon fo weit, 
daß fie und an die Hand gehen können. An dem Wenigen, 
was die Natur bedarf, kann ed und nie gebrechen; es wird 
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ung deſto beffer gedeihen, wenn es bloß die Frucht unferer 
täglichen Arbeit ift; und durch ein fröhliches Herz und unfere 
Liebe werden wir reicher ſeyn, ale irgend ein Omra in ganz 
Indoſtan. 

Weißt du, was mir in den Sinn kommt, Periſadeh? ſprach 
Daniſchmend: gewiß war es mein guter Genius, der mir 
den Gedanken eingab, das Korbmachen von dem alten Kaſ⸗ 
ſim zu lernen. Ich kann mich, ohne Ruhm zu melden, für 
einen Meiſter in dieſer Kunſt ausgeben, und wenn wir einen 
Aufenthalt wählen, wo es mir nie an Abſatz fehlt, fo den 
ih dadurch allein ung Alle reichlich zu ernähren. 

Was meinft du, wenn wir und nahe an der Hauptftadt 
niederließen? fagte Perifaden. 

„Ich ſehe Fein Bedenken dabei, infofern es nicht gar 
zu nahe if. In dreizehn Jahren, feit ich von Dehly weg 
bin, hab? ich mich doch wohl genug verändert, um im Co: 
ftume eines Korbmachers den Wenigen, die mich nicht täglich 


ſahen, untenntlih geworden zu fern. Auch bin ich gewiß, 


daß man mich längft vergeflen hat; und wem könnte daran 
gelegen ſeyn, mich noch tiefer herab bringen zu wollen, als 
ih ſchon bin?“ 

Es ift gut für und, verfeßte fie, daß gerade das Einzige, 
worin wir unfer Gluͤck feßen, weil ed nicht in die Augen 
falt, von Niemand beneibet wird. 

„Ja wohl, Perifabeh: auch wollen wir es fo geheim hal: 
ten ale möglih; denn ich ftehe die nicht dafür, daß fie ung 
nicht aud um diefes bringen würden, wenn fie ed ausfindig 
gemacht hätten.“ 

Wieland, Daniſchmend. 14 


s10 


Ich mag mir die Menſchen nicht fo ſchlimm ein bilden, 
lieber Daniſchmend. 

„Du haſt Recht und biſt immer weiſer, als ich. Wir 
haben noch immer gutartige Menſchen angetroffen, und wer 
keine ſolche antrifft, iſt meiſtens ſelbſt Schuld daran.“ 

Indem Daniſchmend Periſadehs Vorſchlag bei ſich über: 
legte, erinnerte er ſich eines artigen Doͤrfchens, das unge⸗ 
faͤhr eine Stunde von Dehly am Rücken eines Waldes lag, 
worin der Sultan zuweilen zu jagen pflegte. Alles zuſammen 
genommen, daͤuchte ihm dieſer Ort zu ſeiner neuen Lebens⸗ 
art am gelegenſten, und ſo ſteuerte er ſeinen Lauf gerade 
dahin. 

Sobald ſie angelangt waren, kaufte er am Ende des 
Doͤrfchens eine Hütte, die ſich eben ohne Bewohner fand, 
richtete fie für die Bebürfniffe feiner Familie fo bequem ein, 
als er konnte, fchaffte fih fodann die Materialien an, die 
er zu feiner Handarbeit nöthig hatte, und fing nun an, mit 
unverdroßnem Fleiß allerlei Arten von großen und Fleinen 
Körben für allerlei Gebrauch zu verfertigen, die ihrer Bier: 
lichleit und Dauerhaftigfeit wegen in Kurzem fo guten Ab- 
gang fanden, daß er und feine dälteften Knaben, die ihm 
dabei an die Hand gingen, dem Kaufmann, der fie ihnen 
im Großen abnahm, nicht genug Maare liefern konnten. 
Denn Verifadeh und ihre Töchter hatten mit Spinnen und 
MWeben und Beforgung der Wirthfchaft zu thun. 

Nach einiger Zeit wurde Danifchmend der gröbern Arbeit 
überdrüflig und fing an, fich bloß mit Verfertigung einer 
zierlichern Art von Koͤrbchen für das Serai des Kaiferd und 
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für die Harems der Großen und Meichen zu Deblo abzuge⸗ 
ben. Er verfertigte deren eine große Menge von fo fchönen 
Formen und fo gefhmadvoll verziert, wie man in Debio 
noch Feine gefehen hatte. In Kurzer Seit wurde Haſſan, der 
Koͤrbchenmacher, fo berühmt, daß die Damen, bie das Glüd 
hatten, im Befiß eines feiner Runftwerfe zu ſeyn, von denen, 
bie noch nicht dazu hatten gelangen können, beneidet wurden. 

Unter andern Befonderheiten, wodurch fih Haſſans Koͤrb⸗ 
hen von andern auszeichneten, war eine Art von Kranz aus 
arabifhen Buchſtaben, womit er jedes berfelben in ber 
Mitte zu umminden pflegte. Die Damen machten ſich viel 
zu thun, den geheimen Sinn biefer Buchſtaben zu errathen; 
aber Feine Fonnte damit zu Stande Fommen. Cs lag bloß 
daran, daß die Auflöfung des Räthfeld gar zu leicht war: 
denn man brauchte nur immer zwifchen drei Buchftaben ben 
mittelften in Gedanken herunter zu ſchieben, ſo las man ohne 
Schwierigkeit die Namen Daniſchmend und Periſadeh. 

Zufälliger Weife begab es ſich einft, daß Schach: &ebal 
verfchiebene diefer Körbihen in Nurmahals Simmer antraf, 
deren Schönheit feine Augen auf ſich zog. Er nahm eines 
nach dem andern, betrachtete fie von allen Seiten und wurde 
neugierig zu willen, wad der Buchftabehfranz bedeute, wo⸗ 
mit er fie alle in gleicher Ordnung der Buchſtaben umwun⸗ 
den fand. 

Vermuthlich iſt es ein Spruch aus dem Koran, ſagte 
Nurmahal: ich habe noch nicht darauf Acht gegeben. 

Das merke ich, verſetzte der Sultan: und da er weder 
vor: noch ruͤckwmaͤrts einen Sinn heraus bringen konnte, fe 


kam er enblih auf den Einfel, immer zwiſchen drei Pud- 
Raben den mittelften wegzulaſſen, und auf einmal batte er 
den Namen Daniſchmend. j 

Gefunden! rief er und bielt plögli wieder ein. 

Darf man fragen was? fagte die Sultauin. 

Was ich fuhte, und was für Niemand als mic von eini⸗ 
sem Werthe ſeyn kann, antwortete Schach-SGebal, indem er 
ih wegbegab. 

Und nun fragte er fo lange nah, bie er endlich den Na⸗ 
men und Aufenthalt des Koͤrbchenmachers auskundſchaftete, 
der, wie man ihm fagte, erft feit einem Jahre mit einer 
zahlreichen Familie in diefer Gegend angelommen fev. Der 
Kaufmann, der mit diefer Waare handelte, feßte hinzu: es 
vuͤrde fchwer fepn, noch eine ſolche Korbmaherfamilie in der 
Belt aufzufinden,, wie dieſe. Der Mann will, wie ed fheiht, 
nicht befannt werden laffen, wer er ift; aber, beim Barte des 
Propheten, er fieht feinem gemeinen Manne gleich! 

Toll genug, dachte der Sultan, wenn ich meinen alten 
Philoſophen, Itimadulet und Einfchläferer in Geftalt eines 
Koͤrbchenmachers wieder fände! 


Zweiundvierzigſtes Capitel. 


Schach⸗Gebal flattet dem Körbchenmacher einen Beſuch ab. 


Schach-Gebal war einer von den Sterblichen, denen nichts 
wnerträglicher ift, als in irgend einer Sache zwifchen Ja und 
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Nein in der Mitte zu ſchweben. Ueberdieß Hatte er noch 
eine befondere Urfache, warum er feinen Vorſatz, felbft zu 
unterfuchen, was es mit dem Körbchenmacer für eine Bes 
wandtniß habe, fo bald als möglich auszuführen befchloß. Er 
fhlih fih alfo am Abend des folgenden Tages, in einen 
perfifhen Kaufmann verkleidet, mit einem einzigen vertrau: 
ten Kaͤmmerling aus feinem Palaft und kam eine Stunde 
nah Sonnenuntergang, als ein ermüdeter Wanderer, vor 
Danifhmends bäurifher Wohnung an. 

Der Koͤrbchenmacher faß mit feinem Weibe auf einer 
Bank vor der Hütte, und ihre Kleinen fpielten um fie her. 
Periſadeh z0g ihren Schleier herab, ifobald fie ben Fremden 
näher fommen fah. 

Darf ein müder Wanderer, fagte der verlappte Kauf: 
mann, indem er feine Stimme möglichft veränderte, um bie 
Erlaubniß bitten, bei euch auszuruhen? 

Bon Herzen gern, Bruder, fagte Danifchmend, wenn 
dich diefe Hütte nicht abſchreckt, die nicht ärmlicher ausfieht, 
ale fie ift. 

„Ih verlange kein Nactlager: ein wenig Brod und — 
Mil (er war im Begriff, Sorbet zu fagen) und die Erlaub- 
niß, mich bier neben euch zu fegen, iſt Alles, warum ich 
bitte.“ 

Periſadeh ſtand auf und kam in wenig Augenblicken mit 
dem Verlangten zurüd; ein ſchoͤnes Mädchen von zehn 
Jahren, bie eine Eopie ihrer Mutter nach verjüngtem Maß- 
ftabe fhien, brachte einige auserlefene Früchte der Jahreszeit, 
mit Blumen untermengt, in einem niedlichen Körbchen. 


»14 


Der Kaufmann betrachtete den Korbmaher mit durd: 
dringenden Blicken. — Wundre did nicht, Bruder, fprad 
er zu ihm, daß ich dich fo fcharf ind Auge nehme; denn es 
iſt wirklih zum Erſtaunen, wie fehr du einem Weſſir gleich 
fieheft,, den ich vor vierzehn Jahren zu Debly kannte. 

Man fieht öfters dergleichen Aehnlichleiten, bie fi mei: 
ſtens wieder verlieren, wenn man die Perſenen neben ein: 
ander fiebt, erwiederte Danifchmend, ber dem Sultan fein 
Sompliment ſogleich hätte zurüdgeben können, wenn er fich 
nicht ein Bedenken gemacht hätte, ihm feinen Spaß zu ver: 
berben: denn er hatte ihn in der erften Minute erkannt. 

Bei Allem dem, Bruder, fagte der Kaufmann, indem er 
eines von den Kindern lieblofend auf feinem Knie wiegte, 
wollt' ich ſchwoͤren, daß bu der erfte Körbchenmacher in deiner 
Art bift, und ich gäbe alles Geld, das ich in Dehly einzu: 
treiben hoffe, darum, zu wiffen, wie ein Mann wie du zu 
einer folhen Profeſſion gefommen ift. 

Dieß, ehrwürdiger Fremdling, will ich dir fagen, ohne 
daß es dir einen Ray often foll. Ich lebte vor einigen Jah: 
ren in einem Thale des Gebirges Jemal, unter einem noch 
fehr rohen, aber gutartigen, unverdorbenen Völfhen, und 
weil ih damals wenig zu thun und in der That noch nie 
etwas zu thun gelernt hatte, fchamte ich mich, der einzige 
Müßiggänger unter lauter befchäftigten Leuten zu ſeyn, und 
lernte von meinem Nachbar Kaſſim Körbe mahen. Vielleicht 
ahnete mir, daß eine Zeit kommen würde, wo mir dieſes 
einfältige Handwerk nüglicher wäre, als alle brodlofe Künfte, 
die ich wohl ehedem getrieben hatte. 
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„Darf man fragen, was für ein Sufall dich in die Thaͤ⸗ 
ler von Jemal verfhlug, die kaum dem Namen nad) be: 
kannt find?“ 

Unter ung gefagt, antwortete Daniſchmend, indem er dem 
angeblihen Kaufmanne mit einem zutraulichen Bli in die 
Augen ſah: ich diente einft einem fehr großen und reichen 
Herrn, der, bei einer Menge löhlicher” Gigenfchaften, den 
einzigen Fehler hatte, daß er fich feinen Launen zu viel 
überließ und dadurch gewiſſen Leuten, Die er Fannte und 
verachtete, eine Gewalt über ſich gab, von welcher fie nicht 
immer den befcheldenften Gebrauch machten. Ich weiß nicht, 
was mein Herr in meinem Gefiht fand, das ihm Vertrauen 
zu mir einflößte: genug, ex machte mich wider meinen Wil: 
len zu feinem Intendanten: und da id es nun einmal.feyn 
mußte, fo wollt? ich auch meine Schuldigkeit thun und das 
Haus von allem dem lofen Gefindel reinigen, das den Herrn 
beſtahl; beſonders von einem gewiffen Mollah, der fi, ich 
weiß nicht wie, bei der Frau im Haufe wichtig gemacht hatte 
und einen langen Schweif von heuchlerifhen Zaugenichtfen 
und Bettlern nach fich fchleppte, die unfern guten Herrn 
ohne Scham und Scheu ausplünderten und Keuten, die mehr 
werth waren, als fie, das Brod vor dem Munde wegnahmen. 
Das gefiel nun anfangs meinem Herrn wohl, Uber es 
währte nicht lange, fo hatte fi das ganze Haus gegen mich 
zufammen verfchworen; und weil meine Feinde die Launen 
des Herrn abpaßten, fo machten fie ihm weiß, ich ſey ein 
Grillenfänger, der fi mit feinem Menſchen vertragen 
könne, und er würde, wenn er mich beibehielte, um alle bie 
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getreuen Diener kommen, von denen er fi) mit fehenden 
Yugen betrügen ließ. Um alfo, wie er fagte, Ruhe in ſei⸗ 
nem Haufe zu haben, ſchickte er mich fort; aber, weil er ein 
guter und großmüthiger Herr war, gab er mir weit mehr, 
als ich nöthig Hatte, um in dem armen Ländchen, wo id 
meinen Wohnfig auffhlug, angenehm und unabhängig zu 
leben. 
„And wie kam ed, Bruder, daß du nicht noch bort 
bift ?“ 

Diefe Geſchichte wäre zu weitläufig, erwiederte Danifch: 
mend: aber einem fo verftändigen Manne, wie du, kann 
ih die Sache mit zwei Worten begreiflih machen. Drei 
Fakirn und ein Kalender, die ein böfer Wind zu ung führte, 
richteten binnen Jahr und Tag einen folhen Spuk unter 
dem guten einfältigen Voͤlkchen an, daß ich's nicht länger 
mit anſehen Eonnte: ich that mein Möglichfted; aber die Par: 
tie war zu ungleich, und ich mußte meinen Gegnern aber: 
mals das Feld überlaffen. Ich fchlug alfo meine Hütte an 
einem andern Ort auf, wo ich mehrere Jahre mit den Mei- 
nigen glüdlich lebte und vor Falirn und Kalendern ziem: 
lih fiber war. Aber unverſehens fam Krieg ind Land; 
unfere eigenen Soldaten plünderten und aus, und der Feind 
zündete uns die Haufer über dem Kopf an. Um nicht noch 
was Aergeres zu erfahren, mußten wir ung mit der Flucht 
retten; und fo fam ich endlich hierher, wo ich mit meiner 
Familie von der Kunft lebe, die ich von dem ehrlichen Kaf: 
fim in Jemal lernte. Sie verfhafft ung zwar feinen großen 
Ueberfluß; indeſſen zweifle ich doch, ob Schach-Gebal in dem 
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ganzen Umfange feines unermeßlichen Reihe zufriednere, 
frohere und beſſere Unterthanen hat, als uns. 

Waͤhrend Daniſchmend dieß ſagte, drehte der Sultan den 
kleinen Korb, worin ihm das Maͤdchen die Früchte angeboten 
hatte, in der Hand herum und ſchien der Bedeutung der 
Buchſtaben nachzuſinnen. — „Sonderbar! rief er endlich aus: 
da find’ ich ja auf einmal einen alten Bekannten! Wie 
mag der Name Danifhmend auf diefen Korb getemmen feyn 3" 

Du kennſt ihn alfo, Herr? 

„Sp hieß der Weſſir, dem ich dich fo Ahnlich fand. 4 

Wenn dieß ift, fagte Danifhmend, indem er fich dem 
Sultan zu Füßen warf, fo darf auch ich geftehen, daß diefe 
Verkleidung mir den Sultan, meinen großmüthigen Herrn, 
feinen Augenblick verbergen konnte. 

Daniihmend, fagte der Sultan, indem er ihn aufhob 
und umarmte, der Himmel foll und nicht vergebens fo fons 
derbar wieder zuſammengebracht haben. Laß ung Freunde ſeyn 
und folge mir, ich bitte Dich, noch in diefer Nacht nach Dehly. 

Mein gnädigſter Herr, erwiederte Danifhmend, Alles, 
was Treue und Dankbarkeit einem Unterthanen gegen den 
beften Fücften zur Prliht macht — 

Laß dieß, Danifhmend! unterbrach ihn der Sultan: oder 
wolteft du auch einer von denen fepn, die, um ſich an ung 
Andern wegen eined Vorrehtd, woran wir unfchuldig find, 
zu rächen, fo unbarmherzig behaupten, daß wir feine Freunde 
baben können, 

Wer dieß behauptet, erwiederte Daniſchmend, feßt ohne 
Zweifel voraus, daß eigentliche Freundichaft nur unter @leichen 


möglich fey. Aber von mir würde es unartig ſeyn, mit bem 
Sultan, meinem gnaͤdigſten Gebieter, um ein Wort zu ftreiten. 
Nur bitte ih Ihre Hoheit, auf Ihrer Seite zu glauben, daß 
die unbegränzte Treue, zu welcher ich, wiewohl fie meine. 
Pflicht ift, mich Hiemit anch freiwillig verbindlich mache, 
fein leeres Wort iſt. Was ich dabei fühle und denke, ift 
vieleicht noch mehr, als das Wort Freundfchaft, felbft in 
feiner engften Bedeutung, bezeichnet. - 

„Alles, was ich dir jegt fagen kann, lieber Danifchmenb, 
ift mit drei Worten: Ich fühle das Beduͤrfniß, einen 
Freund zu haben, mehr ale jemals; aber ich fühle au, daß, 
wer einen Freund verlangt, ſelbſt ein Freund zu fepn wiſſen 
muß. — Du folgſt mir alſo, Daniſchmend?“ 

Sire, verſetzte dieſer, indem er ſich ihm abermals zu 
Fuͤßen warf, fordern Sie Alles von mir, nur dieß Einzige 
ausgenommen. Laſſen Sie mich, wo ich bin, und erlauben 
Sie mir, zu bleiben, was ich bin. Ich tauge an keinen andern 
Ort und zu keinem andern Geſchaͤfte. Aber, auch ohne Rück⸗ 
ſicht auf mich ſelbſt, muß ih um die Gewährung dieſer ein- 
zigen Ausnahme bitten; denn jie ift die einzige Bedingung, 
unter welcher das Verhaͤltniß möglich ift, das Ihre Hoheit 
fih mit einem Manne geben wollen, ber ald ein geborner 
Indoftaner Ihr Sflav ift, und von dem Augenblid an, ba 
Sie ihn für Ihren Freund erklären, fo frei ſeyn muß, als 
ob er felbft Sultan von Indien wäre. 

Schach-Gebal war kein Freund von ſolchen Subtilitäten, 
wie er’d nannte, und wobei er fi) in ber That nichts fehr 

Deutliches denken konnte. Ader er KÜhlte dad, of er Ich 
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felbft- widerfprechen würde, wenn er auf feiner Forderung 
beftehen wollte. Mein Freund Dantfchmend muß feine eigene 
Weiſe haben, fagte er lächelnd, indem er ihm die Hand . 
fhüttelte: er ift noch immer der Alte, wie ich fehe. ber 
genug für heute! Ih bin zufrieden, daß ich dich wieder 
babe. Lebe wohl, bis wir ung wieder fehen! 


Dreiundvierzigftes Capitel. 
Noch ein ehenextrauliched Geſpräch zwishen Daniſchmend und Periſadeh. 


Als fih der Sultan entfernt hatte, ließ der arme Danifch- 
mend den Kopf auf die Bruft finfen und verlor fih in fei- 
nen Gedanken, ohne einen Lant von fi zu geben. 

Das war alſo der große Sultan von Indien, deffen Iti⸗ 
madulet du einſt warſt? ſagte Periſadeh. Er ſcheint mit Allem 
dem guter Mann zu ſeyn. 

„O, gewiß, ein ſo guter Mann, als ein Sultan ſeyn kann. 
Auch lieb' ich ihn von Herzen; nur, da ich ihm ſchlechterdings 
nicht helfen kann, wünſchte ih, daß der Kaukaſus und 
Imaus zwifhen ihm und mir Idge!“ 

Das fheint er nicht zu wuͤnſchen, verfehte Periſadeh. 

- @r muß alio fehr große Sehler an fi haben, daß du did 
fo weit von ihm weg wünfceft? 

Alle Menſchen haben ihre Fehler, meine Liebe — dich 
allein vielleicht ausgenommen, wiewohl es, wie du weißt, 
Angenblicke gibt, wo ich unartig genug; Hin, wre Auer 
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auf dich zu fchieben. Wer feinen Freund nicht mit «allen 
feinen Fehlern lieben kann, ift nicht werth, einen Zreund 
su haben. Uber der arme Schach-Gebal hat einen einzigen 
unbeilbaren Fehler, der alle andere in ſich fchließt, und mit 
welchem ich mich fchlechterdings nicht vertragen kann.“ 

Und was kann das für einer ſeyn? fragte Perifadeh halb 
erſchrocken. 

Daß er — Sultan iſt, liebes Weib! Das iſt ein Fehler, 
den er durch nichts gut machen, oder vielmehr ein Ungluͤck, 
das er nie verwinden kann. Er ift ein gutes Mann, wie 
du fagft; aber was hilft ihm das? Er ift Sultan! ift zum 
Sultan geboren, zum Sultan erzogen; ift nun ſchon über 
dreißig Jahre gewohnt, ‚Sultan zu ſeyn; fieht, hört, riecht, 
ſchmeckt und fühlt, wie ein Sultan; denkt, urtheilt und macht 
Schlüffe, wie ein Sultan; Furz; die Sultanfchaft ift ihm zur 
andern Natur geworden; und er ift fo gewohnt, in Allem 
feinen Willen zu haben, daß er fich fogar einbilden kann, es 
brauche, damit er und ich Freunde feyen, weiter nichts, als daß 
er der meinige ſeyn wolle und mir befehle, der feinige zu ſeyn?“ 

Da thuft du ihm doch wohlein wenig Unrecht, Danifchmend ! 
— Er bat dih um beine Freundſchaft: was kannt du von 
einem fo großen Herrn mehr verlangen? 

„Nichts, meine Kiebe, nichts auf der Welt, ale — daß 
er mih um nichts Unmögliches bitte. Siehft du denn nicht, 
gutes Weib, daß die Bitten eines Sultans Befehle find?“ 

Er felbft meint es doch nicht fo. 

„Unſchuldige Seele! Wie kaͤmeſt du dazu, die Sultane 
zu kennen. Wie viele Mühe du dir auch geben wollteft, du 
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kannt es nicht dahin bringen, daß du nicht in Schach-Gebal 
immer einen Mengen ſehen follteft.” 

Damit kann ich ihm doch wohl Fein Unrecht thun? Er 
wird mir's gewiß nicht übel nehmen. 

„Webel nehmen? O, gewiß nicht, Perifadeh. Im Gegen: 
theil, er wird es fehr gut aufnehmen, wenn du ihm fo ein 
Sompliment mahft. Aber, fobald du Ernft daraus machen 
wollteſt, würbeft du dich fchlecht dabei befinden. Ein Sultan 
ift freilih ein Menſch, aber, fo wie verfteinertes Holz; Holz 
tft, ein verfteinerter Menſch, an dem dus dich haͤßlich zerftofen 
würbdeft, wenn du mit ihm wie mit einem Wefen beiner 
Art umgehen wollteft.“ 

‚Haft du nicht bemerkt, wie freundlich er mit unferm Flet: 
nen Malek fpielte? 

„Das hätt? er auch gethan, wenn ed ein Aeffchen gewefen 
wäre.” 

Aber was könnte ihn bewegen, beine Freundfchaft zu 
fuhen, wenn es ihm nicht Ernft damit wäre? 

„Freilich glaubt er felbft, daß es ihm Craft damit ſey. 
Er hat wahrfheinlich irgend ein Anliegen, das ihn drüdt; 
er bedarf eines Vertrauten, in deſſen Bufen er fich erleich: 
tern kann, eines Rathgebers, vielleicht eines Unterhaͤndlers. 
Die Sultane, liebe Perifadeh, Haben, wie wir andere Menſchen, 
ihre ſchwachen Augenblide, worin fie fin nicht felber helfen 
Finnen, und dann fcheinen fie fo gut, fo gefchmeidig und 
zutraulich, fo geneigt, Math anzunehmen und fih helfen zu 
laffen! Uber rathe ihnen nur mas Anderes, als fie von bir 
zu hören wünfchen; gleich bat die Vertraulichkeit ein Ende, 


und fie werben dir begegnen, als ob bu einen Hocverrath 
an ibnen begangen hätteft.” 

Das mag wohl mit den meiften Men den ſo ſeyn, lieber 
Daniſchmend. 

„Gewiß! nur daß die Sultanſchaft einen großen Unter: 
ſcied macht, und daß der plögliche Uebergang aus der größten 
Wärme in die aͤußerſte Kälte, welchem unfer einer bei ihnen 
ausgeſeht ift, gerade das ift, was ich nicht wohl ertragen 
kann. Mit einem Worte, Perifadeh: Schach-Gebal glaubt, 
er wänfde fich einen Freund; aber es ift bloße Selbfttäufchung; 
er wil nur einen Schmeicler. Freilich einen Schmeichler, 
der ſich die Larve der Freundfchaft fo gefchidt anzupaflen 
weiß, daß man fie für fein eigenes Geſicht hält; und dazu 
tanat nun einmal Niemand weniger, als ich. Denn es ift 
mir eben fo unmöglih, im Ernſt gegen mein Gefühl zu 
reden, ald an einem Spinnefaden in den Mond zu fteigen. — 
Mad würdeft du mir alfo unter folchen Umftänden rathen?“ 

Du fennft den Sultan befler, als ih — 

„Billig ſollt' ich: wenigſtens hab’ ich ein hübfches Lehr⸗ 
aeld für dieſes Stück meiner Weltkenntniß gegeben! — Aber 
ich muß dich etwas fragen, Perifadeh. Kannft du, im Un: 
gefiht eines glänzenden Glüded, wornach ich bloß die Hand 
augzuftreden brauchte, zufrieden feyn, lebenslänglich fJ arm 
zu bleiben, als wir jeßt find? Kannft du, ohne daß du dir . 
ſelbſt die geringfte Gewalt anthun mußt, zufrieden mit mir 
ſeyn, wenn ich, um vielleicht nur auf wenige Tage Schadh: 
Wrbals Freund auf meine eigene Weife zu ſeyn, alle Gnaden, 
Ne er mir anbieten wird, ausfchlage?” 
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Wenn es zu deiner Gemüthsruhe nöthig ift, ja! 

„Aber deine tupe iſt mir noch lieber, als die meinige. Sprich 
nach deineminnerften Gefühl, Perifadeh! Fühlft du dich in dieſer 
armen Hütte glüdlich genug, um fein größeres Glück zum 
wünfchen ?“ 

Wenn ich einen Wunſch haben koͤnnte, Daniſchmend, ſo 
wir’ es für dich und meine Kinder. Ich geſtehe dir, ſeit 
diefem unverhofften Beſuch des Sultans mußte mir doc 
wohl der Gedanke kommen, daß ein Mann wie du nicht zum 
Körbehenmacher geboren fey. 

„Kennft bu alfo ein größeres Gut für einen Mann von 
meiner Sinnesart, ald Unabhängigkeit, Sufriedenheit mit 
fich felbft und reinen Lebensgenuß im Schoße der Seinigen?“ 

Nein, Danifhmend, ich Fenne für dich und mich Feines, 
das neben diefen Gütern nur genannt zu werden verdiente, 
als — das Vergnügen, mehr als unfere eigene Nothdurft 
u haben, um die Noth anderer Menſchen erleichtern zu 
fönnen. Aber wozu alle biefe Fragen, lieber Man? Du 
folteft doch deine Perifadeh Eennen! Haft du mich jemals 
nur eine Minute lang über die Veränderung in unfern Um⸗ 
ftänden traurig ober kleinmuͤthig geſehen? Bift du mir nicht 
Alles? Hab’ ich jemals einen andern Wunfch gehabt, fobald 
ich den Wunfch deines Herzens wußte? Mach’ es mit dem 
Sultan, wie du ed am beften findeftz folge deinem Herzen, 
ohne Rüdficht auf mich zu nehmen, die, in noch weit gerin: 
gern Umftänden, ale die unfrigen find, ſich mit dir für die 
glürlichfte der Weiber halten würde. 

„Vergib mir, Perifadeh, fagte Danifhmend, indem er 
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ihre Stirne küßte; weiß ich nicht Iängft, daß du ein Engel 
von einem Weibe bift? — Höre alfo, wie ich’s mit bem 
Sultan zu halten gedenfe. Non allen Pflichten ber Freund: 
ſchaft ift nur eine einzige: die ich ihm erweifen kann, und 
diefe ift: ihm über Alles, was er mich fragen wird, bie 
reine Wahrheit zu fagen. Aber, damit ich das könne, muß 
er wiffen, daß ich unerfchütterlich entichloffen fen, was ich 
bin, zu bleiben und fogar meinen nothbürftigen Unterhalt 
bloß durch meiner Hände Arbeit zu gewinnen. Dieß allein 
ftellt eine Art von Gleichheit zwifhen und her und macht 
es vielleicht möglich, daß ich ihm felbft und Andern nüglich 
ſeyn kann. Auf diefe Art bleibt das Verhaͤltniß zwifchen 
{hm und mir, wenigftend ‘auf meiner Seite, rein, unb ic 
gewinne dadurch, daß er Immer von zwei Dingen völlig ge: 
wiß fenn wird: daß ih ohne alle Nebenabfihten mit ihm 
umgehe, und daß er alle Hoffnung aufgeben muß, mid durd 
irgend eine Art von Beltehung zu einer ftrafbaren Nachſicht 
zu verleiten. Kurz, ih will fein Freund ſeyn, folang’ er 
will; aber ich bleibe in meiner Bauerhütte und mache Körbe. 
Dieß war ein Punkt, der ein für alle Mal zwiſchen ung bei: 
den ausgemacht feyn mußte, meine Liebe; und nun wollen 
wir ung ruhig fchlafen legen und kommen laflen, was kom: 
men will. 


Bierundvierzigfted Eapitel. 
Schach⸗GSebal entdeckt Daniſchmenden ſein geheimes Anllegen. 


Am folgenden Tage jagte Schach-Gebal in dem Gehoͤlze, 
an welchem Danifhmends Wohnung lag, und es mährte 
nicht lange, fo ließ er ihn zu fich rufen, und befprac fi 
über eine Stunde von allerlei unerheblichen Gegenftänden. 
mit ihm. 

Danifchmend hatte die Art und Weife, wie fi der Sul- 
tan feines neuen Freundes zu verfichern fuchen würde, rich: 
tig vorher gefehen. Schach: ®ebal ftellte ihm vor, wie er 
unmöglich zugeben Fönne, daß ein Mann, der fein Stime- 
dulet gewefen ſey, und den er nun als feinen Freund be: 
trachtete, fich in einer Bauerhütte mit der Korbmacerei 
behelfe. Er drang darauf, daß er entweder eine anftändige 
Wohnung nahe am Föniglichen Palafte beziehen oder wenig- 
ftens ein nicht weit von der Stadt gelegenes Luftfchloß mit 
allem Subehör, als einen Erfaß deffen, was er in dem legten 
Kriege verloren habe, annehmen follte. Aber Danifhmend 
bat fich zur erften und letzten Gnade aus, alle Gnaden die- 
fer Art ausfchlagen zu Dürfen. Er habe, fagte er, ein feier- 
liches Gelübde gethan, fih dem Neide der Menfchen nicht 
wieder auszufeßen; feine dermalige Lebensart fey mehr die 
Sache feiner freien Wahl, ald der Nothwendigfeit; er befinde 
jich wohl dabei: und eine jede andere würde ihn entweder 
elend oder doch weniger glüdlich machen, ald er fey: kurz, er 
beftand fo hartnädig auf feinem Entfhlaß, daß Schach-Ge⸗ 
bal endlich der Brille feines Freundes (wie er's nannte) 
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nachgab, doch nicht eher, ald bis ihm Daniſchmend verfpradh, fo: 
bald er feiner jeßigen Lage überdrüffig oder irgend eines 
Dinges bebürftig fepn würde, ihm eihen Winf davon zu 
geben. Und fo Tchieden fie wieder von einander, mit ber 
Abrede, dab Danifchmend fi in der nächften Nacht wor einer 
Spinterpforte der Gärten des Serai einfinden follte, wo ein 
Hauptmann von der Wache Befehl haben würbe, ihn weiter 
zu begleiten und durch eine geheime Thür in dad Eabinet 
Seiner Hoheit zu bringen. 

Danifhmend fand fi, nicht ohne Berwunderung, was 
ieſe geheimnißvolle Einführung zu bedeuten habe, am die 
beftimmte Stunde an Ort und Stelle ein und wurde von 
dem Befehlöhaber der Wade durch die Gaͤrten bis an eine 
geheime Thür des Palaſts gebracht, wo eben derfelbe Kam: 
merling, der den Sultan bei feinem naͤchtlichen Beſuch be: 
gleitete, ihn in Empfang nahm und durch eine verborgene 
Treppe in dag Sabinet feiner Hoheit führte. 

Shah: G&ebal lag auf dem Sopha, den Kopf auf den 
rechten Arm geftäßt, und fchien Danifchmenden eine gute 
Weile nicht gewahr zu werden. Endlich trat diefer ein paar 
Schritte näher, und der Sultan fhaute auf. Aha, Danifch- 
mend, bift du’8? rief er: mich freut, dich wieder hier zu 
fehben. Laß alles Vergangene auf ewig vergeflen ſeyn und 
bilde dir ein, daß du um vierzehn Jahre in meiner Freund: 
fhaft vorgerüdt feyeft. 

Eire, antwortete Danifhmend, mein Gedaͤchtniß ift von 
einer fo gefälligen Art, daß es alles Unangenehme durchfal⸗ 
(en laßt und mich nur der unverdienten Huld erinnert, 


wovon Ihre Hoheit mir fo viele Beweife zu geben geruhet 
haben. 

„Keine Somplimente, Freund Danifchmend! Laß dich 
auf diefe Polſter nieder und höre mich an!“ 

Danifchmend gehorchte und erwartete ftillfehweigend, was 
er hören ſollte. 

Danifchmend, fing der Sultan nach einer langen Stille 
mit einem tiefen Seufzer an, ich bin nicht glüdlich! 

Seine Hoheit fagten zwar mit diefem offenherzigen Be: 
fenntniß ihrem Freunde nichts Neues; aber der Urſachen, 
warum ein Sultan nicht gluͤcklich ift, find fo viele, daß fein 
Wunder war, wenn Danifchmend mit feinen Gedanken eher 
auf jede andere als die wahre Urfache eines fo gewöhnlichen 
Greigniffes traf. 

Du wirft dich wundern, fuhr der Sultan fort, wenn ich 
dir fage, daß ich über fünfzig Jahre alt geworden bin, ohne 
mitten in einem Harem von den auderlefenften Weibern 
Europend und Afieng jemals erfahren zu haben, was Liebe ift. 

Ich würde mich eher über dad Gegentheil wundern, Dachte 
Danifhmend: aber, da er fich vorgenommen hatte, feine Zunge 
in ftrenger Zucht zu halten, fo gloßte er den Sultan aus 
zwei großen Augen an und — fchwieg. 

„Aber was wirft du fagen, wenn du höreft, daß mic 
diefes Ungluͤck, welchem ich bereits auf immer entgangen 
zu feyn glaubte, noch in meinem zweiundfünfzigften Jahre 
treffen mußte?“ 

Ich fage, verfegte Danifchmend, ed wäre noch immer 
nicht zu ſpaͤt, wenn diefe Liebe den Sultan, meinen Herrn, 


glädlih machte, wie man billig erwarten .follte, da fie «lie 
Meize ber Neuheit für ihn Bat. 

„Scherze nicht, Danifhmenb! die Sache iſt ernfihafter, 
ale du denkt — denn, wie feltfam es dir auch vorkommen 
mag, diefe Leidenfchaft macht mich zum unglüdlichften aller 
Menfchen.” 

Unglüdlih? rief Daniſchmend mit einem Erftannen aus, 
welches der Sultan, wenn er Luft hatte, für ein fehr fchmei- 
chelhaftes Sompliment aufnehmen Fonnte. 

„Du bift der Erfte, dem ich dieſes demuͤthigende Ge⸗ 
ſtaͤndniß thue und mit Scham und Verachtung gegen mid 
felbft thun würde, wenn der Gegenftand meiner Liebe nicht 
das fchönfte, reizvollſte und vollfommenfte aller irdifchen 
Wefen wäre.“ 

Danifchmend erblaßte; denn er Eonnte fih im erften 
Augenblid nur eine Perfon denken, welcher diefe Beimwörter 
zufämen. Das war’ ein verzweifelter Streih, dacht’ er. 
Doch es ift unmdglih! Er hat fie ja nur beim Mondlicht 
und in einen doppelten Schleier eingehüllt geſehen! 

Wo bift du mit deinen Gedanken? fagte der Sultan, der 
feine Zerftreuung merkte, ohne die Urfache zu errathen. Merke 
anf! du wirft eine fonderbare Sefchichte hören. — Es mögen 
ungefähr dritthalb Jahre ſeyn, ald eines Morgens, kurz 
zuvor, eh’ ich den Divan zu verlaffen pflege, aus der Menge 
Volks, die um die Schranfen gedrängt ftand, eine Fran 
hervortrat, die beim erften Anblick meine ganze Aufmerkfam: 
feit erregte. Sie war fehr einfach, aber edel gekleidet, und 
ein dreifaher Schleier verhüllte ihr Geficht; aber ihre Seftalt 
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und die anmuthsvolle Würde ihres Gange und ihrer Be⸗ 
wegungen fchien Allen, die fie fahen, Ehrfurcht einzuflößen. 
Ich winkte, daß man ihr Platz machen follte, und fie fchritt 
fchneller durch die Meihen der verfammelten Omra's und 
Weflire heran, ſank an der unterften Stufe des Thrones auf 
die Anie und ließ mich eine Silberfiimme hören, deren 
Zauberflang einen Sterbenden ins Leben zurüdgerufen hätte. 
Sie flehte um Gerechtigkeit und Schuß; aber ihre Klage, 
fagte fie, ſey von einer ſolchen Beichaffenheit, daß fie nur 
mir allein entdedt werden fünne. Ich winkte dem oberften 
der Kammerlinge, fie in mein Eabinet zu führen, und ent: 
ließ bald darauf den Divan, voller Ungeduld zu hören, was 
. die bewundernswürdige Unbekannte für eine Klage zu führen 
haben Fünne, die fie nur mir allein entdeden wolle. 

Als ich in das Zimmer trat, wollte fie ſich abermal vor 
mir niederwerfen: aber ich faßte fie auf, ließ fie Plag auf 
dem Sopha nehmen und feßte mich ihr in einer ungewohnten 
Unrube und Erwartung gegenüber. 

Wer bift du? fragt’ ich fie in einem Tone, der ihr Muth 
machen mußte, und was für ein Anliegen kann eine Perfon, 
wie du zu ſeyn fcheinft, hieher geführt haben? 

„Monarch der Welt, fing fie mit ihrer Sauberftimme an, 
mein Name ift Aruja, und ih bin die Ehefrau des Kauf: 
manns Sadif, der noch vor Kurzem von einem großen Ber: 
mögen auf einem edeln Zuße lebte, aber durch eine Meibe 
fhnel auf einander folgender Unglüdefälle dahin gebracht 
wurde, alle feine Güter zu verlaufen, um feine Gläubiger 
befriedigen zu koͤnnen. Wir fanden uns durch diefen 


plöglichen Umſturz unferd Gluͤckes zu einer Armuth herunter: 
gebracht, die an Dürftigkeit gränzte und dem guten Sadik, 
der mich wie feine Augen liebte, zehnmal unerträglicher war, 
weil er auch mich in diefen Abgrund mit fih hineingezogen 
hatte. Der Kummer übermältigte die Stärte feines Tem: 
peraments und warfihn endlich aufs Krankenlaͤger, während 
ich alle meine Kräfte anftrengte, ibm Muth einzufprechen 
und feinen Zuftand zu erleichtern. 

„Das Wenige, was wir aus den Truͤmmern unfers Wohl: 
ſtandes gerettet hatten, war beinahe aufgezehrt, als ſich 
Sadik erinnerte, daß er vor vielen Jahren einem feiner da: 
maligen Freunde, der feitdem ein großes Glück gemacht hat, 
mit taufend Bahams aus einer dringenden Verlegenheit ge: 
bolfen hatte. Beide hatten inzwifchen vergeflen, diefer aus 
Geiz, feine Schuld wieder zu erftatten, jener aus Edelmuth, 
fie zurückzufordern. Uber endlich fah fih Sadik durch unfere 
North, die auf's Aeußerſte geftiegen war, zu dem unange: 
nehmen Schritt gezwungen, den vergeßlihen Maſſud feiner 
Schuldigfeit zu erinnern. Geh’, Aruja, fagte er zu mir, fo 
fhwer es mir auch wird, dir einen folhen Gang zuzumuthen, 
geh’ und fchäme dich nicht, dem Undankbaren unfere Umftände 
vorsuftellen, und verfuche, ob du ihn bewegen Fannft, wenig: 
ftens aus Mitleid gerecht zu ſeyn. — Sch gehorchte ohne 
Widerrede, aber der Erfolg betrog unfere Hoffnung auf eine 
fehr graufame Weife. Der Niederträchtige leugnete die Schuld 
mit freher Stirne; und doch, fagte er, aus Mitleiden mit 
dir, Ihöne Aruja, die unter den Verfchwendungen des alten 
Sadit fo unbilliig leiden muß, will ich noch mehr thun, als 
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er fordert, wenn du gütig genug ſeyn willſt, auch mit mir 
Mitleiden zu haben. — Und nun fehte der Unverfchämte auf 
feine beleidigende Freigebigkeit einen Preis, deſſen leiſeſte 
Grwähnung mein Herz empörte und mis Abfchen vor dem 
Elenden erfüllte. | 

„Es wäre mir unmöglich (fuhr Aruja in ihrer Erzählung 
fort), den Schmerz und die Verzweiflung zu befchreiben, 
worein der unglüdliche Sadik verfant, ale ich mit leerer 
Hand wieder kam und ihm von dem fchlehten Erfolg meines 
Beſuchs bei feinem treulofen Freunde Bericht erftattete. Mit 
vieler Mühe glüdte mir's endlich, ihn durch den Vorſchlag 
wieder aufzurichten, Daß ich auf der Stelle zum Kadi gehen 
- und den Schuß der Gefeße gegen den Niederträhtigen an: 
fleben wollte. Gehe, meine Liebe, fprach er, und der Himmel 
gebe feinen Segen zu deinem Vorhaben! Ganz gewiß wird 
der Kadi, dieſe Fackel der Gerechtigkeit, die ber Sultan, unfer 
gebietender Herr, den geraden Weg bes Rechts und bie 
krummen und finftern Pfade des Unrechts zu beleuchten auf: 
geftellt hat, von der Gerechtigkeit unferer Sache aus deinem 
Munde überzeugt werden und ung ohne Verzug zu dem 
Unfrigen verhelfen. — Das gebe der Prophet! fagte ich und 
eilte noch an demſelben Morgen, meine Klage bei dem Kadi 
anzubringen. Aber — wie werde ich vor dem König ber 
Könige Glauben finden, wenn ich ihm Tage, daß diefer un: 
gerechte Michter, nachdem er mir eine Menge Fahler Ein- 
wendungen gegen bie Gültigkeit meiner Klage gemacht hatte, 
zulegt feinen geringern Preis als Maſſud von mir forderte, 
wenn er meinem Manne zu feinem echt verhelfen folte? 


„jr WUetermas meines Zornes antwortete ich dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Sraubert mit Berwünidkungen, bie ibn raicnd machten: 
er erfübnte Kb, Hand au mid ın legen; aber ich ftieß ibn 
m Beden und febrte atbemlos vor Ehmer und Wuth zu 
dem armen Sadik zurüd, der, noch eb’ ich die Lippen öffnete, 
im der Bildheit meiner Blicke die ganze Geſchichte las, die 
ich ihm zu erzählen hatte. 

„Wir braten nun den Reft des Tages und eine langc 
jemmervolle Naht mit vergeblichen Klagen über unfer Un: 
gläd und die Bosheit der Menichen zu; aber mit der Wieder: 
kehr des Tages fammelte fihb auch mein Muth wieder, und 
ih fagte zu meinem Manne: Laß ung noch nicht verzweifeln, 
Sabdik! Dein undantbarer Schuldner und der ungerechte Kadi 
haben einen Höhern über fih: ich will, fobald die Audienz: 
ftunde ausgerufen wird, zum Statthalter gehen und ihm 
den ganzen Handel entdeden; ich bin gewiß, daß er, von 
gerehtem Unwillen Durchdrungen, ung gegen diefe Kafterhaften 
in feinen Schuß nehmen wird. — Sadik lobte meinen Einfall 
und fchien neues Leben aus dem Muthe, den ich ihn ſehen 
ließ, zu fchöpfen. 

„Ih begab mich alfo zum Statthalter und trug ihm 
unfere Noth, Sadiks gerechte Forderung an Maffud, feine 
Weigerung und die fchändlihe Bedingung, weldhe er und 
der Kadi auf die Gewährung meines Geſuchs geſetzt hatten, 
vor. Cr ſchien von unfern traurigen Umftänden gerührt zu 
fen; aber er ftellte fih, als ob er nicht glauben Fünne, was 
ih ibm von Maſſud und dem Kadi gefagt hatte. Nein, rief 
er, er ift unglaublich, daß ein jo angefehener Kaufmann, wie 
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- Maffud, ein fo ehrwürdiger alter Mann, wie der Kadi, folcher 
Dergehungen fhuldig ſeyn follten! 

Dieſer verftelte Unglaube brachte mid außer mir; ich 
bethenerte ihm die Wahrheit meiner Anklage in den ſtaͤrkſten 
Ausdräden, und, indem ich ihn mit gerungenen Händen 
beſchwor, fih unfer anzunehmen, flog mein Schleier zurück. 
Sept fchien der Statthalter plößlih im eine andere Perfon 
verwandelt zu ſeyn. Ah! rief er, nun zweifle ich feinen 
Augenbli länger an der Wahrheit deiner Erzählung, fchönfte 
Aruja; aber ich höre auch auf, die Unglüdlichen, die du an- 
klagſt, fo ftrafbar zu finden. Wir-find nur Menfhen; auch 
der Gerechteſte kann verfuht werden und muß unterliegen, 
wo die Verſuchung fo ftarf ift,-wie bier! Und nun ergoß er 
iih in übertriebene Lobſprüche meiner Neigungen, die ich 
eben fo wenig wiederholen kann, als ih mich Alles deflen 
erinnern mag, was ich anhören mußte, da er feine Schmei- 
cheleien, Feine Bitten, Feine Verfprechungen fparte, um mich 
von der heftigen Glut zu überzeugen, die meine Augen in 
feinem Herzen angezündet haben follten. Nicht nur taufend, 
zehntaufend und zweimal zehntaufend Bahams, ſchwor er, 
fey er bereit, Darum zu geben, wenn ich ihm das Verfprechen, 
. feine Liebe zu mir — nicht zu erwiedern, nur zu dulden, 
mit einem einzigen Kufle beftätigen wollte.” 

Hier unterbrach Schach: Gebal die Erzählung, die er 
Danifchmenden aus dem Munde der fchönen Aruja zu maden 
angefangen hatte. 

Du wirft, fagte er, vielleicht fchon felber die Bemerkung 
gemacht haben, Danifchmend, daß ich die Erzählung meiner 


reisenden Supplicantin fehr zufammenziche unb eine Menge 
Heiner Züge und Pinfelftriche weglaffe, womit fie ihren Dar: 
ftellungen das mwärmfte Leben zu geben wußte. Ich hätte ihr 
Tage lang zuhören können; und da fie dieß ohne Zweifel 
gewahr wurde, fo fchien fie um fo weniger auf Abkürzung 
ihrer Erzählung bedacht zu ſeyn, weil ihr Alles baran gelegen 
war, den verlangten Eindrud auf mich zu mahen. Allein 
dieſer Zweck fällt bei die weg, und eine einzige Minute, 
worin du fie felbft fehen und hören wirft, wird unendlich 
mehr Wirkung thun, ald die audgeführtefte Schilderung von 
einem fo wenig geübten Pinfel, ale der meinige. Ich Tchläpfe 
alfo tiber den Heft des Vortrags, den fie mir machte, befto 
fhneller weg und begnüge mic, dir Barz zu fagen: Daß fie, 
wie du nicht zweifeln wirft, die Antraͤge des Statthalters 
mit dem entfchiedenften Ernft und Unwillen verwarf und 
fih fo bald als möglich «us feinem Palaſt entfernte. 

Ich verfhone dich mit der Beichreibung des troftlofen 
Zuftandes, worin das unglückliche Ehepaar einige Tage 
fhmadıtete, bis der alte Sadik endlich, wie durch Inſpi⸗ 
ration, auf den Gedanken kam, daß Aruja noch das legte 
Mettungsmittel verfuchen und fih mit ihrem Anliegen un: 
mittelbar an mich felbft wenden ſollte. Hier geſtand fie mir mit 
der liebenswärdigften Naivetaͤt, daß fie, durch ihre bisherigen 
Erfahrungen verfhüchtert, fehr fchwer daran gegangen fey, 
ein fo großes Wageſtück zu unternehmen: aber Sadik (fagte 
fie) hätte ihr durch die Vorftellung des guten Nufs, worin 
der Sultan fowohl im Punkt der Gerechtigfeitäpflege, ald 
feiner Achtung. gegen tugendhafte Weiber ſtehe, Muth 


235 - 


gemacht; und die Geduld (feßte fie Hinzu) womit ich fie ange: 
hört hätte, flöße ihr das Vertrauen ein, daß der redliche 
SaHit fih In feinem faft relisiöfen Glauben an bie Tugenden 
feines Oberherrn nicht getäufcht haben koͤnne. 

Ale Aruja mit dieſem Sompliment, wodurch fie auf eine 
fo feine Art meine eigene Ehre zum Sachwalter und ‘Be: 
fhüger der ihrigen gegen mic felbft machte, ihren Vortrag 
‚geendigt hatte, Sagte ih nach einer Kleinen Pauſe zu ihr: 
Schöne und tugendhafte Aruja, deine Erzählung bat mid 
mehr als hinlanglich überzengt, daß dem guten Sadik Ge⸗ 
rechtigkeit und Mitleiden, dir Bewunderung, und den Man: 
nern, über welde din Klage Führft, eine ſcharfe Zuͤchtigung 
gebährt. Du ſiehſt mich bier bereit, jedem von euch das 
Seine zu geben. Maſſud fol deinem Manne bezahlen, was 
er ihm ſchuldig ift, und ich lege doppelt fo viel aus meinem 
eigenen Schage Hinzu, um bie Unbilden, die er vom Glück 
gelitten hat, in etwas zu vergüten. Uber, damit dem Kabi 
und meinen Statthalter durch bie fcharfe Büchtigung, welche fie 
verdient zu haben ſcheinen, nicht zu viel geſchehe, iſt es mum⸗ 
gänglich nöthig, daß ich wiffe, ob und in welchem: Maße fie 
allenfalls an einige Milderung ber Strafe ihres Verbrechens 
Anſpruch machen koͤnnen. In diefer Müdfiht, und da fie 
fih unfehlbar auf die Größe ber Gefahr berufen werden, 
muß ich dich bitten, ſchoͤne Aruja, mir die Sunft frei- 
willig zu erzeigen, bie der bloße Zufall meinem un⸗ 
stratihen Statthalter zu Theil werben Heß, und biefen 
Schleier zuvuck zu fchlagen, ber mir deinen Anblick ent: 
zieht; die einzige Belohnung, die ich für Dad, was id 


für deinen Wann zu thun gefonnen bin, von beiner Ge⸗ 
fälligleit erwarte. 

Das tugendhafte Weib fchien einige Augenblide ungewiß, 
mas fie thun dürfte: aber Dantbarkeit und ein Zutrauen, 
wodurch fie mich in der That bei meiner ſchwachen Seite 
nahm, übermwogen ihre Bedentlichleiten. Wo, fagte fie, indem 
fie ihren Schleier mit dem fittfamften Anftande zurüd legte, 
wo koͤnnte die Unfhuld eines jungen Weibes, das nichts 
als feiner Pflicht getreu bleiben will, ficherer ſeyn, als unter 
den befchirmenden Augen des großen Monarchen, in welchem 
mehr als hundert Völker ihren fhügenden Genius verehren? 
Möchte er in diefem ungefchminften Geſicht das tiefe Gefühl 
der kindlichen Ehrfurht und der Dankbarkeit lefen, wovon 
meine Seele für den erhabenen Stellvertreter der Gottheit 
durchdrungen ift! 

Schreib’ es bloß dem mächtigen Eindrud des fchönen 
Klangs ihrer Zauberftimme zu, Danifhmend, daß ich dir 
diefe ihre eigenften Worte wiederholen kann! denn dag Ge: 
fühl, das mich beim Anfchauen ihrer himmliſchen Schönheit 
durchfchauerte, löfchte auf einmal jedes andere aus und ließ 
mich weder zur Sprache noch zu Athem kommen. Ad, mein 
Freund! wollte Gott, ich hätte den unfeligen Gedanken nie 
gehabt, fie ohne Schleier fehen zu wollen! Wie viel quälende 
Schmerzen, welche ſchwere und fruchtlofe Kämpfe, wie viel 
Tage ohne Ruhe und Nächte ohne Schlaf hätt? ich mir 
dadurch erfpart! — Doc wozu diefer vergeblihe Wunfch ? 
— Höre alfo den Verfolg meiner Gefhichte mit der ſchonen 
und tugendhaften Aruja. 


Das herrliche Weib blieb eine Fleine Weile unverfchleiert 
mit gefenkten Augenliedern -figen. Aber auf einmal ftand 
fie auf, dankte mir, mehr durch den ganzen Ausdrud ihres 
feelenvollen Sefichtes, ale mit Worten, dafür — daß ich 
meine Schuldigfeit gethan hatte, und entfernte fich fo ſchleu⸗ 
. nig, daß es einige Augenblide hernach nicht ſchwer gewefen 
wäre, mic zu bereden, fie fen nicht auf ihren Füßen fort- 
gegangen, fondern., wie es einer folhen Engelderfheinung 
zufam, plößli aus meinen Augen weggefhwunden. 

Eine Einbildungstraft, wie die deinige, Danifchmend, 
bedarf (nah Allem, was du fchon gehört haft) Feiner um: 
ftändlichern Schilderung des Gemüthszuftandes, worin bie 
fhöne Arnja mich zurüd ließ. Genug, felt diefem Augen: 
blide fteht ihre Geftalt mit allen ihren Neizen fo lebendig 
vor mir, daß ich eher mir felbft, ald dieſem allzu liebens: 
würdigen Gefpenft entfliehen könnte. Es verfolgte mid 
überall in den Divan, in Die Moskee, auf die Jagd, in die 
einfamften Lauben meiner Gärten. Sch habe Alles verfucht, 
eds aus meinen Augen und aus meinem Herzen zu ver: 
bannen, Geichäfte, Zerftreuungen, Vergnügungen; Alles 
vergebens! Sch habe fogar, wie ich befürchte, den Krieg, 
der dich wieder in diefe Gegend trieb, bloß aus Bedürfniß, 
meinem Ingrimm Luft zu machen, angefangen. Die Seit, 
die fonft fo viel über unfre Leidenfhaften vermag, kann diefer 
allein nichts anhaben: im Gegentbeil, mit jedem Morgen 
fteht Aruja's Bild frifher, wärmer und glänzender vor 
meinen Augen — Kurz, mein Freund, ich fühle, daß ich 
nicht länger ohne fie leben Fann. 


plöglichen Umſturz unferd Gluͤckes zu einer Armuth herunter: 
gebracht, die an Dürftigfeit gränzte und dem guten Sadik, 
der mich wie feine Augen liebte, zehnmal unerträglicher war, 
weil er auch mich in diefen Abgrund mit ſich hineingesogen 
hatte. Der Kummer übermältiste die Stärte feines Tem: 
peraments und warf ihn endlich auf's Krankenläger, während 
ich alle meine Kräfte anftrengte, ihm Muth einzufprehen 
und feinen Zuftand zu erleitern. 

„Das Wenige, was wir aus den Trämmern unferd Wohl: 
ftandes gerettet hatten, war beinahe aufgesehrt, «ld fich 
Sadik erinnerte, daß er vor vielen Jahren einem feiner da: 
maligen Freunde, der feitdem ein großes Glüd gemacht hat, 
mit taufend Bahams aus einer dringenden Verlegenheit ge: 
holfen hatte. Beide hatten inzwifchen vergeflen, diefer aus 
Geiz, feine Schuld wieder zu erftatten, jener aus Ebelmuth, 
fie zurückzufordern. Uber endlich fah fih Sadik durch unfere 
North, die aufs Aeußerfte geftiegen war, zu dem unange: 
nehmen Schritt gezwungen, den vergeßlihen Maflud feiner 
Schuldigkeit zu erinnern. Geh’, Aruja, fagte er zu mir, fo 
ſchwer ed mir auch wird, dir einen folhen Gang zugumuthen, 
geh’ und ſchaͤme dich nicht, dem Undankbaren unfere Umftände 
vorzuftellen, und verfuche, ob du ihn bewegen kannſt, wenig: 
ftend ans Mitleid gerecht zu ſeyn. — Ich gehordhte ohne 
Widerrede, aber der Erfolg betrog unfere Hoffnung auf eine 
fehr graufame Weife. Der Niederträctige leugnete die Schuld 
mit frecher Stirne; nnd doch, fagte er, ans Mitleiden mit 
dir, fhöne Aruja, die unter den Verſchwendungen des alten 
Sabdik fo unbillig leiden muß, will ich noch mehr thun, ale 
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er fordert, wenn bu gütig genug ſeyn willft, auch mit mir 
Mitleiden zu haben. — Und nun feßte der Unverfchämte auf 
feine beleidigende Sreigebigfeit einen Preis, deſſen leiſeſte 
Erwähnung mein Herz empörte und mis Abfchen vor dem 
Elenden erfüllte. 

„Es wäre mir unmöglich (fuhr Aruja in ihrer Erzählung 
fort), den Schmerz und die Verzweiflung zu befchreiben, 
worein der unglüsliche Sadik verfant, als ih mit leerer 
Hand wieder Fam und ihm von dem fchlehten Erfolg meines 
Beſuchs bei feinem treulofen Freunde Bericht erftattete. Mit 
vieler Mühe glüdte mir's endlich, ihn durch den Vorfchlag 
wieder aufzurichten, daß ich auf der Stelle zum Kadi gehen 
- und den Schuß der Geſetze gegen ben Niederträctigen an- 
flehen wollte. Gehe, meine Liebe, ſprach er, und der Himmel 
gebe feinen Segen zu deinem Vorhaben!‘ Ganz gewiß wird 
der Kadi, diefe Fackel der Gerechtigkeit, die der Sultan, unfer 
gebietender Herr, den geraden Weg des Rechts und die 
krummen umd finftern Pfade des Unrechts zu beleuchten auf: 
geftellt hat, von der Gerechtigkeit unferer Sache aus deinem 
Munde überzeugt werden und uns ohne Verzug zu dem 
Unfrigen verhelfen. — Das gebe der Prophet! fagte ich und 
eilte noch an demfelben Morgen, meine Klage bei dem Kadi 
anzubringen. Aber — wie werde ich vor bem König ber 
Könige Glauben finden, wenn ich ihm fage, daß diefer un⸗ 
gerechte Michter, nachdem er mir eine Menge kahler Ein- 
wendungen gegen bie Gültigkeit meiner Klage gemacht hatte, 
zulegt Seinen geringern Preis als Maffud von mir forderte, 
wenn er meinem Manne zu feinem echt verhelfen follte? 


„Im Uebermaß meines Zornes antwortete ich dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Sranbart mit Berwünfchungen, die ihn rafend machten: 
er erkuͤhnte fi, Hand an mich zu legen; aber ich ftieß ihn 
zu Boden und kehrte athemlos vor Schmerz und Wuth zu 
dem armen Sabif zurüd, der, noch eh’ ich die Lippen öffnete, 
in der Wildheit meiner Blicke die ganze Geſchichte las, Die 
ih ihm zu erzählen hatte. 

„Wir brachten nun den Reſt des Tages und eine lange 
jammervolle Naht mit vergeblichen Klagen über unfer Un— 
glück und die Bosheit der Menſchen zu; aber mit der Wieder: 
kehr des Tages fammelte fih auch mein Muth wieder, und 
ich fagte zu meinem Manne: Laß uns noch nicht verzweifeln, 
Sadik! Dein undankbarer Schuldner und der ungerechte Kadi 
haben einen Höhern über fi: ich will, fobald die Audienz: 
ftunde ausgerufen wird, zum Statthalter gehen und ihm 
den ganzen Handel entdeden; ich bin gewiß, daß er, von 
gerehtem Unwillen Durchdrungen, ung gegen diefe Kafterhaften 
in feinen Schuß nehmen wird. — Sadik lobte meinen Einfall 
und fchien neues Leben aus dem Muthe, den ich ihn ſehen 
ließ, zu fchöpfen. 

„Ih begab mich alfo zum Statthalter und trug ihm 
unfere Noth, Sadiks gerechte Forderung an Maflud, feine 
Weigerung und die fchandliche Bedingung, welde er und 
der Kadi auf die Gewährung meines Geſuchs geſetzt hatten, 
vor. Er fchien von unfern traurigen Umftänden gerührt zu 
feyn; aber er ftellte ſich, als ob er nicht glauben Fönne, was 
ih ihm von Maffud und dem Kadi gefagt hatte. Nein, rief 
er, es ift unglaublich, daß cin fo angefehener Kaufmann, wie 
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Maffud, ein fo ehrwürdiger alter Mann, wie der Kadi, foldyer 
Dergedungen fhuldig ſeyn follten! 

Dieſer verftellte Unglaube brachte mich außer mir; ich 
betheuerte ihm die Wahrheit meiner Anklage in den ſtaͤrkſten 
Ausdräden, und, indem ih ihn mit gerungenen Haͤnden 
beſchwor, fih unfer anzunehmen, flog mein Schleier zurüd. 
Sept fchien der Statthalter plöglih in eine andere Perſon 
verwandelt zu ſeyn. Ah! rief er, nun zweifle ich keinen 
Angenblid länger an der Wahrheit deiner Erzählung, fchönfte 
Aruja; aber ich böre auch auf, die Unglüdlichen, die du an: 
klagſt, fo ftrafbar zu finden. Wir-find nur Menfchen; auch 
der Gerechteſte kann verfuht werben und muß unterliegen, 
wo die Verfuhung fo ftark iſt, wie bier! Und nun ergoß er 
ih in übertriebene Lobfprühe meiner Neizungen, die ich 
eben fo wenig wiederholen Tann, als ich mich Alles deſſen 
erinnern mag, was ich anhören mußte, da er feine Schmei- 
cheleien, Feine Bitten, keine Verfprechungen fparte, um mid 
von der heftigen Glut zu überzeugen, die meine Augen in 
feinem Herzen angezündet haben follten. Nicht nur taufend, 
zehntaufend und zweimal zehntaufend Bahams, fchwor er, 
ſey er bereit, Darum zu geben, wenn ich ihm das Verfprechen, 
. feine Liebe zu mir — nicht zu erwiedern, nur zu dulden, 
mit einem einzigen Kuffe beftätigen wollte.“ 

Hier unterbrahb Shah: Gebal die Erzählung, die er 
Danifchmenden aus dem Munde der fhönen Aruje zu machen 
angefangen batte. 

Du wirft, fagte er, vielleicht fchon felber die Bemerkung 
gemacht haben, Danifchmend, daß ich die Erzählung meiner 


reizenden Supplicantin fehr zufammenziche und eine Menge 
Kleiner Züge und Pinfelftriche weglaffe, womit fie Ihren Der: 
fteliungen das wärmfte Leben zu geben wußte. Ich hätte ihr 
Tage lang zubören können; und ba fie dieß ohne Zweifel 
gewahr wurde, fo ſchien fie um fo weniger auf Abkürzung 
ihrer Erzählung bedacht zu ſeyn, weil ihr Alles daran gelegen 
war, ben verlangten Eindrud auf mich zu machen. Allein 
biefer Zweck fällt bei dir weg, und eine einzige Minute, 
worin du fie felbft fehen und hören wirft, wird unenblid 
mehr Wirkung thun, ald die audgeführtefte Schilderung von 
einem fo wenig geübten Pinfel, als der meinige. Ich ſchlüpfe 
alfo über den left bed Vortrags, den fie mir machte, defto 
fhneller weg und begnüge mid, dir burz zu fagen: daß fie, 
wie du nicht zweifeln wirft, die Anträge des Statthalters 
mit dem entfchiebenften Ernft und Unwillen verwarf und 
fih fo bald als möglich aus feinem Palaft entfernte. 

Ich verfhone dich mit der Beichreibung des troftlofen 
Auftandes, worin das unglüädlihe Ehepaar einige Tage 
ſchmachtete, bis der alte Sadik endlich, wie durch Inſpi⸗ 
ration, auf den Gedanken kam, daß Aruja noch das legte 
Mettungsmittel verfuchen und fih mit ihrem Anliegen un: 
mittelbar an mich felbft wenden follte. Hier geſtand fie mir mit 
der liebenswürdigften Naivetät, daß fie, Durch ihre bisherigen 
Erfahrungen verfhüchtert, ſehr ſchwer daran gegangen fey, 
ein fo großes Wageftüd zu unternehmen: aber Sadik (fagte 
fie) hätte ihr durch die Vorftellung des guten Rufs, worin 
der Sultan ſowohl im Punkt der Gerechtigkeitspflege, als 
feiner Achtung. gegen tngendhafte Weiber ſtehe, Muth 
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gemacht; und die Geduld (feßte fie Hinzu) womit ich fie ange: 
hört bitte, flöße ihr das Vertrauen ein, daß der rebliche 
Saat ſich in feinem faft religiöfen Glauben an die Tugenden 
feines Oberherrn nicht getäufcht haben koͤnne. 

Als Aruja mit biefem Compliment, wodurd fie auf eine 
fo feine Art meine eigene Ehre zum Sachwalter und Be: 
fhüger der ihrigen gegen mich felbft machte, Ihren Vortrag 
‚geendiet hatte, fagte ih nach einer kleinen Yaufe zu ihr: 
Schöne und tugendhafte Aruja, deine Erzählung hat mich 
mehr als hinlänglich überzengt, dab dem guten Sadik Ge⸗ 
rechtigfeit und Mitleiden, dir Bewunderung, und den Maͤn⸗ 
nern, über welge du Klage Führft, eine ſcharfe Züchtigung 
gebährt. Du ſiehſt mich hier bereit, jedem von euch das 
Seine zu geben. Maſſud foll deinem Manne besahlen, was 
er ihm ſchuldig ift, und ich lege doppelt fo viel and meinem 
eigenen Schage Hinzu, um die Unbilden, die er vom Gluͤck 
gelitten hat, In etwas zu vergüten. Über, damit dem Kapdi 
und meinem Statthalter durch bie fcharfe Zuͤchtigung, welche fie 
verdient zu haben ſcheinen, nicht zu viel gefchehe, iſt es umum⸗ 
gaͤnglich nöthig, daß ich wiſſe, ob und in welchem Maße fie 
allenfalls an einige Milderung der Strafe ihres Verbrechens 
Anſpruch machen können. In dieſer Rüdfiht, und da fie 
ſich unfehlbar auf die Größe der Gefahr berufen werden, 
muß ich dich bitten, fehöne Aruja, mir die Sunft frei: 
willig zu erzeigen, bie der bloße Sufall meinem un- 
geaatihen Statthalter zu Theil werden Heß, und biefen 
Schleier zuräd zu Tchlagen, ber mir deinen Anbli ent: 
zieht; die einzige Belohnung, die ich für das, mad ich 


für deinen Mann zu thun gefonnen bin, von beiner Ge⸗ 
faͤlligkeit erwarte. 

Das tugendhafte Weib ſchien einige Augenblide ungewiß, 
was ſie thun dürfte: aber Dankbarkeit und ein Zutrauen, 
wodurch fie mich in der That bei meiner ſchwachen Seite 
nahm, überwogen ihre Bedenklichleiten. Wo, fagte fie, indem 
fie ihren Schleier mit dem fittfamften Anftande zurück legte, 
wo Fönnte die Unfchuld eines jungen Weibes, das nichts 
als feiner Pflicht getren bleiben will, ficherer feun, als unter 
den befchirmenden Augen des großen Monarchen, in welchem 
mehr ale hundert Völker ihren fchügenden Genius verehren? 
Möchte er in diefem ungefhminften Geficht das tiefe Gefühl 
der kindlichen Ehrfurcht und der Dankbarkeit lefen, wovon 
meine Seele für den erhabenen Stellvertreter ber Gottheit 
durchdrungen ift! 

Schreib’ es bloß dem mächtigen Cindrud bes fchönen 
Klangs ihrer Zauberftimme zu, Danifchmend, daß ich dir 
diefe ihre eigenften Worte wiederholen kann! denn das Ge: 
fühl, dag mid beim Anfchauen ihrer himmlifhen Schönheit 
durchſchauerte, Löfchte auf einmal jedes andere aus und ließ 
mich weder zur Sprache noch zu Athem kommen. Ach, mein 
Freund! wollte Gott, ich hätte den unfeligen Gedanken nie 
gehabt, fie ohne Schleier fehen zu wollen! Wie viel quälende 
Schmerzen, welche ſchwere und fruchtlofe Kämpfe, mie viel 
Tage ohne Ruhe und Nächte ohne Schlaf hätt? ih mir 
dadurch erfpart! — Doch wozu diefer vergeblihe Wunſch? 
— Höre alfo den Verfolg meiner Geſchichte mit der (onen 
und tugendhaften Aruia. 
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Das herrliche Weib blieb eine Fleine Weile unverſchleiert 
mit gefentten Augenliedern figen. Aber auf einmal ftand 
fie auf, dankte mir, mehr durch den ganzen Ausdrud ihres 
feelenvollen Sefichtes, ald mit Worten, dafür — daß ich 
meine Schuldigkeit gethan hatte, und entfernte ſich fo fchleu: 
nig, daß es einige Augenblide bernach nicht ſchwer geweſen 
wäre, mic zu bereden, fie fen nicht auf ihren Küßen fort- 
gegangen, fondern., wie ed einer foldden Engelderfcheinung 
zufam, plößlich aus meinen Augen weggefhwunden. 

Eine Einbildungsfraft, wie die deinige, Danifchmend, 
bedarf (nah Allem, was du fchon gehört haft) Feiner um: 
ftandlichern Schilderung des Gemüthszuſtandes, worin bie 
fhöne Aruja mich zurüd ließ. Genug, feit diefem Augen: 
blite fteht ihre Geſtalt mit allen ihren Neizen fo lebendig 
vor mir, daß ich eher mir felbft, als diefem allzu liebens- 
würdigen. Gefpenft entfliehen könnte. Es verfolgte mic 
überall in den Divan, in die Moskee, auf die Jagd, in die 
einfamften Lauben meiner Gärten. Ih babe Alles verfucht, 
ed aus meinen Augen und aus meinem Herzen zu ver: 
bannen, Geſchaͤfte, Zerftreuungen, Vergnügungen; Allee 
vergebens! Ich habe fogar, wie ich befürchte, den Krieg, 
der dich wieder in diefe Gegend trieb, bloß aus Beduͤrfniß, 
meinem Ingrimm Luft zu machen, angefangen. Die Zeit, 
die fonft fo viel über unfre Leidenfchaften vermag, kann diefer 
allein nichts anhaben: im Gegentheil, mit jedem Morgen 
ſteht Aruja’s Bild frifher, wärmer und glängender vor 
meinen Augen — Kurz, mein Freund, ich fühle, daß ich 
nicht länger ohne fie leben Fann. 


Das verbüte der Himmel! fuhr Danifhmend ein wenig 
rafcher heraus, als ſich geziemte. 

Höre, Daniſchmend, fagte ber Sultan weit einem Blicke, 
der ihn ſchnell zum gebührenden Gefühl ihres wahren Ber: 
haltniffes zuruͤck rief: ih erwarte Hülfe von deiner Freund⸗ 
fhaft. Wenn du Zauberworte kenneſt, die eine folche Wunde 
heilen koͤnnen, fo laß hören! alle andere verbitte ich! Keine 
Philofophien, Feine fhöne Sprüche, Daniſchmend, Hülfe 
erwart? ich von meinem Freunde. 

Daniihmend feufjte. Darfich den Sultan, meinen Seren, 
fragen, ob Aruja etwas von der Leidenihaft weiß, Die fie 
das Unglück gehabt bat ihrem erhabenen Netter einzuflößen? 

„Bunderliher Menſch! wie kannt du dir einbilden, daß 
ich eine folche Liebe fo lange vor ihr hätte verbergen können?“ 

und wie benahm fie fi dabei? 

„Se, baß ich fie noch mehr bewundern, noch heftiger 
lieben mußte, wiewohl ich nichts dabei gewann, als die Ge⸗ 
wißheit, unglüdlich zu bleiben — da es mir unmöglid ift, 
mih zu Mitteln zu entfchließen, die meiner und ihrer un- 
würdig find.” 

Heil dem großen Monarchen von Indien für dieſe ewig 
preiswürdige Unmöglichkeit! 

„Singe mir noch fein Triumphlied, Danifhmendb! Es 
gibt Stunden, wo ich mich felbft hafle, mich dafür zermal: 
men und vernichten möchte, daB ich fo ſchwach bin, eine 
hoffnungsleſe Leidenschaft nicht bezwingen zu fönnen, und 
doch nit Muth genug habe, fie zu befriedigen, es koſte auch, 
was ed wolle. Wie oft hab’ ich mich fhon verwünfht, Daß 


ich durch bie allzu haftige Befirafung bed Kadi und des Statt: 
haltere mich fetbft in die Unmoͤglichkeit gefegt habe, zu ver: 
fuchen, ob ich nicht vielleicht glüdlicher bei Aruja feyu könnte, 
als fie! Der öffentliche Ruf von meiner Gerechtigkeit, der 
fonft mein Stolz war, iſt mir laftig, weil er mir verhaßte 
Schranten feßt, die ich nicht durchbrechen kann, ohne ihn 
auf ewig zu verlieren. Und doch — was iſt dig Meinung 
des unverftändigen Haufens, die wie ein Rohr von jedem 
Lüfthen bin und her bewegt wird? dem Scheinverbdienft fo 
oft die Ehre gibt, die fie dem wahren verfagt? heute mit 
Füßen tritt, was fie geftern anbetete? Was ift Ruf und 
Beifall des Volts und Nachruhm gegen —“ 

— die Stimme Gottes in unferm eigenen Buſen, fiel 
Danifchmend ein, bie uns Beifall zuruft, wenn wir gerecht, 
ebel und groß handeln? 

„Auch dieß fühl’ ich in ruhigern Augenbliden, Daniſch⸗ 
mend. — Aber freilich haft du nie erfahren, wie einem, der 
gewohnt ift, Alles zu können und Alles zu dürfen, zu Muthe 
ift, wenn er einen Wunſch unbefriedigt laſſen foll, deſſen 
Gewährung er mit einem Königreich nicht zu theuer erfauft 
zu haben glauben würde. Aber ich bin diefes finnlofen Kaͤmpfens 
mit mir felbft müde. Sage mir nicht, was ich thun fol, Da: 
nifhmend! Mathe mir als ein Freund, was kann ich thun?“ 

Dieß war im Grund eine feltfame Zumuthung von Seiner 
Hoheit. Aber der gutherzige Danifhmend fühlte fih von 
dem Zuſtande des armen Sultans gerührt. Er rechnete ihm den 
langen Kampf mit fich felbft zu Feinem Fleinen Verdienft an 
und wuͤnſchte, daß fich irgend ein gelindes und unſchaͤdliches 
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Mittel, wie ihm geholfen werben könnte, ausfündig machen 
ließe. — Darf ich noch eine Frage thun, Sire? ſprach er: 
Ihre Hoheit erwähnten vorhin, Aruja wife — 

„Sie und der alte Sadik und mein Kämmerling Kerim 
find die Einzigen, bie um mein Geheimniß wiſſen, Danifchmenb. 
Ich merke, was du fragen willft. Höre allo an: Nachdem 
. ich lange Zeit vergebeng die Ketten zu zerreißen gefucht hatte, 
die mein Leben an dieſes berrlichfte aller Weiber feſſeln, 
entfchloß ich mich endlih, Kerim heimlich an fie zu ſchicken, 
der ihr das Geheimniß meiner Seele enthüllen und ihr 
fagen fallte, daß mein ganzes Glück und das Slüd von In⸗ 
doftan in ihren Händen fey, und daß ich ihr Vollmacht gebe, 
mir jede Bedingung vorzufchreiben, die fie zu ihrer eigenen 
Berubigung nöthig finden möchte. Aber ich beforge, daß ber 
Sklave fih entweder ungeſchickt dabei benahm, oder daß er 
vielleicht heimlich von Nurmahal beftochen ift, Die, wiewohl 
ſie keine Hoffnung haben kann, mein Herz wieder zu gewin- 
nen, wenigftens Leine Andre im Befiß deffelben fehen will. 
Genug, er brachte mir die Antwort: daß Aruja alle feine 
Anträge ausgefchlagen und fich erklärt habe, lieber jeden Tod 
zu leiden, ald Wünfche, die ihrer Pflicht zumider wären, 
anzuhören, gefchweige zu begünftigen.“ 

Danifhmend fann eine Weile nah. Sagten Ihre Hoheit 
nicht, fing er wieder an, daß Sadik ein bejahrter Mann, und 
Aruia noch ein jchr junges Weib fey? 

„Sie kann faum über zwanzig Jahre haben, erwiederte 
der Sultan, und Saditk könnte vielleicht Ihren Großvater 
vorftellen.” 
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So findet wenigſtens auf Aruja's Seite Feine Leidenfchaft 
Statt, die wir zu befämpfen hätten. Bloß das Gefühl ihrer 
Pflicht iſt uns entgegen, und dieß würde gehoben, wenn 
Sadik bewogen werden Fönnte, ihr einen Scheidebrief zu geben. 

„gab dich umarmen, Danifchmend, mein Freund! — Un: 
begreiflih, dab mir ein fo fimples Mittel nicht langft in den 
Sinn fam! Es muß mir fchlechterdings unmöglich vorge: 
kommen ſeyn, daß ein Menfch einen folhen Schaß befiken und 
fich deffen um irgend einen Preis felbft follte berauben können.” 

In Sadiks Jahren ift Liebe felten die herrichende Leiden⸗ 
fhaft, fagte Danifchmend. 

„Benigftens müflen wir die Probe mit: ihm machen. 
Nimm die Sache auf dih, Daniihmend! Gib mir diefen 
Beweis deiner Freundfchaft! Geh fo bald als möglich zu dem 
Alten, geh’ ihm mit deiner ganzen Beredfamteit zu Xeibe, 
biet? ihm Alles, was die Augen eines Privatmannes blenden 
fann. — Ich gebe dir unbeſchraͤnkte Vollmacht — Gold, fo 
viel er will, eine Statthalterfchaft, eine ganze Provinz! was 
er nur fordern, und der Sultan von Indien bewilligen 
fann! Aruja ift um keinen Preis zu theuer. Und daß fie 
nur als erfte Sultanin in meinem Harem einziehen fol, 
verfteht fih von ſelbſt.“ 

Danifchmend verfprach dem Sultan, fein Möglichftes zu 
thbun, aber das Herz pochte ihm fo ftarf dabei, ald ob es 
ihm weisfage, baß es mit diefer Unterhandlung nicht fo ab- 
laufen werde, wie er dem Monarchen aus bloßer Gutherzigfeit 
gefhmeichelt hatte. 


Wieland, Daniſchmend. 16 
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Fünfundvierzigftes Eapitel. 
Wie Daniſchmend feinen Auftrag an Sarif außrichtet, und was daraus 
erfolgt. 

Perifadch war eben aus dem erften Schlaf erwacht, als 
der zurückgekommene Danifchmend feinen gewohnten Platz 
an ihrer Seite einnahm. Da er kein Geheimniß vor ihr 
hatte, weil er nichts ohne ihren Math unternahm, fo entdedte 
er ihr, was bei diefer nächtliken Zuſammenkunft zwiſchen 
ihm und dem Sultan verhandelt worden war, und den Auf: 
trag, womit er fih von Seiner Hoheit habe beladen laffen. 

Wenn Aruja gefinnt ift, wie ich, fagte Perifadeh, fo wirft 
du weniggreude von beiner Sendung haben, lieberDanifchmend. 

Gerade fo viel, antwortete er, als ich haben werde, wenn 
Sadik gefinnt ift, wie ich: oder vielmehr, ich würde eine 
fehr große Freude haben, wenn diefes Ehepaar, der Ungleich: 
beit ihrer Jahre zu Troß, edel und zartlich genug wäre, die 
blendenden Anträge, die ich ihnen zu machen habe, auszu: 
fhlagen. Aber, ob fie das find, das ift Die Frage, und das 
wird fih nun zeigen. 

Ob es auch wohl fo ganz recht ift, die guten Leute auf 
eine folde Probe zu ftellen? fagte Perifadeh mit etwas leiferer 
Stimme. 

„Barum nicht? verfeßte Danifchmend. Das, was auf dem 
Spiele liegt, ift ja nicht ihre Tugend, fondern bloß die Frage, 
ob fie auf diefe oder eine andere Weife glüdlich ſeyn wollen 
oder glülicher zu feyn glauben? Sadik fann der fehönen 
Aruja mit gutem Gewiffen den Scheidebrief geben, da er fie 
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dadurch zur erſten und glücklichſten Frau von ganz Indoſtan 
machen kann —“ 

Zur erſten, unterbrach ihn Periſadeh; aber auch zur 
gluͤcklichſten? 

„Wenigſtens glücklicher, als ſie waͤre, die Frau eines 
Mannes zu ſeyn, der Gold und Ehrenſtellen ihrem Beſitz 
vorzoͤge.“ 

Aber, wenn ſich nun Aruja durch die Groͤße der Verſuchung 
blenden ließe? 

„Dieß wird und kann nicht geſchehen, wenn fie eine groͤ⸗ 
ßere Befriedigung und einen reinern Selbſtgenuß darin 
findet, den Mann, der fie über Alles liebt, fo glücklich zu 
machen, wie fie ihn machen kann, als die erfte Dame im 
Harem des Sultans von Indien zu ſeyn. — Würdeft du 
Dich etwa vor einer folhen Probe fürchten, Perifadeh, daß 
Yı für Aruja's Standhaftigkeit fo beforgt bift?“ 

Du fcherzeft, Danifchmend; aber du follteft auch im Scherz 
nicht fähig fenn, fo was zu fagen. 

„Nun, fofeyauch Aruja’swegenruhig, meine Liebe! Weber: 
dieß geht mein Antrag nicht an fie. Sadik follihr den Scheide: 
driefgeben, nichtfieihm. Laͤßt er ſich dazu bereden, fogewinnt fie 
augenfcheinlich beim Taufche, oder — fie müßte Fein Weib-feyn.“ 

Danifchmend, ich bin weder mehr noch weniger, ald ein Weib; 
aber ich würde fehr unglüdlich feyn, wenn du mir einen 
Scheibebrief gäbeft,, folteft du auh Monarch von ganz Afien 
dadurch. werden Eönnen. 

„Da fcehließeft du wieder von dir auf Andere, Perifadeh! 
— Ob du, ohne dir felbit Unrecht zu thun, diefen Schluß 
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machen kannft, daß muß ja die Probe erft entfcheiden. Un⸗ 
fer Fall, meine Kiebe, gehört unter die Ausnahmen: Du 
bift meines Herzens fo gewiß, als ich des deinigen: das läßt 
fih vielleicht unter taufend Chen Faum von einer fagen; 
warum follten wir's denn nicht auf eine Probe ankommen 
laffen, ob der alte Sadik und feine junge Frau unter bie 
Ausnahmen oder unter den großen Haufen gehören?“ 

Und doch kommt mir die Frage immer wieder auf die 
Zunge: Was für ein Recht haft du, ein glüdlihes Paar 
durch eine fo ſchwere Berfuhung auf eine Probe zu ftellen, 
die ihrer Ruhe vielleicht gefährlich werden kann; da fie hin: 
gegen, wenn fie unverfucht geblieben wären, fih nicht einmal 
die Möglichkeit, einander untreu zu werden, hatten traumen 
laſſen? 

„Liebe Periſadeh, du haͤtteſt Recht, ſo zu fragen, wenn es 
aus Muthwillen, oder bloß um ein Experiment aus Neugier 
zu machen, geſchaͤhe: aber bedenke, daß hier ein ganz befon- 
derer Fall vormaltet. Es ift um die Gemüthsruhe eines 
Monarchen zu thun, deflen gute oder böfe Laune das Glück 
oder Unglül von Hunderttaufenden enticheiden kann, und 
ben Verfuch, den ich machen will, und wobei, im fchlimmiten 
Salle, Sadik eine Statthalterfchaft, und Aruja den Rang einer 
Sultanin von Indien zu gewinnen hat, ift dad einzige Mittel, 
ihm vielleicht dazu zu verhelfen. Da ift doch wohl nichts zu 
bedenken, follt’ ich meinen?“ 

Derifadeh ergab fih, ohne überzeugt zu ſeyn, und fchlum- 
merte unvermerkt in der Hoffnung ein, daß Aruja und ihr 
Alter die Probe mit Ehren beftehen würden; indeß Danifchmend, 
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der es mehr wuͤnſchte, als hoffte, die Nacht mit Ueber 
legungen zubrachte, wie er feine Unterbandlung mit dem 
alten Sadik einleiten wollte, damit er fich felbft, im Fall fie 
nicht gelänge, Keinen Vorwurf zu machen hätte, das Interefle 
feines Herrn — und Freundes nicht mit aller ihm möglichen 
Gefhitlichkeit und Wärme beforgt zu haben. 

Die Ungeduld des Sultans erlaubte keinen Auffchub. 
Danifhmend begab fih alfo am folgenden Tage zu Sadik 
und Fündigte fih ihm als einen Mann an, der mit Aufträ: 
gen von Schah:Gebal zu ihm fomme. Sadiks Erblaffen 
bei diefen Worten fhien ihm feine gute Vorbedeutung für 
feine Unterhandlung zu ſeyn; aber er ließ fih dadurch nicht 
abihreten, ihm das Anſinnen des Monarchen mit der mög: 
lichften Schonung und die Beweggründe zum Gehorfam mit 
dem möglichften Feuer vorzutragen. 

Wiewohl er nicht vergaß, die Vortheile, die dem Gemahl 
der fchönen Aruja aus der erwarteten Gefälligfeit gegen die 
Wuͤnſche feines Gebieters erwachſen würden, in ein verblen- 
dendes Licht zu ftellen: fo fchien er doch den wenigften Werth 
auf fie zu legen und breitete fich defto mehr über das Ber: 
dienftliche einer fo großmüthigen Aufopferung aus, indem er 
alle feine Wohlredenheit aufbot, fie ihm als eine Pflicht vor: 
zuftellen, die von der guten Art, womit fie ausgeübt würde, 
den vollen unbezahlbaren Werth einer freiwilligen fchönen 
Chat erhalte. 

Sadik hörte ihn ruhig an, bis er mit feiner Nede fertig 
war, und antwortete alsdann mit einer Selaffenheit, die 
dem Unterhändler noch weniger verfprach, als der Schreden, 
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der bei Nennung des Sultans fein Gefiht mit Todesblaͤſſe 
überzogen hatte: Du haft Aruja nicht gefehen? 

Sreilih nicht, erwiederte Danifchmend. 

Du ſollſt fie fehen, fuhr jener fort, und ich bin gewiß, . 
ihre erfter Anblie wird dir allen Muth benehmen, dem 
Mannc, der fchon fieben Jahre im Beſitz eines folhen Kleinod 
ift, länger zuzumuthen, daß er fih deffen freiwillig be= 
geben folle. Der Sultan könnte mir die Hälfte feines Reihe 
für fie bieten und hätte mir nichts geboten: denn Dad, was 
er mir geben will, würde mir zu nichts helfen, und was er 
von mir verlangt, ift mir unentbehrlih. Du fagft, er liebe 
fie und fönne ohne ihren Befig nicht glüdlich feyn. — Ur: 
theile daraus, ob es der ohne fie fepn koͤnnte, der fie wirk⸗ 
li befißt. Unmöglich kann der Sultan fie lieben, wie ich; 
unmöglich kann fie ihm fepn, was fie mir ift: denn ed gibt 
fein Gut, deffen Verluft fie mir nicht erfeßte, oder dag ohne 
fie ein Gut für mich wäre. Alfo Fein Wort mehr von Ver: 
gütung eines folhen Schatzes! Aruja iſt über allen Preis. 
Verſchenken Eönnt’ ich fie, wenn fie meine Sklavin wäre; 
verkaufen niemals. Gleichwohl, wenn es nur darauf ankäme, 
dem Sultan, meinem unbefchräntten Gebieter, mein eigenes 
Glück aufzuopfern, wie könnt? ich ed dem verfagen, der alle 
Augenblicke über mein Leben zu gebieten hat? 

Der Sultan ift gerecht, fagte Danifchmend: er verab: 
fheuet den bioßen Gedanken, dir die fehöne Aruja mit Ge: 
walt zu entwenden. Würde fie noch in deinem Haufe fepn, 
wenn er anders gefinnt wäre? Er bittet dich als um den 
höchften Beweis, den du ihm von deiner Zuneigung zu ihm 
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geben Fannft, fie ihm freiwillig abzutreten; und eben darum, : 
weil er den unendlichen Werth eines folchen Geſchenkes fühlt, 
haft ex fih verbunden, dir eine granzenlofe Dankbarkeit dafür - 
zu beweifen. Betrachte ihn als einen Freund, für den - 
man Alles thut, weil er binwieder Alles für ung zu thun - 
bereit ift. . 

Fordre nicht mehr von mir, Bruder, fagte Sadif, als 
ein Menfch von einem Menfchen fordern Fann. Ein Freund 
wird nichts von mir verlangen, das mir theurer als mein 
Leben ift. Aber, wie gefagt, weil mein Leben dem Sultan : 
angehört, wär? es Thorheit von mir, ihm irgend etwas, dem 
er nachtrachtet, ftreitig machen zu wollen. Höre mein letztes 
Wort! Aruia bat über fih felbit zu gebieten; ich kann fie 
nicht wider ihren Willen verftoßen: denn unter diefer Be: 
dingung wurde fie mein Weib. Aber ich will dich auf der 
Stelle zu ihr führen. Mache ihr deinen Antrag, und fie 
ſelbſt fol fih, ohne mein Beiſeyn, erklären, ob fie lieber - 
dem erhabenen Sultan von Indien oder dem armen Sadik 
angehören will. Iſt fie es zufrieden, dir in. den Harem bes 
Monarchen zu folgen, fo gebe ich ihr den Scheidebrief. Nur 
laß aledann den Sultan, meinen Herren, unbefümmert feyn, 
was aus dem geringften feiner Sklaven werden mag! 

Mit diefen Worten ftand der Alte auf, nahm ihn bei 
der Hand und führte ihn in Aruja’s Zimmer. — Hier, 
Aruja, fprach er zu ihr, ift ein Abgefandter des Sultang, 
unfers Gebieterd, an mid. Er verlangt, daß ich dir einen 
Sceidebrief gebe, damit dich der König der Könige zur erften.. 
Sultanin in feinem Harem erheben könne. Du kenneſt mid, - 
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Aruja; aber du bift frei. Ih würde mich der Rechte, bie 
du mir an dich gegeben haft, freiwillig gegen keine Macht 
im Himmel noch auf Erden begeben: aber ich begebe mich 
ihrer gegen dic ſelbſt. Du bift frei, Aruja; laß dein Herz 
entfcheiden und dente dabei, wenn du Fannft, nicht an das 
meinige! 

Als er dieß gefprochen hatte, begab er fi weg und ließ 
Danifchmenden mit Aruja allein. 

Diefem hatte ihr erfter Blick auf ihn fogleih das Herz 
abgewonnen: aber das Wunder von Schönheit, das er nad 
der Beihreibung des Sultans erwartete, Fonnt’ er nicht in 
ihr feben; denn Periſadeh däuchte ihm doch noch fchöner; 
wiewohl er fich felbft geftehen mußte, daß fie weder fo bien: 
dend weiß war, noch zu eben fo fhönen Safellen: Augen fo 
hellbraunes Haar hatte, wie er es in natürlichen Ringeln um 
Aruja's Naden bie unter den Gürtel herab wallen fah. Sie 
find Schweftern, ſprach er zu fih felbft, und des Sultans 
Schickſal ift entfhieden! 

Höre mih, Herr! fagte Aruja, nachdem fie ihn erfucht 
hatte, auf dem Sopha Plaß zu nehmen; und wenn du, wie 
mir dein Gefiht anfündigt, ein Herz haft, das für Andre 
fühlen fann, fo lege dem Sultan meine Antwort, ohne ihr 
ihre Stärke zu benehmen, mit jeder Milderung vor, die 
einen Ausbruch feines Unwillens über Sadif und mich ver: 
hüten kann. — Als mich Sadif wie eine fih eben entfaltende 
Blüthentnofpe an feinen Bufen ftedte, fchwor ich den heilig: 
fien Schwur, ihm bis in den Tod getreu zu feyn umd, 
wenn ich ihm überleben follte, keines Andern zu werden. 
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Dieſes Gelübde bindet mich: aber auch, wenn es mich nicht 
baͤnde, hat er es durch ſein ganzes Betragen um mich ver⸗ 
dient, daß ich ihn nicht verlaſſe. Was ich ihm bin, kann 
ich keinem Andern ſeyn; denn ich weiß, daß ich ihm Alles 
bin, und daß er mit mir den einzigen Troſt ſeines Lebens 
verloͤre. Ihm dieß zu ſevn, iſt alle Slücfeligkeit, deren ich 
fähig bin. — Taufend Dinge, worauf andre Perfonen mei: 
nes Gefchlehts einen großen Werth legen, haben für mich 
feinen Reiz. — Mit einem Wort, Herr, ich will lieber mit 
Sadif das Brod der Trübjal effen, lieber die Pflegerin feines 
herannahenden Alters, lieber feine Krankenwaͤrterin feyn 
und Nächte durch bei ihm wachen, um ihm eine Stunde 
rubigen Schlummers zu verfchaffen, — als Sadik verlaffen, 
um die Königin der Welt zu werden. Sage dieß dem Sul: 
tan, unferm Heren, und bitte ihn um Gnade für den guten 
Sadik, der bereit war, ihm fich felbft aufzuopfern, wenn ich 
nicht fo feft entfchloffen wäre, mein Necht an ihn nur mit 
meinem 2eben aufzugeben. | 
In diefem Augenblide trat Sadik, der Alles gehört hatte, 
wieder herein und ging mit Thraͤnen des Danks und der 
Liebe im Auge und mit ausgebreiteten Armen auf Aruja zu, 
die, indem fie den dankbaren Alten fchweigend an ihren Bu- 
fen drüdte, dem in diefem Schaufpiel reiner Liebe ſich wei: 
denden Danifchmend einen Blick gab, welcher Alles, was fie 
ihm gefagt hatte, unwiderruflich bekräftigte. 
Heil euch! rief er in theilnehmender Entzüdung aus, 
und möge der Himmel, der an der Liebe der Tugendhaften 
Wohlgefallen hat, euch in feinen Schuß nehmen und noch 
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lange die Früchte diefed wonnevollen Augenblicks genießen 
laffen! Nehmt mich ald den Dritten in eure Freundichaft 
anf. Ich wurde berufen, eure Tugend auf eine ſchwere Probe 
zu ftellen, und ihr wißt nicht, wie olüdlich ihr mich dadurch 
machter, daß ihr fie fo herrlich beftanden habt. Der Sultan 
wird fie, wie ich hoffe, ehren, — wiewohl feine Leidenſchaft 
für die fhöne Aruja Heftig genug ift, daß ich für eure Ruhe 
zittern würde, wenn er weniger gerecht und menfchlich wäre, 
als ich ihn kenne. 

Ungeachtet diefer tröftlichen Verſicherung konnte fich doch 
Danifhmend, indem ihn Sadif aus Aruja’s Gemach zurüd: 
führte, nicht entbrechen, noch einige Worte über die mög: 
lihen Folgen ihrer Erklärung gegen ihn fallen zu laffen. - 
Ich kannte einft einen Winkel des Erdbodens, fagte er, wo: 
bin ich euch rathen würde zu fliehen, wenn er noch ein Siß 
der Unfchuld ware, wie er's ehemals war. Und Doch kehrte 
fie vielleicht mit euch wieder in die einft fo glüdlichen Thäler 
von Jemal. 

Von Zemal? rief Sadik: die Eenne ich! eine meiner 
ehemaligen Reifen führte mich durch fie. Danf für diefen 
Binf, mein Bruder! — Sehe nun, und der Himmel fchüße 
dich und ung vor dem Zorne des Sultans! 

Sep getroft, Sadit, fagte Dantichmend. Der erite Sturm 
fällt auf mich; ich werde ihn aushalten, und das Ungemwitter 
wird ohne Schaden vorübergehen. 

Vorfiht ift die Mutter der Sicherheit, verfeßte Sadit, 
indem er ihm die Hand drüdte: und fo fchieden fie von ein: 
ander ald Freunde, deren gegenfeitige Zuneigung, wiewohl - 
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fie nur eine Stunde alt war, bereits die Stärke einer zwan⸗ 
zigiährigen Freundfchaft gewonnen hatte. 

Danifchmend war mit dem Ausgang feiner Unterhandlung 
fo innig vergnüägt, daß er, als er dem Sultan feinen Be: 
richt erftattete, nicht daran denken Eonnte, die aus feinen 
Augen funtelnde Freude hinter einem Nebel von angenom: 
menem Gram zu verbergen, wie ein beflerer Höfling, als 
er, zu thun nicht vergeffen hätte. Schach-Gebal wurde da= 
durch getäufcht. 

Danifchmend, mein Freund, rief er ihm entgegen, bringft 
du mir eine gute Botfchaft? 

Der verunglüdte Unterhändler wurde durch diefe ihm zu: 
voreilende Frage auf einmal wieder zur Befonnenheit ge: 
bracht. Er raffte fih, fo gut er konnte, zufammen und 
antwortete mit einem etwas ernften, aber treuherzigen 
Blicke: Sire, ich bringe Ihrer Hoheit eine Gelegenheit, fich 
als den großmäthigften aller Fürften und den tapferften aller 
Helden zu zeigen — 

Meize mich nicht zur Ungeduld, "fiel der Sultan ein: du 
baft, wie ich höre, meine Sache nicht beffer geführt, ale 
Kerim, und kommſt mit- ftrablendem Angefiht, ale ob du 
mir zu melden hätteft, Aruja erwarte mich aufihrem Sopha. 

Sire, verfeßte Danifchmend, hätte ich diefe Aruja und 
ihren alten Sadif geftern fchon fo gefannt, wie ich lie heute 
fennen gelernt babe, nie würde mir’s in den Sinn gefommen 
feyn, einen folhen Verfuch mit ihnen zu machen. Aber wer 
hätte auch glauben follen, daß ich gerade da würde abgemwie: 
fen werden, wo es am wenigften zu vermuthen war? . Aus 
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theilnehmender Treue gegen Ihre Hoheit that ich den Vor⸗ 
flag, den alten Sadik — der leider! fo alt nicht ift, als 
ich mir vorftellte — zu einem Scheidebriefe zu bewegen, und 
übernahm die Ausführung, weil es doch unendlich wahr: 
fheinlicher war, daß er und die ſchoͤne Aruja unter die 
Ehepaare, deren es zehentauſend gegen eins, als unter bie, 
deren es eind gegen zehentaufend gibt, gehöre. Mit Treue 
und in der That mit mehr Wärme, ald ich vielleicht gegen 
mid, felbft hätte rechtfertigen können, wenn es mir geglüdt 
wäre, bot ich allen meinen Mutterwig auf, dem alten Sadit 
meinen Antrag annehmlich zu machen; aber ich fand, daß 
ih mit zwei Worten eben fo weit gekommen wäre. Denn 
er wollte fih auf nichts einlaffen und blieb ein für alle Mal 
dabei, daß Aruja über allen Preis und Ihm zu feinem Leben 
ſo unentbehrlich fen, ald Luft und Sonnenfchein. Gleichwohl 
zeigte er fich bereitwillig, fich felbft dem Glüde feines Herrn 
aufzuopfern, wenn Aruja ed zufrieden ſey. Er führte mid 
auf der Stelle zu ihr, ließ mich bei ihr allein und erklärte 
fih gegen fie und mich, daß er Alles gänzlich auf ihre freie 
Entfheidung anfommen laffen wolle. Das war edel von 
ihm gehandelt! — Auch muß ich geftehen, daß er ein Mann 
von Gefühl und Ehre zu feyn feheint und für feine Jahre 
ein fo feiner, ftattlicher und wohl erhaltner Mann ift, ale 
mir jemals einer vor die Augen Fam. Indeſſen konnt' ich 
diefe Zuverficht nicht anders als für eine fchlimme Vorbe— 
deutung anfehen. Er muß feiner Sache fehr gewiß ſeyn, 
dacht’ ih; und fo fand ſich's auch. Denn, wiewohl Aruia 
von Ihrer Hoheit mit der größten Ehrfurcht und Dankbarkeit 
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fo großen Monarchen auch nur im Vorübergehen auf einem 
fo unbedeutenden Geſchoͤpfe, wie fie, verweilen follte — 

Danifchmend! das hat fie nicht gefagt, rief Schach: 
Gebal. 

Unſer Mann war, wie wir laͤngſt wiſſen, zum Luͤgner 
eben ſo verdorben, wie zum Hoͤfling: er wurde roth, verwirrte 
ſich und geſtand endlich, er wollte zwar nicht behaupten, 
daß ſie es gerade mit dieſen naͤmlichen Worten geſagt habe; 
aber den Sinn der ihrigen verſicherte er richtig ausgedruͤckt 
zu haben. Immer iſt gewiß, fuhr er fort, daß ſie ſich auf 
meinen Antrag ſo beſcheiden und anſpruchlos erklaͤrte, ſo 
tugendhafte Geſinnungen, eine ſo entſchiedene Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen Alles, was die Begierden und Wuͤnſche der meiſten 
jungen Weiber reizt, und ein fo tiefes Gefühl deſſen, was 
fie für ihre Pflicht gegen Sadik halt, zu Tage legte, daß ich 
mich gezwungen fand, fie zu bewundern, und mit der Ueber⸗ 
zeugung von ihr wegging, es würde leichter feyn, in dem 
ungeheuren Umfang der Staaten Ihrer Hoheit eine noch 
fhönere Frau und eine, die den Rang, den diefe ehrliche 
Kaufmannsfrau nicht zu ſchaͤtzen weiß, in jeder Ruͤckſicht 
würdiger behaupten könnte, auszufinden, als den Eigenfinn 
zu überwinden, womit fie fih an die fonderbare Grille an- 
geflammert hat, ihr einziges Glück in der Cinbildung zu 
finden, daß Niemand als fie den alten Sadik glüdlich 
machen koͤnne. 

Die Närrin!’murmelte der Sultan in feinen Bart. — 
Und das wäre alfo Alles, was du mit deinem Mutterwig 
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und mit der Beredſamkeit, worauf du dir immer fo viel zu 
gute thateft, ausgerichtet haft? 

Danifhmend fah in Demuth auf den Fußboden und 
ſchwieg. 

Der Sultan ging, die geballten Hände auf dem Müden 
verfhräntt, mit ziemlich ftarfen Schritten auf und nieder, 
fegte fih, rief einen feiner großen Hunde zu fich unb un: 
terbielt fich eine gute Weile mit ihm, ale ob gar fein folcher 
Menſch in der Welt wäre, wie fein Freund Danifchmend. 
Endlich fing er wieder an: Allerdings wär’ es unbillig, 
Semanden für den Erfolg einer Sache, die nicht von ihm 
allein abhängt, verantwortlich zu machen. Aber du mußt 
mir verzeihen, Danifhmend, feßte er mit einer Feinen 
fpottenden Verbeugung hinzu, daß ich eine allzu große Mei: 
nung von deinen Talenten und von deiner Freundfchaft zu 
mir hegte. 

Was war auf ein folhes Compliment zu antworten? — 
Danifhmend hob die Augen allmählich empor, fah dem 
Sultan mit einer ihm eigenen gutmüthigen Verlegenheit 
ins Gefiht und fchwieg noch immer. 

Du glaubft alfo, fuhr Schach-Gebal fort, fie werden nicht 
auf beffere Gedanken zu bringen fenn? 

„Ih zweifle fehr, Sire.” 

Du bift ein leidiger Tröfter, Freund Danifhmend! — 
Und was wäre denn alfo zu thun? Was raͤthſt du mir? 

„Was in einem folhen Falle Gerechtigkeit, Menfchlich- 
keit und Großmuth, die drei beften Mathgeber der Fürften, 
ganz gewiß dem cdeln Herzen meines erhabenen Herrn 
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bereits zugeflüftert Haben werben — des unfcheinbaren haus: 
lichen Stüdes und der tugendhaften Einfalt diefer ehrlichen 
Seelen, die für Glan; und Größe feinen Sinn haben, zu 
fhonen und durch verdoppelte Bemühungen für das Wohl 
von Indoftan eine Leidenfhaft zu zerftrenen, die feiner nicht 
länger würdig ift, da fie ihm nur die Ruhe feines Lebens 
raubt und ihn, dem die allgemeine Stimme feiner Mölfer 
den fchönen Beinamen des Gerechten zuerfannte, in Gefahr 
fest, feinen Ruhm durh eine ungerechte und graufame 
Handlung zu verdunfeln.“ 

Die Stirne des Sultans verfinfterte fi zufehends waͤh⸗ 
rend diefer fhönen Rede; er warf fih auf den Sopha, fchien 
in tiefes, aber grämliches Nachdenken zu verfallen und fchwicg 
abermal einige Minuten. 

Endlich wandte er ſich wieder mit einer plößlich ange: 
nommenen Heiterkeit zu feinem unhöfifhen Nathgeber. Ich 
will dich nicht länger aufhalten, Freund Danifchmend, fagte 
er zu ibm: ich danke dir für deine Mühe, und wenn ich 
deines Rathes wieder bedarf, werde ich dich rufen laflen. 

Danifhmend drüdte feinen Turban gegen den Fußboden 
und 308 fich fchweigend zurüd, nicht wenig getröftet, daß dag 
Ungewitter noch fo gnädig vorübergegangen war. 
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Was für ein Pflaſter der getreue Kerim auf die Wunde feined Herren legt. 

Der Gultan entſchließt ſich Danifhmenden wieder zu entfernen. 

Indeſſen Danifchmend mit der vollftändigften Veberzeugung 
nach Haufe trabte, daß die Natur es mit ihm eher auf alles 
Andere als auf den Freund eined Sultans angelegt habe, 
ſtrich Schach-Gebal in den einfamften Gaͤngen feiner Gärten 
umber und fuchte mit fich felbft einig zu werden, was er 
wolle oder nicht wolle. Seine Leidenfchaft hatte durch den 
mißlungenen Verfuch feines neuen Unterbändlerd eine Wen: _ 
dung befommen, die dem haͤuslichen Glüde des ehrlichen 
Sadif nicht viel Gutes verfprah. Je gewiffer er erwartet 
hatte, daß man feine Anträge mit der fenrigften Dankbarkeit 
annehmen werde, befto heftiger war jeßt fein Unwille, fie fo 
geradezu verworfen zu fehen: und von wem? von Sklaven, die 
er mit einem Winf vernichten konnte — denen er nur feinen 
Willen zuzuberrfchen brauchte, um die unbedingtefte Unter: 
werfung von ihnen zu erwarten, und die er, um freiwillig 
von ihnen zu erhalten, was er ald unbefchräntter Gebieter 
fordern konnte, fo großmüthig bis zu fih hatte erheben 
wollen. Noch nie hatte er fich in einem fo peinlichen Ge— 
drange zwifchen feinen Leidenfchaften und dem, mag er 
feinem Ruhm fchuldig war, befunden, noch nie den Gedanken 
— „daß er nicht Alles dürfe, was er fünne” — drüdender 
gefühlt, als jegt. Sein Ingrimm über die fhöne Aruja ſchien 
die Leidenfchaft mehr anzufchüren als augzulöfhen; und 
wenn man dag, wag er noch für fie fühlte, Liebe nennen 
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fönnte, fo hätte er durch feine Erfahrung bewiefen, daß Liebe 
und Haß zugleich in eben und demfelben Bufen mit gleicher 
Stärfe wuͤthen Fönnten. Aber, was er fühlte, verdient feinen 
fo fhönen Namen; es war bloße Begierde, die undantbare 
Widerfpenftige eben dadurch zu beftrafen, daß .er fie, auch 
wider ihren Willen, zum leidenden Werkzeuge feiner Selbft: 
befriedigung machen wollte. 

Anden er diefen Gedanken nachhing, ward er in einiger 
Entfernung feinen Kaͤmmerling Kerim anfihtig, der ihm 
nicht ohne Abfiht nachgefchlichen war und aus Vergleichung 
verfchiedener neuerlicher Wahrnehmungen vermuthete, daß 
fein Herr feines Dienftes vielleicht vonnöthen haben koͤnnte. — 
Kerim hätte feine Zeit nicht beffer nehmen können; denn. 
wirklich war er der Einzige, dem der Sultan die Gedanken, 
die jest in feinem Herzen kochten, anvertrauen und von 
beffen Gewandtheit er fih Math und Mittel au ihrer Aus: 
führung verfprechen konnte. - 

Schach⸗Gebal winfte ihn herbei und entledigte ſich feines 
wichtigen Geheimniſſes in die niedrige Seele eines veraͤcht⸗ 
lihen Haͤmmlings, den die Dienfte, die er von ihm erwar: 
tete, auf einmal wieder zu der zweideutigen Ehrenftelle eines 
Günftlings und Bufenfreundes erhoben. 

Kerim war unftreitig ein befferer Nathgeber, wie ein 
Sultan fie nöthig hat, ale der unpolitifche und unbehülfliche 
Danifhmend. Er machte fih kein Bedenken, ben verſchie⸗ 
denen Leidenfchaften, von welchen er-feinen Herren zugleich 
bearbeitet fah, jeder nach ihrer eigenen Weile zu fchmeicheln 
und den Vorſatz, dad Feuer, welches Aruia in ſeinem Buſen 

Wieland, Danliſchmend. 
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entzündet hatte, ed Eofte, was es wolle, an dem ihrigen zu 
löfchen, für den einzigen zu erkennen, der unter folchen Um: 
ftränden feiner würdig fey. Nur fchien die Frage, wie diefes 
edle Vorhaben am bequemften und ſchicklichſten auszuführen 
fey, immer fchwieriger zu werden, je mehr fie darüber ins 
Befondere gingen. 

Doch für einen Kopf, wie Kerims, gab es in Sachen 
dDiefee Art keine unüberwindlihe Schwierigfeiten; und fo 
wurde denn, nachdem man bie verfchiedenen Plane, die fi 
ihm zugleich darftellten, von allen Seiten erwogen und balb 
angenommen, bald wieder verworfen hatte, zuletzt beichlofien, 
die fchöne Aruja vermittelft eines wohlaudgefonnenen Vor⸗ 
wandes an einen Ort zu loden, wo Kerim fich ihrer, ohne 
Auffehen zu machen, bemächtigen und fie in aller Stille nad 
einem der Landhäufer feiner Hoheit bringen follte. 

Es war ein ziemlich naher Tag zur Ausführung diefer 
fhönen Heldenthat angefeßt. Allein, fobald Schach: Gebal 
wieder allein war, wurde eine Bedenklichleit in feinem Ge⸗ 
müthe rege, die in Kerims Gegenwart nicht hatte auffommen 
fünnen. 

Diefer Sultan war, wie wir willen, ein fonderbareg Ge: 
mifch von guten und fhlimmen Eigenfchaften. Er befaß zwar 
feine Tugend, welcher nicht durch irgend ein angraͤnzendes 
Lafter immer Schach geboten worden wäre; hingegen hatte er 
auch Fein Laſter, dem nicht eine entgegenftehende Tugend oder 
etwas, das ihr ähnlich fah, immer die Wage gehalten hätte; 
fo daß er, durch die beftändige Wirkung diefer zwei ent- 
gegengefeßten Kräfte, fihb in einer Art von Diagonale 
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bewegte, die ihn (wenige Fälle abgerechnet) weder fo gut fepn 
ließ, als er zuweilen fi zu ſeyn fchmeichelt®, noch fo ſchlimm, 
als er zu ſeyn Luft hatte, fo oft irgend eine unartige Leiden⸗ 
fhaft, von ſchaͤndlichen Nathgebern und Handlangern unter: 
fügt, die Oberhand. über ihn gewann. 

Eine von den befagten guten Eigenfchaften, über welche 
er mit aller feiner fultanifchen Machtgewalt nie völlig Meifter 
werden Eonnte, war die Scham vor guten Menfchen, eine 
Schwadhheit, womit er zwar aud Mangel an Gelegenheit 
etwas felten befallen wurde, deren er ſich aber, feit feiner 
Belanntichaft mit Danifchmenden, nie hatte erwehren Fünnen, 
fo oft er beforgen mußte, diefen in fo mander Nüdfiht un: 
bedeutenden Mann zum Zeugen oder heimlichen Beobachter 
einer unlöblichen Handlung zu haben. Alles fein Beftreben, 
diefen Mann durch die Uebelnamen: Phantaft, Schwärmer, 
Träumer, Philofoph und dergleichen, in feinen eigenen und. 
Anderer Augen berabzuwürdigen, konnte nie bewirken, daß 
er ihn nicht im Grunde feines Herzens für etwas, woran er 
nicht gern glaubte, für einen guten Menfchen, zu halten 
gendthigt war: und wenn gleich diefe geheime Macht, welche 
Danifhmend (vermuthlich ohne es felbft zu wiffen) über ihn 
ausübte, nicht vermögend war, ihn von einer Hebelthat, zu 
welcher er fih durch irgend eine fultanifche Leidenfchaft ſtark 
verfucht fühlte, zurückzuhalten, fo konnt' er es doch nicht 
über fih gewinnen, fie auszuüben, fo lang’ er beforgen mußte, 
daß Danifhmend etwas davon erfahren könnte. 

Was fange ich mit diefem Menſchen an, ſprach er zu fi 
felbft, den ich anf ewig log geworden zu ſeyn hoffte, und der 


mir fo unerwartet in Geftalt eines Körbchenmachers wieder 
in den Wurf fommen mußte? — Er muß wieder fort, das 
{ft ausgemacht! — „Aber wohin?” — Wohin? So weit von 
Debly, ale möglih. Das Webrige ift feine Sache. Wenn 
ih dafür forge, daß er fich nicht übel da befinde, wohin er 
ziehen wird, fo hat er nicht über mich gu Flagen. 

Bei Allem dem war ihm bo, ale ob ihm eine leiſe 
Stimme in feinem Bufen fage, Danifchmend Eönnte fih dem 
ungeachtet über ihn zu beklagen haben; und er würde viel- 
leicht nicht fo bald über diefe Schwierigkeit hinausgekommen 
ſeyn, wofern nicht dad Gluͤck oder die wohlthätige Macht, 
welche die Schidfale der Menfchen lenkt, in eben biefem 
Augenblide dafür geforgt hätte, ihn und feinen beſchwerlichen 
Freund unvermutheter Weife aus der Verlegenheit zu ziehen. 
Wie dieß zugegangen fey, werden wir in dem naͤchſten Capitel 
erfahren. 


Siebenundvierzigſtes Capitel, 


Eine unvermutheie Zufammentunft und Nachrichten aus Jemal. 


Indem der gute Danifchmend, voll von dem, wovon er 
an diefem merkwürdigen Tage Zeuge gewefen war, und fehr 
vergnügt mit dem Ausgange feines Abenteuers nah Haufe 
eilte, fah er im Vorübergehen einen fhönen rüftigen jungen 
Mann vor der Pforte eines Karavanferai ftehen, deffen Klei- 
dung ihn ſtutzen machte; denn es war die gewöhnliche Tracht 


der Landleute in Jemal. Er blieb ftehen und betrachtete ihn 
mit immer fteigendem Intereſſe; fein Herz fehien ihm zu 
fagen, du Eenneft diefen Menfchen. Auch der Fremde, der 
ihn nicht fogleich bemerkt hatte, fnbte über Danifchmende 
Aufmerkfamteit auf ih: aber kaum hatte er ihn recht ing 
Auge gefaßt, fo lief er mit offenen Armen auf ihn zu. Seh’ 
ih recht? rief er: iſt's möglich? Find’ ich hier fo unverhofft 
meinen alten Freund und Wohlthäter wieder, deffen Verluft 
alle gute Menfchen in Jemal zu beflagen nie aufpehört haben, 
feit dem Unglüdstage, da er fih von uns entfernen mußte? 
Kenneft du den jungen Faruck nicht mehr, den du einft 
liebteft, und dem du beim Abfchied einen fo großmüthigen 
Beweis-davon gegeben haft? 

Danifhmend brauchte nicht mehr, um ſich feiner aufs 
lebendigfte zu erinnern, wiewohl die feit ifrer Trennung 
verfloffenen Fahre aus dem damals kaum aufgeblühten Juͤng⸗ 
ling einen ftattliden jungen Mann gemacht hatten. Ihre 
beiderfeitige Freude über biefes unverhoffte Wiederfinden war 
unbefchreiblih, und Danifchmend hatte daher wenig Mühe, 
den ehrlichen Faruck dahin zu bringen, daß er fich fogleich 
wieder mit ihm auf den Weg begab, um Verifadeh die Freude, 
die ihr fein Wiederfehen machen mußte, keinen Augenblid 
länger, ald unvermeidlich war, vorzuenthalten. 

Indem fie nunfo zufammen gingen, war natürlicher Weife 
Daniſchmends erfte Frage: was für ein Zufall ihn aus Jemal 
nad) Dehly gebracht habe? Es müſſen feltfame Dinge vor: 
gegangen fen, faste er, um diefe Zufammenfunft, bie ich 
kaum meinen Augen glauben kann, möglich zu machen. 


Ya wohl, feltfame Dinge, verfehte Faruck, und noch viel 
leidiger als feltfam, wie du ſogleich hören ſollſt. 

Und nun fing er an, ihm von Allem, was fih feit Da⸗ 
niſchmends Entfernung in Jemal zugetragen, eine Erzählung 
zu maden, die fih mehr durch Umftändlichleit ald Ordnung 
empfahl, aber durch die Lebhaftigteit der Darftellung, wozu 
bie Augen und Hände und beinahe alle Gliedmaßen des Er: 
zählere das Ihrige reichlich beitrugen, zu einem immer: 
währenden Gemälde nad dem Leben wurde, und wovon wir, 
da ung diefes Mittel, fie intereffanter zu machen, fehlt, einen 
bloßen Umriß für unfere Lefer mehr als hinlänglich halten. 

Der Kalender Hakim Alhafi war nicht wenig mißmütbig, 
als er bei feiner Surüdkunft aus Kiſchmir feinen fchönen 
Plan auf Danifchmende Freiheit und Eigenthum gefcheitert 
fah. Aber diefer Unfall verdoppelte nur feinen Eifer, die 
übrigen Entwürfe auszuführen, wodurd er fi dem hoffärti- 
gen, wolüftigen und habſüchtigen Feridun nothwendig zu 
machen gewußt hatte. Ein Theil diefer Unternehmungen 
fam in kurzer Seit zu Stande: die thörichten Jemaliter 
eilten in die Wette, ihr Entbehrliches gegen zierliche Schleier, 
Leibgürtel, Hals: und Armgefchmeide und andere folhe Kin- 
dereien auszutaufchen, womit Feridung nen eröffnete Bude 
reichlih verfehen war. Zu gleicher Zeit theilten die drei 
Kalender und die ehemalige Pagodentänzerin Allen, welde 
an ihrem Umgang Vergnügen fanden, unvermerft ihre aue- 
fhweifende Sinnesart und verderbten Sitten mit, und Un: 
ſchuld, Fleiß, häuslicher Sinn und häuslihe Tugend 
nahmen in eben dem Maße ab, wie die Bewohner und 


Bevohnerinnen der Jemaliſchen Thäler unter den Han: 
den dieſes lofen Geſindels fih verfeinerten, wie fie es 
nannten. = 

@in großer Theil ihrer Weiber und Töchter opferten dem 
eiteln Vergnügen, fich herauszupußen, und der Begierde, zier⸗ 
lich tanzen, die Liedchen des Kalenders Alfaladdin fingen und 
die Inftrumente der Bapyadere fpielen zu lernen, die Pflich⸗ 
ten auf, von deren Erfüllung der Wohlftand ihrer Familien 
abhing. Unvermerkt ſteckte das Beifpiel der*erften, die fi 
zu diefer neuen Xebensweife hatten verführen laffen, auch 
ihre Nachbarn an; die weniger vermögenden fuchten es ben 
wohlhabendern fo gleich zu thun, als ed nur immer angehen 
wollte; und viele, die ſich ehemals im vollen Genuß des Neth: 
wendigen glüdlich gefühlt hatten, ſchraͤnkten ſich jeßt im Un: 
entbehrlichften ein, um nicht drmer zu fcheinen, als andre, 
und fi eingebildete Bedürfniſſe anzufchaffen, durch deren 
Mangel man fich jetzt beinahe einer größern Verachtung aus: 
feßte, ald womit in den Zeiten der Einfalt und Unſchuld 
unfittlihe Handlungen beftraft worden waren. 

Die natürlihen Folgen einer fo verkehrten und zu den 
Umftänden der Jemaliter fo übel paflenden Verfeinerung 
tonnten nicht ausbleiben. In wenig Jahren fand fich mehr 
als die Hälfte diefes Kleinen Volkes auf einen Grad von 
Dürftigkeit heruntergebracht, daß ihnen Fein anderes Mittel 
übrig blieb, als fih denjenigen, welche nad und nad, ihr 
Vermögen an fi gezogen hatten und num die Reichen hießen, 
zu einer Art von Sklaven zu verdingen, um durch über: 
‚ mäßige Arbeit Färglich zu verdienen, was ihnen vordem ein 


mäßiger Fleiß in Benutzung ihrer Fleinen Erbgäter viel 
reichlicher verfchafft hatte. Der Aublid des üppigen und ſchwel⸗ 
gerifhen Wohlftandes der Reichen machte’ die Unglüdlichen, 
bie noch vor Kurzem ihres Gleichen geweien waren, um ſo 
viel elender, da die Gewinnſucht dieſer Gefühllofen ihre Dürf: 
tigkeit felbft zu einem Swangsmittel, ihnen einen immer ge: 
ringern Lohn ihrer Arbeit abzudringen, zu machen wußte 
und ihnen alfo ale Möglichkeit abfchnitt, fich jemals aus 
ihrem Elend herauszuarbeiten. — Und fo wurde. denn bas in 
feiner Unwiffenheit einft fo glüdlihe Zemal in wenig Jahren 
ein unfeliger Schauplaß aller Zafter, die der Luxus unter 
einem kleinen Volle ausbrütet, das fi ebemals für reich 
hielt, weil es ſich nie arm gefühlt hatte; und bösartige, 
menfchenfeindliche Leidenfchaften, die Kinder einer ungerech⸗ 
ten und graufamen Ungleichheit, verwirrten und zerrütteten 
eben diefe nicht mehr friedfamen Thäler, worin vordem ein 
allgemeiner Bruderfinn and mehr als fünf taufend Familien 
nur eine einzige machte. 

Alle die Webel, rief Danifchmend, fagte ich ihnen vor: 
aus; fagte ihnen wenigſtens fo viel davon, ale fie, wie ich 
glaubte, verftehen könnten. Aber fie verftanden mich fo 
wenig, als Kinder, die man durch Androhung einer Kranl: 
beit, von welcher fie noch feinen Begriff haben, von fchäd: 
licher Nafcherei abſchrecken wil. Eine traurige Erfahrung 
mußte ihnen meine Wahrfagungen verftändlich machen und 
fie den Werth der Güter fchäßen lehren, die fie fo leichtfin- 
nig um die nichtewürdigen Werkzeuge ihres eigenen Ver: 
derbens hingaben. 


Zu diefer Erkenntniß ift num ber größte Theil meiner 
verführten Brüder gefommen, fagte Faruck; aber, was ich - 
zu deiner Beruhigung nicht länger verfhweigen darf, eine 
nicht unbeträhtliche Anzahl, an deren Spige beine ehemali- 
gen Nachbarn und Freunde ftehen, haben fih von den aus: 
ländiihen Sitten und Kaftern und von der Anftedung, die 
fih aus Feriduns Haufe über unfer ganzes Laͤndchen ver: 
breitete, immer rein erhalten. Dein Geiſt, weifer und guter 
Daniihmend, ift nie ganz von uns gewichen; dein Bild, 
das Andenten deines unter und geführten Lebens, deiner 
Reden, deiner Handlungen, alles ded Guten, das du und 
gethan haft, war immer auf.den Lippen beiner Freunde; beine 
Orundfäge haben ung ſtark gemacht, und mit vereinigten 
Kräften dem Strom entgegen zu bammen, haben und Muth 
eingenößt, unfer zerrüttetes Vaterland zu retten; und hät: 
ten meine Brüder hoffen Fönnen, daß ich dich in Debly wie: 
der finden würde, fo bin ich gewiß, fie würben fih zu Wie: 
derherftellung der Drduung und Ruhe in Jemal Feinen 
Undern als dich von dem großen Beherrfcher des ganzen In: 
doftan audgebeten haben. 

Dieß ift alfo das Gefchäft, das dich nach Debly geführet 
bat? — fagte Daniſchmend. Schadh:Gebal, der kaum weiß, 
daß ihr in der Welt ſeyd, und fih um euer Fleined Laͤndchen 
gerade fo viel befümmert ald um einen Maulwurföhaufen, 
der foll euch wieder zufammenfliden? Welch ein Einfall! 

Wie? Der große Sultan von Indien, der uns mit 
einem Worte helfen kann, ſollt' es nicht wollen? rief der 
beftürgte Faruck. Ich hätte diefe weite Neife vergeblich 


gemacht und müßte wie ein Thor zu meinen Brüdern zuräd: 
ehren? Unmöglih! Du bift, wie ich mich noch ganz wohl 
erinnere, immer fein Freund der Sultane geweſen — 

Schah:&ebal, den einzigen, ben ich perfönlich Fenne, aus: 
genommen, fagte Danifchmend lächelnd: denn der ift, für 
einen Sultan, wirklich Fein fchlimmer Mann. Aber wer 
bat euch auf diefen guren Einfall geholfen, Faruck? 

Ich muß gefteben, erwiederte Faruck, daß ich felbft der: 
jenige bin, der ihn gehabt hat, wie ed nun auch ausfallen 
mag. . 

„Und was veranlaßte dich zundchft dazu, wenn ich fragen 
darf?“ 

Das iſt's, was ich dir noch von unfern Gefchichten zu 
erzählen habe, befter Danifhmend. Schon vor Jahr umd 
Tag ging die Mede ans einem Ohr ins andre, Feridun 
brüte über dem Anfchlag, die mancherlei Händel und Unord: 
nungen, von welchen man in den Dörfern, wo feine meiften 
Anhänger und Dienftleute wohnten, faft alle Tage hörte, 
zum Vorwande zu nehmen, um ſich vom Könige von Kifchmir 
(dem wir bisher für unfere Unabhängigkeit einen Fleinen 
jährlichen Tribut bezahlten, wie du weißt) zum Befehlshaber 
über Jemal erklären zu laffen, wovon, Dant feinen Fabriken, 
feinem Alleinhandel und der Thorheit meiner Landsleute! 
bereits der dritte Theil als Eigenthum in feinen Händen 
war. Dieß hätte uns noch gefehlt, um unfre Ausartung 
und Herabwürdigung zu vollenden. Du Fannft dir leicht vor- 
ftelen, daß die Kalender fih nicht träge finden ließen, dieſe 
Mapregel unferm Volke als das einzige Mittel, unfer Gluͤck 
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wieder herzuſtellen und feft zu gründen, anzupreifen; fo wie 
der ehrliche Kaffim, ich und die übrigen Freunde der guten 
alten Sitte, alle unfre Kräfte aufboten, ihnen entgegen zu 
arbeiten. Unvermerkt hatten wir zwei Parteien im Lande, 
die, wie es zu gehen pflegt, bei ihren gelegenheitlichen 
Debatten über diefen Punkt, nicht immer in den Sränzen 
der Mäßigung blieben. Feridun fparte indeffen, auf An: 
rathen bes alten Kalenders, nichts , um feinen Anhang über: . 
wiegend zu machen unb fih der Gunſt bes ärmern Theile 
derjenigen, bie noch nicht gänzlich von ihm abhingen, zu 
verfibern. Er gab von Seit zu Zeit äffentliche Volksfeſte, 
£heilte Spenden aus und bemühte fich vorzüglich, die Weiber 
durch kleine Befchente aus feinen Waarenfammern auf feine 
Seite zu befommen. Es ging fogar bie Mede, feine würdige 
Gemahlin, die Tänzerin, hätte, mit feinem Vorwiſſen, die 
Stimmen einiger Reichen, welche ſich biöher zu unferer Par: 
tei gehalten hatten, durch Gefälligkeit erkauft, die, was auch 
fonft ihr Werth ſeyn mochte, wenigſtens ihrer Tugend nichts 
fofteten. Nachdem er fih auf diefe Art einer großen Mehr: 
heit verfihert zu haben glaubte, follte nun unverzüglich zur 
Ausführung feines Plans gefhritten werden: und fchon war 
der Tag zu einer allgemeinen Volksverſammlung angefebt, 
in welcher die Abfendung einiger Deputirten befchloffen wer: 
den follte, um Keridung ehrfüchtiges Gefuh im Namen des 
fämmtlihen Polls von Jemal am Hofe zu Kifhmir zu 
unterftügen; als eben derjenige, der die Seele aller diefer 
fhändlichen Anfchläge war, durch feine Thorheit die Urfache 
ihres Mißlingend werden mußte. 


Die Begebenheit, in deren Erzählung der rebfelige Farnd 
fih jeht eintieß, lag ihm mit allen ihren Umftänden noch 
fo frifh im Sinne und war, ihrer Folgen wegen, in feinen 
Augen von folder Wichtigkeit, daB wir ihn bier abermals 
unterbrechen mäffen, um feine für unfern Zwed allzu weit: 
läufige Darftellung in die möglichfte Kürze zufammen zu 
ziehen. ' 

Der Kalender Hakim, deffen Srundfäge, feiner auſchei⸗ 
senden Harmlofigkeit und wenigen Anfprüce ungeachtet, ung 
gleich anfangs nicht viel Köhliches von ihm erwarten ließen, 
wofern es ihm bei @elegenheit einfallen würde, die Rolle 
eines bloßen Zuſchauers mit einer thätigen zu vertaufchen, 
— diefer ſchlaue Heuchler hatte fih, von dem Augenblid an, 
da er in Feridun ein taugliched Werkzeug zu feinen Abfichten 
erkannte, einen Kleinen Plan ausgedacht, ohne große Mühe, 
und ohne etwas dabei zu wagen, fih in den Befiß aller der 
Vortheile zu feßen, um derentwillen ein Menfch feines Ge: 
lichters Hätte wünfchen mögen, unumfchränfter Sultan von 
Jemal zu fepn. Am Namen und Aufßerlihen Prunk war 
ihm nichts gelegen: im Gegentheil fand er es vermuthlich 
viel bequemer und Iuftiger, unter der Maske eines Kalen: 
ders Sultan, ale, wie fo mancher Herrfcher in Aften, unter 
dem Namen und dußerlichen Anfehen eines Sultans bie 
Drahtpuppe irgend eines Kämmerlings, einer Kavoritin oder 
eines Kalenders zu feyn. Das Heine Project, fih Danifch- 
mends Befisthümer zuzueignen, paßte zu gut in diefen fei- 
nen Hauptplan, ale daß er die Gelegenheit, die fih dazu 
anbot, hätte verfäumen ſollen: als er aber unverhoffter 


Weiſe verungläüdte, fand er fih um fo leichter in biefen 
Fleinen Unfall, da er an Feridun, feinen beiden jüngern 
Ordensbrüdern und der fchönen Nariſſa fo gefchmeidige, fo 
ganz zu feinen Abfichten paflende Gehülfen befaß, daß es 
nur ein Spiel für ihn war, fie, indem fie bloß ihre eigenen 
Zwecke zu verfolgen glaubten, zu blinden Werkzeugen der 
feinigen zu machen. 

In kurzer Beit hatte er ed fo weit gebracht, daß er Alles, 
was Feridun beſaß, als ſein Eigenthum betrachten durfte, 
daß er, mit Hülfe feiner Partei, Alles machte, was er wollte, 
und daß er auf die Hälfte der Weiber in Jemal eben fo 
fiher rechnen Eonnte, als ob er fie in einem einzigen Harem 
unter feinem Schlüffel gehabt hätte. 

Durch was für einen mädtigen Talisman der alte Sün- 
der fi eine fo große Gewalt über die fhönen Temaliterinnen 
zu verfchaffen wußte, Eonnte Faruck feinem Freunde nicht 
recht deutlih machen; genug, die Sache felbft war mehr ald 
zu gewiß; und (was nicht weniger wunderbar fcheinen könnte) 
Hakim befaß auch ein Mittel, die Wachſamkeit der Männer 
einzufchläfern und fih feiner fultanifhen Vorrechte fo ges 
fhit zu bedienen, daß, indem immer einer fih über die 
treuberzige Blindheit des andern Iuftig machte,: bach mehrere 
Sabre lang Feiner auf den Argwohn geriethb, daß es ihm 
ſelbſt nicht beſſer gehe, wie den uͤbrigen. 

Allzu großes Slüd bei einem gefahrvollen Handwerk madt 
endlich fiher, und Sicherheit unvorfichtig. Der alte Kalen: 
der gewöhnte ſich unvermerkt fo fehr daran, bei jeben feiner 
Freunde und Belaunten zu Haufe zu feyn, daß der eine 
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und andere endlich Verdacht zu fchöpfen anfing. Unter die 
fen befand fih auch ein gewiffer Babur, deſſen du dich viel- 
leicht ald eines angefehenen Mannes erinnert, und deſſen 
Gemahlin nach ber reizenden Nariſſa für die fchönfte Frau 
in Jemal gehalten wurde. Sinan, ber Leiermann und Lie 
dermacher, glaubte fi ſchon ziemlich hoch in ihrer Gunſt 
gefhwungen zu haben, ale er fi plöglich genöthigt fand, 
feine Anſprüche aufzugeben und zuzufehen, wie der unauf: 
baltbare Hakim ſich eines Herzens bemächtigte, welches er 
durch den Sauber feiner Lieder beinahe ſchon gewonnen hatte. 

Sinan, ber fih fhon mehrmals in ähnlichen Fällen wie 
ein Enger Menfch betrug, unterlag diefer neuen Probe fei- 
ner Geduld. Won wuͤthender Rachgier aller Beſonnenheit 
beraubt, entdedte er dem eiferfüchtigen Badur das geheime 
Einverftändnif zwifhen Hakim und der fhönen Zemrud 
und gab ihm Anweifung, wie er fih mit eigenen Augen 
von der Treulofigkeit feines Weibes und feines vermeinten 
Freundes überzeugen könnte. Badur überfiel die Unglüdlichen 
in einem Augenblide, da fie am fiherften zu fepn glaubten, 
und beide wurden ohne Schonung feiner Mache aufgeopfert. 

Der Tumult, den diefer tragifche Auftritt in Badurs 
Haufe erregte, theilte fih bald der ganzen Nachbarfchaft mit, 
und in wenig Stunden lief die darüber entftandene Bewe⸗ 
gung durch alle Gemeinen von Jemal. Feridun und feine 
©etreuen eilten wüthend herbei, den Tod ihres Freundes 
zu rächen; aber Badur, von allen feinen Verwandten umge: 
ben und durch einen Theil der Gegenpartei Feridung ver: 
flärft, fegte ihnen einen Widerftand entgegen, der fie, nad) 
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einem hartnddigen und blutigen Gefechte, die Flucht zu 
ergreifen noͤthigte. 

Das ſtumme Entſetzen, das die gemafiter beim Anblid 
ihrer erfchlagenen und verwundeten Brüder überfiel, verwan- 
delte fich in wenigen Augenblicken wieder in die heftigfte Wuth. 

Die Luft ertönte von Verwünſchungen Aller derer, bie 
man mit Necht als die Urheber biefer Graͤuel betrachtete; 
der größte Theil der Familien, die ed mit Feridun gehalten 
hatten, fchlug ſich jeßt zu feinen Gegnern; taufend Klagen 
und Beihwerden, bie aus Furcht vor einem fo reichen und 
viel vermögenden Manne bisher verftummen mußten, wur: 
den laut; bie Sährung unter dem von allen Seiten zufam: 
menlaufenden Volke nahm überhand, und die Stimme der 
Wenigen, die es zu beruhigen Mchten, wurde vom wilden 
Geſchrei nach Rache verfchlungen. Slutenweife ftrömte bie 
tobende Menge unter gräßlichen Drohungen auf die Woh- 
nung des verhaßten Feridun zu, der kaum noch Zeit gewann, 
fih nebft den fchuldigften von feinen Anhängern, während 
ihre Häufer und Magazine ausgeplündert wurden, durch 
eine fchleunige Flucht in die Gebirge zu retten. 

Sobald ber erfte Sturm fih gelegt hatte, traten die 
Aelteften des Volks mit den Angefehenften unter der bisheri⸗ 
gen Gegenpartei zufammen, um fi Aber bie Mittel zu: 
beratbfchlagen, wie die alte Verfaſſung ihres Vaterlandes 
wieder bergeftellt werden könnte: und da fi, zu ihrer gro= 
Beu Beſtuͤrzung, ein Gerücht verbreitete, Feridun habe fi 
an den Hof zu Kifhmir gewandt und werde in Kurzem mit 
bewaffneter Macht zurück kommen, um im Namen bes 


Königs Befig von Jemal zu nehmen; fo trug Faruck darauf 
an, daß fie unverzüglich einen wadern Mann aus ihrem 
Mittel an den Kaifer zu Dehly abfenben folten, um fi 
und ihr Land unter. feinen unmittelbaren Schuß zu legen 
und fi einen weiten Mann von ihm zu erbitten, der ihre 
jerrütteten Angelegenheiten wieder in Drbnung braͤchte und, 
unter bed Kaiſers höchfter Autorität, fo viel möglich auf 
den ehmaligen Fuß zuräd feßte. 

Diefer Vorfchlag wurde vom Volle genehmiget, und bie 
Ausführung dem Faruck felbft aufgetragen. Und nun (feßte 
diefer hinzu) wirft du begreifen, lieber Danifhmend, marum 
ic fagte, meine Brüder, die ſich jet deiner Warnungen und 
Vorberfagungen lebhafter als jemals erinnerten, würden fi 
gewiß keinen Andern von dem großen Sultan erbeten haben 
als dich, wenn fie gehofft hätten, baß ich dich zu Dehly fin: 
ben würde. Auch bin ich gefonnen, ed nun eigenmächtig zu 
thun, da ich verfihert feyn kann, mir dadurch allgemeinen 
Dank von ihnen zu verdienen. 

Diefen Gedanken gib auf, Bruder, fagte Danifchmend, 
wenn es dir wirklich Ernft ift, daß ich mit dir nah Jemal 
zurüd gehen fol. Ich kenne den Sultan befler; denn wie: 
wohl ich dermalen nur ein armer Korbmacer bin — 

Du, einKorbmader Tunterbrah ihnFaruck mitBeftürgung. 

„Ein Korbmacher, Dank fey dem ehrlichen alten Kaffim! 
der fi hoffentlich noch wohl befindet, wenn anders die gute 
Zeineb nicht unter der Hälfte der Jemaliſchen Weiber ift, 
aus denen, wie du fagteit, der alte Kalender fih einen 
Harem, wie noch kein Sultan gehabt hat, zuſammen feßte?“ 


Sey ruhig, fagte Faruck lachend: fo weit ift es nicht mit 
ihr gekommen! — Aber was für Unfälle, Tieber Danifchmend, 
haben dich dahin gebraht — 

„Du folft Alles erfahren, guter Faruck! Jetzt wollt?’ ic 
dir nur fagen, daß ich, ungeachtet meiner Korbmacderei, mit 
dem Sultan in einem gewiflen Verhältniffe ftehe, wodurch 
ich dir vielleicht in deiner Angelegenheit förderlich feyn kanu.“ 

Defto beffer! erwiederte Farud. Man hat mir hier gefagt, 
wenn ich ein Geſchaͤft beim Kaifer hätte, fo wäre der kuͤrzeſte 
Weg, mich an den Imam der Sultanin zu wenden. 

Diefe Mühe kannſt du dir erfparen, Bruder, fagte Da: 
nifhmend. Ehemals mag dieß wohl der nächfte Weg gewefen 
ſeyn; aber jeht gibt es einen noch kuͤrzern. Wende dich 
morgen eine Stunde vor dem Divan gerade an Schach-Gebal 
felbft; und damit du nicht in den Vorhöfen und Vorkammern 
abgewiefen wirft, fo laß den Kammerling Kerim rufen und 
fag’ ihm: Danifchmend, ein alter Bekannter von dir, habe: 
dich zu ihm geſchickt und laſſe ihn bitten, dir fo bald ald 
möglich einen Augenblick Gehör bei Seiner Hoheit zu ver 
fhaffen. Du wirft ſehen, daß er dich nicht lange warten 
laffen wird. 

Unter diefen Sefprächen langten fie vor Daniſchmends 
Hütte an und wurden von Verifadeh empfangen, wie man, 
fih’8 ohne unfer Zuthun vorftellen kann. Denn Ecenen bie: 
fer Art werden, wenn man die Perfonen einmal kennt, am 
füglichften dem Xefer felbft überlaffen. 


Wieland, Daniſchmend. Ä 18 
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Achtundvierzigftes Eapitel. 


Südlicher Erfolg der Audienz, welche Faruck bei dem Sultan erhielt. 


Nachdem Faruck den Reſt dieſes glüdlichen Tages zwifchen 
Daniihmend und Verifadeh mit Wiederholung feiner Ge⸗ 
fhichte und mit Anhörung der ihrigen zugebracht hatte, 
begab er fih am folgenden Morgen nach dem Palaft des 
Sultans, that, wie ihn Danifhmend angewiefen hatte, und 
wurde ohne Verzug von Kerim zum Sultan geführt. 

Schach⸗Gebal, der fih beim Namen Jemal fogleich erin- 
nerte, die Thäler von Jemal von Danifhmend nennen gehört 
su haben, erkundigte fih unter Anderm, ob fih nicht vor 
mehreren Jahren ein Kremder Namens Danifchmend unter 
ihnen aufgehalten hätte? und Faruck ergriff dieſe Gelegenheit, 
um dem Fremden viel Gutes nachzuſagen und im Namen 
aller ſeiner Landsleute zu beklagen, daß ſie ſchon uͤber acht 
Jahre nichts mehr von ihm gehoͤrt haͤtten. 

Geh' in deine Herberge zurück, mein Sohn, ſagte der 
Sultan, und ſey ruhig; du ſollſt nicht lange auf meine Ent: 
fhliefung warten. 

Zu gelegenerer Zeit hätte mir diefer ehrliche Schlag nicht 
tommen können, dachte Schach-Gebal. So kann ich meines 
Moraliften auf einmal mit der beften Art von der Welt 
08 werden und made noch, fünf: oder fehshundert Parafan- 
gen weit von hier, etliche taufend arme Schelme glüdlic, 
ohne daß es mir mehr ald mein Namenszeichen Eoftet. 

Noch an diefem Abend ließ der Sultan Danifchmend zu 
fih rufen. Freund Daniichmend, rief er ihm, fobald er ihn 
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erblidte, zu, wie nannteft du das Feine Laͤndchen, zwifchen 
Kiſchmir und den Gebirgen von Tibet, denke ich, wohin du 
zogft, als wir und vor vierzehn Jahren trennen mußten? 

„Die Thaler von Jemal, gnädigfter Herr.” 

echt! Jemal! — Und folteft du wohl gedacht haben, 
daß diefen Augenblic ein Abgeordneter aus diefem nämlichen 
Semal bei mir gewefen ift, durch den bie Einwohner um 
meinen Schuß und um einen weifen Mann bitten laflen, 
den ich ihnen ſchicken fol, um ihre Sachen in Ordnung zu 
bringen? 

„Da haben fie einen Elugen Einfall gehabt, Sire!“ 

Meinteft du nicht auch, ich follte mich der guten Leute 
annehmen? fagte der Sultan. 

„Sie gehören Ihnen an, Sire: ungeachtet der weiten 
Entfernung find fie unftreitige Unterthanen des großen in: 
doftanifchen Reihe — 

Ich höre, der Heine König von Kifhmir will das arme 
Volk unterdrüden, aber dem wollen wir die Luft dazu bald 
vergehen machen. 

„Dazu braucht es nur einen Wink bes Königs der Koͤ⸗ 
nige — 

Aber, Danifchmend, die Leute verlangen auch einen weifen 
Mann von mir. Wo find ich einen weilen Mann in 
Indoſtan? 

„Es wird ſchwer halten, gnaͤdigſter Herr.“ 

” Beinahe hätte ich Luft, dich zu ſchicken, Daniſchmend. 

„Mich, Sire? — Ich danke demüthigſt für den gnädigen 
Scherz. Ich bin nur ein Körbehenmacher —“ 


Das muß ich wiffen, was bu bift, fagte der Sultan 
lachend. Aber, Scherz bei Seite, Danifhmend; ich möchte 
den armen Semalitern gern Gutes thun. — Ich verliere bi 
ungern wieder, zumal ba ich dich Eaum gefunden habe. Aber 
ein Fürft muß fi, wie bu weißt, feinen Völkern aufopfern. 
Alfo nichts weiter: Geh nah Haufe, pade beine Kamilie 
und beine Sachen zuſammen — 

„Das wird wenig Seit erfordern, Sire.“ 

Mein Schagmeifter bat Befehl, dir noch biefen Abend 
zehntanfend Bahams auszuzahlen, mein Eanzler wird bir 
beine Beftallung zu meinem Statthalter in Jemal in eben 
derfelben Zeit zufchiden; an den König von Kifchmir gehen 
meine Befehle no heute ab. Morgen früh werben vier 
Kameele, fieben zuverläfige Sklaven und zwei von meinen 
Meifigen, um di bis nah Jemal zu begleiten, vor beiner 
Thür ſeyn. Du weißt, ich pflege nichts halb zu thun. Und 
nun, weifer Danifchmend, geleite dich der Himmel! Lebe 
wohl, big wir ung wieder fehen! — Und damit begab fi 
Schach-Gebal, ohne den Dank des erftaunten Danifchmend 
abzuwarten, in die Zimmer der Sultanin Nurmahal 

Schach-Gebal ift der erpeditefte aller Sultanen in der 
Welt, fagte Danifchmend, als er nach Haufe Fam, zu Faruck 
und Perifadeh. Was hinter diefer erftaunlichen Eilfertigkeit 
fteden mag, weiß der Himmel! Genug, liebe Perifadeh, 
morgen früh reifen wir mit unferm Freunde Faruck nach 
Semal. Der Sultan hat Alles fchon veranftaltet; das Meife: - 
geld, die Deftallung, die Kameele, die Sklaven, die Begleitung 
Alles iſt bereit. 
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So fchnell Hätte ich nicht gehofft daß es gehen würde, 
fagte Faruck. Aber defto beſſer! — Ein vortreffliher Herr! 
Gott erhalt? ihn! 

Amen, rief Danifhmend, wenn feine Abficht fo gut tft, 
als die That! Denn ich geftehe, der Gedanke, mit unferm 
guten Farud in das fchöne Jemal zurüdzuziehen, den alten 
Kaſſim, meinen Lehrmeifter, wieder zu fehen und euch wieder 
gut machen zu helfen, was die verwünſchten Fakirn und 
Kalender verdorben haben, macht mich glüdlicher, als ich fa: 
gen kann. — Aber, Perifadeh, was fangen wir nun mit den 
Körbchen an, die ich noch fertig liegen habe? 

Schenke fieder fhönen Arujazum Andenken, fagte Perifadeh. 

Danifchmend padte fogleich ein halbes Dupend zufammen, 
fhiete fie durch eine. Kleine Sklavin an Sadik und Aruja 
und ließ ihnen wiſſen, daß er morgen früh auf Befehl des 
Sultans Dehly verlaffe. Uber die Sklavin fam mit ber 
Nachricht zurück, Sadif und Aruja feyen in verwicner 
Nacht abgereist, um einen ihrer Verwandten auf dem Lande 
zu befuhen, und man wiſſe nicht, wie bald fie zurück kommen 
würden. 

Danifchmend fchüttelte den Kopf. Wolle der Himmel, 
fagte er zu Perifabeh, daß diefe Reife aufs Land Feinen Be: 
zug auf meine fo eilfertige Verfendung nad Jemal habe! 
— Das waere Paar müßte ihm denn nur, von einem guten 
Engel gewarnt, zuvorgefommen ſeyn. 

Wir wollen das Befte hoffen, fagte Perifadeh. 

Indem fie noch Aber den unerwarteten Vorfall zufammen 
(hwaßten, fchidtte der Neichstanzler die Beftallung, und der 


Schatzmeiſter zehn reich geſtickte Beutel, jeden. mit taufend 
soldnen Bahams angefüllt. 

Faruck war vor Freuden über den glüdlichen Erfolg feiner 
Sendung halb wahnfinnig. Perifadeh und Danifchmend brach 
ten die Nacht mit den nmöthigen Zurüftungen bin; Karud 
holte fein Gepäd und feine Neifegefährten ab; die Kameele, 
die Sklaven und die zwei Reifigen ftanden um Sonnenauf: 
gang vor Danifhmends Hütte, und die Fleine Karavane, 
von den guten Wünfchen der Nachbarn begleitet, trat zur 
gluͤcklichen Stunde ihren Bug nah Jemal an. 


’ 


Neunundvierzigſtes Capitel. 


Einige Auſſchlüſſe, nebſt einem unfehlbaren Mittel, wie man bie 
Sultane von phantaflifhen Leidenſchaften curirt. 


Sadif und Aruja waren aus Dehly verfhmwunden, und 
der Argwohn, deffen fih Danifhmend, als er Nachricht da: 
von erhielt, nicht erwehren fonnte, war nach Allem, was er 
von Schach-Gebals Keidenfchaften und Charakter wußte, weder 
unwahrfheinlih noch unbillig; fie müßten denn nur (fagte 
er, ohne etwas fehr Beſtimmtes dabei zu denken) von einem 
guten Engel gewarnt worden fepn. 

Gewarnt waren fie wirklich worden; und wie fchwarz auch 
das Wefen, das ihnen dieſe Wohlthat erwies, gewefen feyn 
möchte, gewiß ift, daß es für das tugendhafte Ehepaar ein 
guter Engel war. Um jedoch den böfen Schein zu meiden, als 
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gebächten wir den Glauben an Geifternähe und überphpfifche 
Einwirkungen durch diefe Behauptung zu begünftigen, halten 
wir es für Pflicht, ein Kleines Capitel zur Enträthfelung 
diefer dunfeln Begebenheit anzuwenden. 

Der Verdacht, welhen Schah:Gebalgegen Danifchmenben 
äußerte, daß der Kämmerling Kerim vielleicht von der Sul: 
tanin Nurmahal beftochen geweſen ſey, als der Erfolg feines 
Auftrags an die fhöne Aruja fo wenig zum Vergnügen feines 
Herrn ausfiel, war nicht ganz ungegründet. Kerim war in 
der That von der Sultanin erfauft und hatte alfo nicht er: 
mangelt, ihr Alles, was er von Aruja's geheimer Audienz im 
Sabinet des Sultans wußte, unverzüglich zu hinterbringen. 
Die Leidenfchaft dieſes Fürften Eonnte einer fo fcharffichtigen 
Kennerin, wie Nurmahal, nicht lange verborgen bleiben, wie 
fehr er auch ihr und aller Welt ein Geheimniß daraus zu 
machen glaubte. In der Meinung, daß es nur eine von den 
Phantafien feyn werde, deren ihm fchon manche eben fo leicht 
vergangen als gekommen waren, gebrauchte fie anfangs bloß 
die gewöhnlichen Hausmittel, ohne fich dad Geringfte von 
threm Mitwiffen um dag Geheimniß feines Herzens merken 
zu laflen. Als aber das Uebel überhand zu nehmen fehien, 
und Kerim ihr num auch den geheimen Antrag, womit er an 
Aruja abgefhit, und die entfchloflene Antwort, womit er 
wieder zuruͤck geſchickt worden war, vertraute, merkte fie, daß 
die Sache ernfthafter werden koͤnnte, als fie fih vorgeftellt 
hatte, und daß fie fräftigere Maßregeln ergreifen müfle, um 
fih im Beliß des Anſehens und Einfluffes zu erhalten, dem 
fie ſchon fo viele Jahre im Serai behauptete. 
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Mit einer Nebenbuhlerin, wie Aruja, fi in einen Wett: 
ſtreit einzulaffen, Eonnte ihr, deren Macht über die anima⸗ 
lifhen Triebe Seiner Hoheit fhon lange vorüber war, gar 
nicht in den Sinn kommen; auch war ed nichts weniger, 
als diefe Macht, worüber fie eiferfüchtig war. _ Aber eine 
Perfon, wie Aruja, konnte auch der Gewalt nachtheilig 
werden, die ihr die Gewandtheit ihres Geiſtes, ihre Kenntniß 
des menfchlichen Herzens und eine lange Bekanntſchaft mit 
Schach-Gebals Ihwahen Seiten über den Geiſt, das Ge: 
müth und die Leidenfchaft ded Sultand erworben hatten; 
und Aruja mußte alfo aus dem Wege gefchafft werden, was 
es auch Eoften möchte. Indeflen, da Nurmabal im Grunde 
fein bödartiged Weſen war und zu gewaltfamen Mitteln 
nur im dußerften Nothfall, 3. B. wenn Aruja den Antraͤgen 
des Sultand Gehör gegeben hätte, zu fehreiten fih Hätte 
entfchließen können: fo begnügte fie fih eine Zeit lang damit, 
fowohl Schach-Gebal ald den Gegenſtand feiner Leidenfchaft 
aufs fchärffte beobachten zu laffen, in der Abficht, fobald fie 
Gefahr merken würde, die fhöne Aruja zu warnen und ihr 
ſelbſt zur Flucht behülflich zu feyn. 

Damit diefe Maßnehmung ihre ganze Wirkung thun 
fönnte, war noch eine andere nöthig, auf deren Erfolg Alles 
anfam. Sie mußte nämlich dem Bilde der fhönen Aruja, 
welches allen diefen Unfug in der Phantafie Sr. Hoheit an: 
richtete (denn fie felbft hatte er, feit ihrer Erfcheinung in 
feinem Sabinete, nur zwei oder drei Mal, ohne ihr Willen, 
verftohlener Weife gefehen), eine andere Schönheit entgegen 
ftellen, die duch ben gegenwärtigen Eindrud, ben fie 
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unverfeheng anf den Sulthn maden würde, das Bild der abs 
mwefenden Geliebten zu verdunfeln fähig wäre. 

Da ihr in ganz Dehlv, fo wie im Serai, Alles zu ebote 
ſtand; ſo hatte ſie wirklich bei einem der reichſten Sklaven⸗ 
haͤndler eine junge Sklavin aus Georgien aufgetrieben, welche 
in wenig Tagen nach dem Harem eines indiſchen Fuͤrſten, 
dem dieſe Art von Waare um keinen Preis zu theuer war, 
abgefuͤhrt werden ſollte. Nurmahal verſchaffte ſich den An⸗ 
blick dieſer Sklavin und fand ſie in allen Stuͤcken ſo voll⸗ 
kommen, wie ſie es zu ihrer Abſicht wuͤnſchte, daß ſie des 
Handels mit den Eigenthuͤmern ſogleich einig wurde und 
fie auf ber Stelle in ihren Harem bringen ließ. Diefem 
Mädchen fehlte gerade Alles, was fie der Sultanin bitte 
gefährlich machen können: aber dafür befaß fie Reizungen 
und Talente, welche bie erfchlafften Sinne bes abgelebteften 
aller Sultane wieder zu verjüngen fähig gewefen mdren. 
Ihre Seftalt, ihre Geſichtsbildung, ihre Augen, ihr Lächeln, 
der Ton ihrer Stimme, ihr Geſang, ihr Tanz, wovon jedes 
für ſich allein bezaubernd war, mußten, wenn fie zufammen 
fpielten, um fo gewiſſer eine unmwibderftehlihe Wirkung thun, 
da fie durch den Glanz ber frifheften Jugendblüthe und ber 
vollflommenften Geſundheit verftärkt wurde. 

Nurmahal hielt fi von dem Augenblick an, ba fie dieſes 
reizende Geſchoͤpf in ihrer Gewalt hatte, ihres Sieges 


über die ſchwaͤrmeriſche Leidenfchaft des Sultans gewiß. Sie | 


wurbe nie müde, fo oft er auf der Jagd oder im Divan 
war, die verfchiedenen Talente der Kleinen Zoraide in 
Webung zu fegen: uͤberdieß hatte auch bie vertrauteſte ihrer 


Aufwärterinnen Befehl, fie in den feinften Geheimniſſen einer 
gewiflen Art von Soquetterie zu untermweifen,; bie man nur im 
den Harems ber aflatiihen Großen kennt, und die nur in 
dieſen zur Vollkommenheit gebracht werben. 

Nurmahal ſchloß aus der immer zunehmenden böfen Lanne 
des Sultang ſehr richtig, daß es num bald auf bie eine oder 
andere Welle zur Enticheidung kommen müfle; und fie ver: 
doppelte daher ihre Aufmerkſamkeit, befonbers feitbem bie 
eine Begebenheit mit den Körbchen ihr auf die Entdeckung 
. geholfen hatte, daB Danifchmend in der Nähe fey. Sie 
erfuhr nnıwtheild von Kerim, theild durch ihre übrigen Rund: 
fehafter Alles, was zwiſchen Schach⸗Gebal und feinem che: 
maligen Itimadulet vorgegangen: den Beſuch, den der letztere 
dem «alten Sadik gemacht; wie ungehalten ber Sultan über 
ben fchlechten Erfolg defielben geweien ; und wie er fich entfchlof: 
fen habe, feiner langwierigen Selbftpeinigung durch eine geheim 
veranftaltete Entführung der ſproͤden Aruja einEnde zu machen. 

Sept war keine Zeit mehr zu verlieren. Sie ſchickte fogleich 
ihre Vertraute an Aruja ab, um ihr den Anfchlag, der gegen 
fie im Werke fep, zu entdeden und fie zu bedeuten, daß fie 
noch in diefer Nacht aus Dehly entfliehen müfle, wenn fie 
nicht Gefahr laufen wolle, dem Sultan unwiederbringlich in 
die Hände zu fallen. Die Achtung, welche Aruja’s ftandhafte 
Tugend ihr eingefloͤßt habe, diente ihr zum Bewegungsgrund 
bes Antheils, den fie an ihrem Schidfal nehme, und beides 
beftätigte ein Geſchenk von einigen Diamanten von Werth 
und einem Beutel vol Gold, welche die Sultanin ihr zum 
Behuf ihrer fchleunigen Abreife zuſtellen lieh. 


Diefer Warnung zufolge machten fih Sadik und Aruja 
in allee Stille fertig, verließen unter dem Vorwand einer 
einen Meile aufs Land die Hauptftadt noch in berfelben 
Nacht, beftiegen am nächften Drte zwei Dromedare, richteten 
ihren Lauf nach der Gegend, wo Sadik feinen künftigen 
MWohnfig zu nehmen entfchloffen war, und langten beinahe 
zu gleicher Seit mit Danifhmend in Labor an. , 

Sobald Schach-Gebal von der Abreife feines Freundes 
Daniſchmend benachrichtigt worden war, ermangelte der ges 
treue Kerim nit, Seine Hoheit mit den Mafregeln zu 
unterhalten, die er zu glüdlicher Ausführung des Anfchlage 
auf die fhöne Aruja getroffen habe. Sie ift, fagte er, mit 
ihrem Alten auf ein paar Tage zu einem Berwandten aufs 
Land gegangen, und meine Anftalten find fo gut gemacht, 
daß fie mir auf dem Rügwege unfehlbar in die Hände fallen 
müflen. 

Der Sultan wurde durch diefe Verfiherung und durd 
den Gedanken, feines befchwerlichen Freundes mit fo guter 
Art los geworden zu ſeyn, in eine fo behägliche Laune gefegt, 
daß Nurmahal keine Muͤhe hatte, ihn zur Annahme einer 
Fleinen Luftpartie zu bewegen, welche fie diefen Abend im 
ihrem Garten anzuftellen gefonnen war. 

So ergeßbar hatte: fie den König der Könige in langer 
Zeit nicht gefehen. Alles, was fie zu feinem Vergnügen 
angeordnet hatte, erhielt feinen Beifall: aber vorzüglich fchien 
er an einer Muſik Gefallen zu finden, bie ihn aus einem 
Gebuͤſche, nahe an dem Kiosk, wo er Plag genommen hatte, zu 
begrüßen anfing. Nach einer Weile verlor fih die Symphonie 


in ein leiſes harmoniſches Getoͤn, aus welchem fih eine 
menfhlihe Nachtigallſtimme erhob, die, von einer fehr 
fertig gefpielten Zaute begleitet, feine ganze Aufmerkſamkeit 
erregte. Sobald fie aufgehört hatte zu fingen, fraste er 
die Sultanin, wer dieſe Sängerin fey, die er noch nie ge: 
hört zu haben glaube? — Sie wurde mir, war ihre Antwort, 
vor Kurzem von einem Sklavenhaͤndler aus Georgien ange: 
boten, und ich kaufte fie, weil fie im der That eine feine 
Stimme bat und fi felbft nicht übel auf der Laute dazu 
begleitet. 

Der Sultan, vom der übel verhehlten Eiferfucht, die er 
in dem Tone und in dem Geſichte der Sultanin zu entdeden 
glaubte, nur befto mehr gereizt, die innge Sängerin bewun: 
dernswärbig zu finden, wolte fie noch einmal hören und 
fhien von ber Reinheit, Biegſamkeit und Fülle ihrer Töne 
immer mehr bezaubert: als ein großes Ballet von den 
fhönften Tänzerinnen des Harems, das auf ihren Gefang 
folgte, ihm beinahe wider Willen einen flüchtigen Bli ab: 
nöthigte. Nicht lange, fo öffneten fi bie durch einander 
gefhlungenen Gruppen, um einer jungen Tänzerin Raum zu 
machen, die, fo ſchoͤn wie Amor, fo leiht wie Sephyr und 
liebliher, ald eine auffchwellende Roſe in der Morgenfonne, 
mit reizend verbreiteten Armen heran gefhwebt kam und 
mit ihren zierlihen Fußſpitzen kaum ben Boden zu berüh⸗ 
ren ſchien. 

Der Sultan, noch betroffener ald zunor, verwandte Fein 
Auge von dem Wolluft athmenden Gefchöpfe, deffen mimifcher 
Tanz ben füßen Kampf der iungfräulichen Schüchternbeit mit 


ber Liebe, bis zum Siege der allmächtigen Natur und zum 
ſchmachtenden Hinfinten in die Arme eines unfichtbaren Lieb: 
habers, mit unbefchreiblider Anmuth und täufchender Wahr: 
heit fchilderte. 

Als fie fih wieder im Gedraͤnge ihrer Geſpielen verlor, 
fragte Schach⸗Gebal die Sultanin abermals, wie fie zu biefer 
Tänzerin gelommen fen? — Es ift, fagte fie ganz Falt, eben 
biefelbe junge Sklavin, deren Geſang vorhin Ihrer Hoheit 
Vergnügen zu machen fchien. 

Beim Haupte des Propheten, rief Schach⸗Gebal, es iſt 
eine Nymphe des Yaradiefes, die fih von dem Georgiſchen 
SHlavenhändler verkaufen ließ, um ihren Scherz mit und zu 
treiben. Ehe wir's ung verfehen, wird ſi ie wieder davon ge⸗ 
flogen ſeyn. 

So rathe ich Ihrer Hoheit, ſie in Zeiten feſt zu halten, 
ſagte die Sultanin lachend, indem fie ihre Freude über den 
gluͤcklichen Erfolg ihres Anſchlags unter die kalt blůtigſte Un⸗ 
befangenheit verbarg. 

Bon dieſem Augenblick an war der Sauber aufgelöst, ber 
den Sultan an Aruja’s Bild gefeflelt hatte. Es fchien ihm 
felbft unbegreiflich, wie es habe zugehen Finnen, daß er fih 
von ber grillenhaften Leidenſchaft zu einer fpröden Närrin, 
die ihm einen alten verborbenen Kaufmann vorzuziehen fähig 
war, fo lange bethören und alles Vergnügen bes Lebens habe 
tauben laſſen. Er überließ fih nun den wohlbehäglichen Ein: 
drüden, welche die mannigfaltigen Reizungen ber jungen 
Soraide auf feine ausgeruhten Sinne machten, ohne alle Zu⸗ 
rüdhaltung; ihm war, ale ob eine Kraft von ihr ausginge, 
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Sie feßten nun die Reiſe nach ben Thaͤlern von Jemal 
mit einander fort; nur Faruck eilte voraus, um einige Tage 
früher anzulommen, bamit er feinen Brüdern von dem Er- 
folge feiner Abfendung Bericht erftatten und Alles zu Da- 
nifhmends Empfang vorbereiten könnte. 

Feridun und die wenigen Anhänger, die ibm geblieben 
waren, hatten inzwifchen alles Mögliche verfuht, um fi 
vom Hofe zu Kifchmir Unterftügung zu verfchaffen: als aber 
eine öffentliche Erklärung der Einwohner von Jemal erfchlen, 
baß fie fih unter den unmittelbaren Schuß des großen Sul- 
tans von Indoftan begeben hätten, fand man bedenklich, 
jenen länger Gehör zu geben; und der bald darauf angelangte 
kaiſerliche Firman, der die Einwohner von Jemal von aller 
Abhängigleit von dem Könige In Kifhmir frei erklärte und 
bem legtern unterfagte, fih in ihre innern Angelegenheiten 
zu mifchen, bewog diefen Fürften, den Flüchtlingen andeuten 
zu laffen, daß er ihnen keinen längern Aufenthalt in feinem 
Lande geftatten könne. Was hierauf aus Feridun und feiner 
Bapadere und den beiden Kalendern, die fih in ihren Beſitz 
mit ihm theilten, geworden ſey, weiß man nicht: die Hebrigen 
aber fuchten fih mit ihren Landeleuten auszuföhnen und 
kehrten unter der Bedingung, deren wir fogleich erwähnen 
werden, in ihr Vaterland zurüd. 

Danifchmend wurde von dem ganzen Volle von Jemal 
eingeholt und mit hohem Jubel in feine alte Wohnung ein: 
geführt. Kaflım und Zeineb waren vor Freude außer fich, 
ihm Alles, was fie von feiner Freigebigfeit empfangen hatten, 
wieder zurüdzugeben, und konnten, eben fo wie der brave 
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r "Paru, nurimit vielerMühe bewogen werden, eine reichliche Ver: 


gütung deſſen, was fie dadurch verloren, von ihm anzunehmen. 

Er erflärte hierauf dem Volke in einer allgemeinen Ver: 
fammlung: daß er nicht als Statthalter des Königs ber 
Könige, fondern ald ein Bruder zu feinen Brüdern, zu ihnen 


zurüdfomme und von feiner Vollmacht Feinen andern Se 


brauch zu machen gedenfe oder machen zu müffen hoffe, als 


ihre alte glüdlihe Verfaffung und Lebensweife, die ihnen, ' 


wie er nicht zweifle, durch alles Vorgegangene nur befto lieber 
geworden feyn müffe, wieder berzuftellen und dann unter 
ihnen, als unter feines Gleichen, zu leben, ohne ein anderes 
Anfehen geltend machen zu wollen, ald was ihr eigenes Ver: 
trauen in feine Nedlichleit und Liebe zu ihnen Allen ihm 
freiwillig augeftehen werde. 

Das erfte Sefchäft, welchem er fih nun, mit Beiziehung 
der Uelteften aller Gemeinen und derjenigen, bie fih in allen 
Zeiten der Bethoͤrung durch ihre AUnhänglichkeit an die alten 
Sitten ausgezeichnet hutten, unterzog, war, alle Spuren 
jenes unglüdlihen Zeitraums in Jemal, foviel nur immer 
möglich war, augzulöfhen. Eine allgemeine Verzeihung und 
Vergeſſenheit des Gefchehenen follte hierzu den Grund legen; 
nur Feridun und die mit ihm verbundenen Ausgewanderten 
wurden davon aufgenommen; ed wäre denn, daß fie fich 
gefallen laffen wollten, wuf alle an fich gezogene Grund⸗ 
befigungen Verzicht zu thun und fich an ihren angeftammten 
Gütern zu begnügen. Alles Uebrige, was fie auf Koften 
ihrer Brüder erworben hatten, wurde für Eigenthum der 
Nation erklärt und mit allgemein egehmhaltung dergeſtalt 
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vertheilt, daß der vierte Theil davon gemeines Gut. ver: 
bleiben und unter Öffentliher Verwaltung gemeinnüßig ver: 
wendet, das Webrige aber unter die Armften Semaliter, 
nach Proportion der Stärke ihrer Familien, vertheilt wer: 
den follte. 

Alle noch übrig gebliebene Gegenftände, Werkzeuge und 
Werlftätten ber Hoffahrt und Veppigfeit wurden theila ver: 
nichtet, theild außer Landes zum Vortheil der ganzen Ge: 
meinheit verfauft. Zwar ließ ſich Danifhmend von Perifadeh 
und Aruja erbitten, eine Manufactur beizubehalten, welche 
Frau Zeineb mit großer Emfigfeit errichtet hatte, um fich 
felbft und ihren guten Freundinnen Ealeffons und Hemden 
von feinerem Gefpinnft und Gewebe, ald ehemals in Jemal 
üblich war, zu verfchaffen: aber diefe Ausnahme wurde nur 
unter der Einfhränfung zugeftanden, daß diefe Manufactur 
ein Eigenthum der ganzen Gemeinheit feyn, und der reine 
Ertrag, den fie bei einem feſtgeſetzten, ſehr mäßigen Preis 
abwerfen könnte, zum Nutzen der darin arbeitenden Kinder 
und zu anderer Arbeit untüchtigen Perfonen verwendet werden 
follte. Die gute Zeineb glaubte dad Vergnügen, Vorfteherin 
dieſer Anftalt, an welcher ihr ganzes Herz hing, zu bleiben, 
auf diefe Bedingung nicht zu thener zu erkaufen: und da 
doch manche Hände, die fonft mäßig geblieben wären, dadurch 
- befchäftigt wurden; fo glaubte Danifchmend in diefem einzigen 
Stüde der Weiblichkeit der Jemaliſchen Frauen, zu deren 
Gebrauch die Producte biefer Manufactur ausfchlieplich be: 
ſtimmt waren, naı eben zu Fönnen, ohne den Vorwurf einer 
allzu weit getrieben ‚ndigfeit zu verdienen. 
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Sobald die Sleichheit unter den Bewohnern von Jemal, 
foweit ala es ohne Jemanden Unrecht zu thun anging, wieder 
hbergeftellt, und die Verfaflung der Gemeinen fowohl, als des 
ganzen Volkes, wieder auf den ehemaligen Fuß geſetzt war, 
glaubte Danifhmend, alles Uebrige werde fih unvermerft 
von felbft wieder in dag vorige Geleis zurückſchieben. Anftatt 
die Zahl der Geſetze zu häufen, die er unter einem Fleinen 
Volke für ein fehr unzulängliches Surrogat des Mangels 
guter Sitten hielt, begnügte er fih, durch fein eigenes und 
Periſadehs Beifpiel, weldes zugleich die Megel aller ihrer 
Freunde war, die gute alte Sitte, die Einfalt der Lebens— 
weife und alle die häuslichen und gefelligen Tugenden, weldye 
die Grundlage der menfchlichen Glüdfeligkeit find, fichtbar 
darzuftelen und nah und nad wieder allgemein zu machen; 
und da die Bethörung dieſes gutartigen Volkes nicht lange 
genug gedauert hatte, daß das Gift der Verderbniß bis in 
den Grund des Herzens hätte eindringen können, hatte er 
die Freude, den Geift der Mäßigung, des Fleißes, der Ein: 
tracht und der Zufriedenheit eher wieder in Jemal herrfchen 
zu fehen, als er felbft gehofft hatte. 

Wir zweifeln fehr, ob im ganzen ungeheuren Reiche des 
großen, gerechten und vielgeliebten Schach⸗Gebal noch ein fo 
gluͤcklicher Mann lebte, ald Danifchmend. Er Eonnte ohne 
Unbefcheidenheit das wieder hergeftellte Gluͤck der Jemaliter 
als fein Werk betrachten; aber dieß war ein Gedanke, ber 
ihm nur felten in den Sinn kam: fie wieder glücklich zu 
fehen, weil fie wieder gut waren, und am Unfchauen des 
aͤußerlichen und fittlichen Wohifte 6, der dieſes kleine Volk 
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audzeichnete, fein Herz zu laben, bieß war ed, was dem 
Genuß feines eigenen Blüdes einen fo großen Zuwachs gab. 
Denn au für fein Privatglüd ließ ihm das Schickſal nichts 
zu wünfchen übrig. Er erlebte die Zeit, da alle feine Kinder 
in dieſem Boden, den er zu ihrem Vaterland erwählt hatte, 
gleihfam eingewurzelt und auf eben diefelbe Art gluͤclich 
waren, die er felbft als die einzig wünfchenswürbige erfahren 
hatte. Er hatte die Freude, jich felbft in feinen Söhnen, 
Verifadeh in feinen Töchtern wieder aufblühen zu fehen; er 
lebte lange genug, um die Kinder feiner Enkel auf feinen 
Kaieen zu wiegen, und ibm wurde endlich das beneidens: 
werthe Glück zu Theil, an eben demfelben Tage mit Peri: 
ſadeh in ein befferes Leben hinüber zu fhlummern. 

Eadil und Aruja fanden ſich durch den gerechten Spruch 
des Sultans Gebal und die eigennüßige Kreigebigkeit ber 
Sultanin Kurmahal in den Stand gefegt, in Jemal auf 
einem Fuße zu leben, der ihnen dad Glüd gewährte, auch 
zur Beförderung des allgemeinen Wohlftandes ihrer neuen 
Mitbürger mitzumwirfen. Sie ſchloſſen mi: dev Danifchmenb: 
fhen Zumilie einen Sreundfchaftsbund, der bie auf ihre ſpaͤte 
Nachkommenſchaft fortdauerte. Eine Toter, mit welder 
Aruja ihren in Jemal fih wieder verjungenden Alten be: 
glüdte, wurde in der Kolge mit einem von Danifchmende 
Söhnen, fo wie zwei würdige Söhne des wadern Farud mit 
feinen beiden Töchtern vermaͤhlt; und diefe Verbindungen, wo: 
durch die drei liebenswürdigften Familien von Jemal in eine 
einzige sufammengefchlungen wurden, konnten nicht anders, 
ale dad gemeinichaftli ihrer Aller volllommen machen. 
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Anmerkungen. 
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Capitel 1. 


Seite 8. Zelles. Und ruft: Gnade! — Dieb mag bei Schach⸗Gebaln 
ſo geweſen ſeyn; aber vermuthlich war er hierin nur eine Ausnahme. Die 
Nerven der Sultane verlieren gewöhnlich dieſe ſympattetiſche Eigenſchaſt. 
Sie fühlen nicht, daß fie auch Fußſohlen, auch einen H..rn haben, bis fie 
Podagra und F. w. n. daran erinnern. Anonym. 

©.4 3.4 Die gute Mutter Natur— fpielen will — Dieß 
ift einer fehr argen Ausbeutung fahlg, Herr Danifchmend! Didiud. | 

Mer finddie Leute, diebei allen Dingenimmer Arged denfen 7 Bonhomme. 

Schurken. Divgened. 

©.4.3.20. Serendib — Serend, Zarend, Relidenzſiadt eines Khans 
der Afghanen (Oſtperſien). G. 

©.4.3. 81. Dairi oder Dalro — Nennt man gewöhnlich den Kaiſer 
von Japan. Eigentlich iſt ed die Benennung feined Hofed. ©. 

S. 5. 3.14. Ganz Sndoftan zu Grunde gerihtet — Dieb 
fagte der Sultan vermuthlich bloß aud feiner Einbildung und anticipandn, 
weil er den: guten Danifchmend nicht Beffered zutraute: denn In der That 
hatte diefer In der kurzen Zeit feiner Amtsführung nicht Zeit genug gehabt, 
das Heinfte Dorf In Indoſtan zu Grunde zu richten. W. 

©.6.3.%. Die Särten Schedads — Schedbad Ben Ad, ein alter 
arabifcher Koni; aus der fabelhaften Epoche diefer Nation, war ein mächs 
tiger aber gottlofer Fürft (fagt die arabifche Tradition), welcher Anfprüche 
an den Götterſtand machte und (außer der in den Gedichten und Mährchen 
der Araber berühmten, unfichtbargewordenen Stadt Schedads) ein Paradied, 
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Sram genannt, anlegte, worin Dieienigen unter feinen Getreuen, die er 
dieſer Belohnung würdig hielt, von Allem, was den Sinnen ſchmeicheln 
und entzuden kann, trunten wurten. Ungeachtet diefed Schedats Im Koran 
nie anderd ald mit Abfcheu gedacht wird, pflegen doch viele Muhamedaner 
diefed finnfiche Paradied Iram mit bemjenigen zu verniengen, welches ihnen 
im Koran verheißen if. Herbelot. 


Cap. 2. 


©. 8.3.5. Labor — Ehemalige Refitenz bed Brefmoguls. ©. 

©.8.3.%. Ungefähr fo gro, wie Pliniud meint — „Müßigs 
sänger wie Xranquillud Haben völlig genug an fo viel Boden, daB fie den 
Kopf wieder aufrichten , die Augen erfrifchen , durch den Zaun fchlüpfen und 
den einzigen Weg betreten können, wo fie jede Rebe wien und die Sträucher 
zählen können.“ Plin. ep. 1.9. ©. 

©&9.3.6. Suetoniud— Welcher den Beinamen Tranquillus führte, 


‚ Ver bekannte Biograph der erſten zwoͤlf römifchen Kaiſer, iſt derſelbe, von 
"Weihe Plinus ſprach. ©. 


GS. 1.8.8. Ich weiß niht:welhem alten Welſen — PN 
ob man fo was vergeflen könnte? Plato oder wenigfiend Ariſtopha nes beim 
Plato war's. Siehe deffen Sympofien, Tom. opp. II. qq. M. Pantaleon 
Dnocephaluß. 


Cap. 3 


©. 18. 3. 17. Seinen Senlud fo gut ald Sokrates — De 
&enio Booratis vid. Plutarch. Tom. Opp. III, p. m. 482. Apulejus, nec non 
Gottfr. Olearıus de Gen. Socrat. Minut. Felix in Ootav. o. 286, Tertull. de 
Anima, o, 88 Kactant. Divin. Instit, L. II, co. 15. Augustin. de Civit. 
Dei, VIII. 164. Jamblich. de ‚Myster. Aegypt. I. Marsil. Ficin. ad, Plot. 
Ban. IV. p. 878. Gabr. Nand. Apolog. du 6. H, au de Mägie, c. 13. 
Charpent. Vie de Soorate, La Motte le Vayer, Opp. Tom. IIL p. 274. Sou- 
ver. Platon. devoilé, P. 11. p. 56. Andr. Dacier préfaoo de l’apolog. de 
Boer. Jae. Bruck. Hist. Crit. Phil. T. L p. 545. Saver, Hist, des Anc. 
Philos. T. II. p. 145. et alii passim — Ah⸗⸗⸗h! wie mir die Finger vom 
Ausſchreiben weh thun! Theophil. Murrzufflus. 
S. 16. 8.18. Amandus und Amanda m. ſ. w. — Titel von 
fra nzoͤſiſchen und deutſchen Romanen aus dem 17. Jahrhundert, In denen 
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allen die Liebes⸗ Angelegenheiten eben fo weitläufig ald pebantifch galant ver⸗ 
handelt wurden. ©. 


‘ 
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©. 19. 3. 10. Eine perfifhe Tänzerin — Die Tänzerinnen und 
Sängerinnen in Profeffion In Berfien (wer Luft hat, kann in Chardin oder 
in ben Letires Chinoises, Tom. I. lettre ꝰę. oder im Journal de lecture, 
Tom, I. p. 1. mehr von Ihnen lefen) werden nach der Taxe, wie fie Ihre 
Nächte verkaufen, benannt. Sie nennen fidy nicht Fatime oder Kanzade 
oder Zelika, fondern die Zehn Toman, die Zwanzig Toman, bie Dreißig 
Toman. (Ein Toman iſt eine goldne Münze, ungefähr vier Ducaten unferd 
Geldes.) Marg. d'Argens. 

Die find theuer! Own ovovuaı ee dpayuev u uerauehsıav 
(So Pal Taufe ich die Neue nicht), fagte Demofthened. Philodemus 

1.8.28 Wofern dieß anderd jemald der Fall feyn 

Tann — Sc leugne fchlechterdingd,, daß ed jemald einen ſolchen Fall geben 
könne. Epiktetus. 

S. 38. 3.8, Daß der keuſche Mond — ſchiene — Unfre meiften 
Caſuiſten befehlen gerade das Gegentheil. Futatorius. 

Auch verſtehen fie einen Q.... von der Kallipädie! Calvidiud Lätud. 


Cap. 5. 7 


©. 22. 3. 17. Brantome — Pierre de Bourdellle, Abt und Herr von 
Brantome, hatte unter Karl IX, und Seinrich II, an dem Hofe zu Paris 
gelebt, dem damald fittenlofeften in Europa. In feinen Mdmoires, les 
Dames illustres und les Dames galantes, fchildert er Perſonen und Sitten 
jener Zeit mit cynifcher Naivetät. ©. . 


Cap. 6. 


© M. 3.9 Abu⸗Bekr u ſ. w. — Ich habe diefen Doctor im Ler 
von Grenada, Gollus, Hottinger, Herbelot und vielen Andern, die von 
arabifchen, perfifchen, türkifchen und Indoftanifchen Gelehrten handeln, ver« 
gebend gefuht. Wer er wohl feyn mag? P. onecephatu 
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& u. 3. 9. Dder fih sum Haupt einer Secte aufge 
worfen — Dieß möchte vielleiht Audnahmen zu leiden fcheinen; aber ich 
jweifie, ob fie bei fchärferer Prüfung ald folche beftehen würden. Luther, 
den man jum Belfpiele anziehen Fönnte, kam (wie befannt) ohne feine 
Schuld zu der Ehre, ein Anführer zu werden ; und überdieß war er noch nicht 
vermählt, dachte auch nicht daran, ed jemald zu werden, ald er fich (mit 
Erasmud von Rotterdam ju reden) beigehen ließ, dem Papfi an feine dreis 
fache Krone und den Mönchen an ihre dicken Bäuche zu greifen. Sieidanusd. 

©. 97.3.6 Nach Seel! und Leib zu Müttern erfhuf— In 
diefen fünf oder fehd Worten liegt ein tiefer Stun und, fo zu fagen, der 
ganze Embryo der wahren Gynäkologle oder Theorie der Natur und Bes 
ſtimmung ded Weibed. Ich gedente, zum Beften der Einfältigen, einen 
Eommentarlus über diefe Worte, zwei bis dritthalb Alphabet ſtark, In Octav, 
auf fein Hollandiich Papier, mit Kupfern und Bignetten von befonderem 
Geſchmack herauszugeben, wenn fich anders unter den zwei oder drei Millionen 
deutſcher Mädchen oder Weiber, weiche Gedrudted lefen können, ein paar 

. taufend finden, die inren Fingerhut darauf unterzeichnen wollen. Es verfiebt 
Ach, daß er wenigfiend von Silber feyn muß. Mart. Scriblerus jun. 


‚ | Cap. 7. 


8&.%8.3.18 Warum wird ed dennjertdunfel?— Wenn Herr 
Danligeend diefe Frage feines Heinen Buben für eine von den ſpitzfindigen 
bäle, (3 muß ihn die vaterliche Liebe gewaltig verblenden. Es iſt, mit 
feiner Erlaubniß, eine fehr Dumme Frage. Dein, hätte der Junge Acht 
gegeben, warum ed bei Tage heil iſt, namlich, daß ed heil wird, fobald Lie 
Sonne aufgeht, und fo lange hell bleibt, ald die Sonne am Himmel ift, fo 
hätte er fogleich fchließen konnen, daß ed dunkel werden muß, wenn die 
Sonne weg ift. Der Bube follte mein geweſen ſeyn; Ich wollt‘ ihn gelehrt 
haben Schlüffe machen! Magiiter Duns. 

Menn Herr Dund ich bemühen wollte, meinen fiebenten Berfuch mit 
Bedacht zu leſen, fo wurde er finden, daß der Junge, ohne die Logik gelernt 
gu haben, mehr Logikin feinen Sirnkaften hatte, ald er meint. David Hume. 

Und wenn ein Kind von vier Jahren mit einem hoch illuminirten Doctor 
von vierzig über folche Dinge in Wortwechſel kommt, fo iſt immer eine 


Schellenkappe gegen einen Doctorhut zu wetten, daß dad Kind Recht hat. 
Triſtram Shandy. 
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©. 40. 3.1. Bonjenfett — Femand fuchte dem Cäſar, einige Zeit 
vor deffen Ermordung, Argmohn gegen den Antonius und den Tolabella 
beizubringen, in die er ein befondered Vertrauen feste. D, fagte Cäſar, ich 
beforge nichtd von dieien fetten und zierlich frifirten Burfchen! die blaſſen 
und hagern (er meinte den Caffiud und Brutus) find mehr zu fürchten. 
(Plutarch im Leben Cäſars.) Berrauthlich zielt unfer Autor aufdiefe.Stelfe 
und will fo viel fagen: fette Bonzen wären weniger aefahrlich, ald magere. 
Diefe Marime iſt nun freilich nicht ohne Ausnahme; aber gleichwohl mag 
fie a potiori ihre Richtigkeit haben, wenn ed auch bloß daher käme, weil 
fette Bonzen ordentlicher Weile zu trage find, viel Böfed zu thun. Und in 
fo jern ließe ſich dann wohl mit einigen runde behaupten, daf auch Bonzens 
fett feinen Nuten habe; infofern ed namlich einen phufifchen Grund enthalt, 
warum ein felfter Bonze weniger übelthätig und giftig iſt, ald andere. 
M. Scriblerud. 

S. 41. Z. 10. Die Geſchichte der drei Kalender fey zu nichtd 
nüse — Dir Autor iſt bier zu befchelden. Ich habe In meinem Reben viel 
Hifiorien gelefen; aber ich Tenne ihrer wenig, die in vier bis fünf Blättern» \ 
fo viel nügliche Mora! und nur halb fo viel Weltfenntniß Enthlolten. "Man 
lernt daraud Sultane und Fakirn, Emirn und Emirdweiber, Poeten und 
Sänger, Schlautöpfe und Sıhaftöpfe,, Hofleute und gemeine Leute fennen: 
Her tiefer in das Weſen der Dinge zu fehen gewohnt tft, wird fi 
vier großen Triebräder, die dad ganze Maſchinenwerk dieſer Unterwe Mi 
machen, ohne Mühe darin entdeden. Mit einem Worte, man ſe r ® 
nicht viel, oder Ih bin im Stand und fchreibe ein dickes Buch Betrachtungen v 
überdie®eichichtederdreistalender, worin ich Alled entwidle. — M.Scribleruß. 

Bewahre! Wenn Herr Scriblerus entwidelt, das iſt gerade, ald wenn 
Herr Theophilus Murrzufflud citirt; dann wird des Entwigelnd und Eitirend 
fein Ende. Nieber ergeben wir und auf Gnade und Ungnade und nehmen 
unentwickelt und uncitirt alles für gut an, was und die Herren dafür geben 
wollen. Der geneigte Xefer. 


r 






Cap. 11. 


©. 850. 3.16. Eine Eleine Egoiſtin — Der Egoismus, wovon 
bier die Rede it, iſt nicht der meralifche, vermöge defien ein Menſch nichtd 
liebt, ald fich ſelbſt, „ſondern die natürliche Nothwendigteit, Moorin eine 


Berfon , der ed an allgemeinen Begriffen fehlt, fich befindet, Immer ſich ſelbſt 
zum Modell oder Maßſtab zu nehmen, wenn fie von anderer Menfchen Werth 
oder Unmertb urtheilt; wovon Ich In meiner Abhandlung vom Egolsmus 
ausfüprlich gu handeln und Alles mit kurzweilligen Beiſpielen gu erläutern 
sefonnen bin. M. Seriblerus. 

©. 51.8.9. So hurtig davon laufe, ald er kann — Beer 
wäre ed, dergleihen Gelegenheiten sänzlid ju vermeiden. Sammtliche 
Meier ded Moraliſtenhandwerks. 

Mecherer wär" ed allerdingd; aber ed iſt nicht allemal möglich. Liebervieh 
IR nicht, uaglücklicher Weiſe, die ganze Welt voller Gelegenheiten? Kara⸗ 
muel? ©. 3. 


. Cap. 12. 


©. 51.3.8. Wenige — — vielleiht audgenommen — Der 
Kalender bat wohlgetban, vieueicht zu fagen. Denn, wenn man genau 
nachfieht, wird fich allemal finden, daB auch die außerordentlichen Genien 
ohne gewiſſe befondere Umſtaͤnde, die ihnen gerade diefe und Beine andere 

> Bildung, Syannung und Richtung gaben, dad, was fie waren, nicht ge 
werben wären. Gelvetius. 

Hieran iſt etwad wahr. ‚Hindernde oder begünftisende Umftände müffen 
freilich immer mitwirten, wenn aud einem Meniddenfohn ein Alexander 
oder Manival, ein Homer oder Lykurg, ein Sokrates oder Phidias, ein Hippos 

der Archimeded werden fall. Uber ed iſt auch wahr — und alle In⸗ 

e diiktlowen und Sophismen, welche Helvetiuß dagegen aufhäuft, vermögen 
a hicdhtd gegen ein durch die allgemeine Erfahrung fo fehr beftätigted Factum 
— dad man zum Alerander, Annibal, Homer, Lykurg, Sotrated, Phidias, 
Hipvofrated und Ardyimeded geboren wird, und daß die Geiſter von diefer 
Elaſſe ihren eigenen Weg auch durch den dickſten Wald von Hinderniffen 
hindurch zu brechen wiſſen. Sie gleichen einem Eichenfprößling,, der mittelft 
Erde, Wafler, Zuft und Feuer zur Eiche heranwächst, aber auch nicht 
weniger ein Eihbaum wird, wenn fich gleich Mehltyau und Baummanzen, 
Ratten und Maulwürfe, Ziegen und Rinder mit allen vorbefagten Elementen 
gegen Ihn verſchwören. Die gewöhnlichen Menſchen hingegen find wie ein 
Stück Holz, Thon oder Marmor in der Hand der Kunſt, woraus, jenach⸗ 
dem man ed fchneidet, hobelt, drückt und behaut, ein Schemel oder ein 
Priap, eine Schuffel oder ein Nachttopt, ein Apollo oder ein Silenus wirt. 
Kun, der Bann von Genie iſt ein Werk der Natur, bad feine Form und 
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wirkenden Kräfte in ſich ſelbſt hat. Die Uebrigen find Alled, wad Zeit und 
Umftände, Gewohnheit und Bebürfniß, Spitzbuben und Narren, Tyrannen 
und Bonzen aud Ihnen machen wollen. Dubos. 

Sch Halte gar nichts von allen diefen Phllofophen und von diefen Unter⸗ 
fchled zwifchen Genien und gewöhnlichen Menfchen. Ed fieht Fein Wort 
davon in meinem Quenſtädt. Wir find alle arme Sünder, und wenn wir 
nicht umfehren und werden wie die Kindlein, fo fommt am Ende Meifter 
Sammeriing und holt die Scnien fo gut, wie die gemeinen Leute. Der 
Pfarrer zu ****, 

Hierin hat der Herr Pfarrer Neht. 5.6. 9. 

©. 58. 3.18. Da ih niht dad geringfte Genie dazu ver 
rietb — Der Autor gebraucht bier dad Mort Genie vermuthlich ironice, 
Denn zur Schuhnfliderei braucht ed doch wohl Fein ſonderliches Ingenlum, 
Der Schulmeiſter von Abdera. 

S.55.3.4. Den. Eſel ſelbſt — Man kann fich nicht erwehren, hier⸗ 
bei an eine gewille Anekdote in Luchans Lucius oder Efel fchlechtweg (welche 
Apulejud auch feinem goldenen Efel einverleipet Hat) zu denken. Die Hiftorle 
it keine von den erbaulichſten; aber was muß unſer einer nicht leſen? 
M. Onocephalus. 


a 


Cap. 13. | En 


©. 57. 3. 9. Leiten, gefunden Stuplgang — Nach der 
Meinung ded Hippofrated, Avicenna, Raſis und aller andern Aerzte iſt 
dieſes eine unentbehrliche Bedingung zum frei und heiter denken: ein cons . 
ftipirter Menic kann weder was Gefcheldted denken, noch was Angenehmes 
träumen. D. Akakia. 

©. 60. 3.10. Factum — eine bloße Gypotheſe — Conf. alle 
die beredten, fcharffinnigen und wohlmeinenden Herren, weldye Verſuche 
über die Gefchichte der Menfchheit gefchrieben haben, von Sfelin bis Home 
inolusive nebft allen Nachfolgern. &. 

©. 63. 3. 28. Der Zuruf eines einzigen VBerwegnen, der 
ſich an die Spitze ſtellt — Siehe die Geſchichte aller großen Revo⸗ 
lutionen, Empörungen, Religlons⸗ und Bürgerkriege von Anbeginn der 
bürgerlichen Geſellſchaſt HI8 auf diefen Key. X. 

S. 70. 3.1. Dad Gute — durch die Folgen — zum größten 
Uebel — Der Kalender, wie alle falte Köpfe, fieht öfters richtig und fagt 
manchmal große Wahrheiten. Wenn unfere Refer über diejeräge,, Die er biex ” 


fagt, das Beſte, was vielleicht jemals darüber gefagt worden If, leſen 
welien, fo empfeblen wtr Ihnen den achten Dialog der Dialogues sur le 
Osmmereo des bieds Abbs Galieni, und, wenn fie eined der beſten, lehr⸗ 
reichſten und zugleich wipigften und unterbaftendfien Bücher, dad felt huudert 
Sapren zum Vorichein gekommen If, Iefen wollen, daB ganze Bud, — 
welches, Im Borbeigehen gefagt, nicht fo viel Eindrud in der Welt gemacht 
nat, alb ein fo außerordentlich guted Buch hätte machen follen, und bieß 
ehne alten Zweifel bloß deßwegen,, well ſehr wenige Reute Berfiand und 
Big genug haben, ed zu verfieben. X. 


G. 71. 3.8. Im Anſchauen und Anbeten biefer zöttlichen 
Urbilder — Wo ein Mann, wie diefer Kalender, dieß Alles wobl Hers 
nafm? 9%. 

Kennen wir nicht einen Mann, der ein gelehried Buch vonı Licht und 
von den Farben fchrieb und blind geweſen war von feiner Geburt an Bid 
an feinen Zod? MW. 


©. 78. 8. 17. Die Klugen werden — — Kalender — Welches 
lieb cwie der geneigte Lefer ohnehin gemerkt haben wirb) figürficher Weiſe 
und allegeriee gefagt iſt und freilich cum grano salis gedeutet werben muß. 
Bucephalus. 


Ich gedente einen Gommentar darüber zu fchreiben. M. Scriblerus. 


Cap. 15. 


G. 78. 3.83. Ihre aufdernervigen Sand des FZünglings 
fplelenden Singer — Ich wollte gleidy Alled wetten, daB der Autor 
dieß Gemälde den Grenze abgeftoblen hat. in Kupferflichfammier. 


©. 78. 3.13. Indem fie — — Naden ſchlang — Der leibhafte 
@Brenze! — Uber warum hat man bie antere Schweſter weggelaſſen, die 
hinter ded alten Vaters Stuhl hervorgudt und den Brautisam und ihre 
glüdlidhe Schwefter mit fo neidifhen Augen anklotzt, daB man Ihr gleich 
ein paar Dbrfeigen geben möchte? — Vermuthlich hoffte man durch folche 
Weslaffungen den Diebfiahl deſto eher zu verbergen? Gin Kenner. 


Der Kenner beweist fih ald einen wahren Kunftrichter. Unter zwei 
. möglichen Erklärungen muß man allemaf die wählen, die dem Autor die 
nachtheiligſte IR. " Pantillus Eimer. 
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Cap. 17. 


©. 89. 3.87. Die Sultane behielten die Oberhand — Die 
altrömifchen und byzantiſchen Kalfer, wie man fieht, mit dazu gerechnet. 
Gibbon. 


Cap. 18. 


S. 3, 3. 16. Was Hat die Tugend mit Sultanen und 
Sklaven zu tbun? — Danifhmend muß wohl nichtd vom Epiktet ges 
hört haben, dein weifen und tugendhaften Epiktet, der ein Sklave war, noch 
von dem weiſen und tugendhaften Kaifer Marcus Aureliud, der — Ono⸗ 
cephalus. * 

— felı Sultanwar, Herr Onocephalus! Ein Zuſammenfluß beſonderer 
Umſtände, welche ſehe ſelten zuſammentreffen, macht zuweilen eine Aus⸗ 
nahme; aber die Ausnahmen ſelbſt beſtätigen den allgemeinen Satz, von 
welchem fie Ausnahmen find oder ſcheinen. J. C. H. 

S. 83. Z. 183. Tugend in ven Augen eines Sultans — — 
Verbrechen — In den Augen des Sultans Domitlan zu Rom war ed 
ein großes Verbrechen , daB Epittet nicht nur felbft tugendhaft war, fondern 
auch andere Leute dazu machen wollte. Er ließ alfo den gefährlichen Mann 
ded Landes verweilen; und wenn man die Sache recht bedenkt, fo findet man 
nod) Urfache, die Gelindigkeit ded Sultand zu bewundern. Algernon Sidney. 


Gay. 19. 


©. 83. 3. 17. Lingam— Der Lingam oter Lingum, wovon bier die 
Rede Ift, if eine Art vor Amulet, welchem eine gewiffe Secte der Hindus 
abgöttifche Ehre erweilet. Sie tragen ed am Halfe oder Arm und find 
ſtark beglaubt, vermittelft dedfelben unfehlbar In den Kailaſſam, d. I. in 
dad Paradied ded Gottes Rutren oder Schimen (welcher der Agentliche 
Etifter ded Lingams If) einzugehen. Was für eine Figur dieier Liggam 
babe, mögen ſich diejenigen, die ed noch nicht willen oder nicht —2 
lieber von La Groze oder den malabariſchen Miſſionarien oder ſonſt einem 
Schriftfieller, dem nichtd übel genonmen wiro, fagen laffen. Man kann 
jedoch auch eine Schilderung nachweiſen, die Niemand übel nehmen wird 
bei Sonnerat, Reife nad Dflindien, I. ©. 151. fgg.) 
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©. 9. 3.6. Autren — Rubber, Ruddra iſt einer der vielen Namen 
2 Gottes Schiwa (Schiba, Siwa), welcher die dritte Perſon der Indis 
ſchen Dreieinigleit ausmacht, deren wei übrige Yerfonen Brama und 
Viſchul (Viſtun) And, deſſen neun Berwandiungen eben fo viele neue Ge⸗ 
burten (Berfürperungen,, Incarmationen) bed Gottes And. Unter Brama 
M tie Erde, unter Wilchnu dad Waſſer, unter Schiwa Bab Feuer verfinn- 
blidet; ded legten Dienft iſt Fener⸗ und Gonnendienft, und fein Symbol 
‚ber Lingem, Zeichen der alibefruchtenden Natutkraft. DaB Ulled, was 
Wieand Hier In feiner Berborbenbeit fhifdert, einen reinern Urfprung hatte, 
dereht fih von ſelbſt; es I aber hler der Ort nicht, bieß weiter auszu⸗ 
©. 9. 2. J. Welber der Braminey beluſtigt — ©. Essıy 
histerique sur Finde, p- 191, wo diefe und die hernach folgende Geſchichte 
vom Urfprung des Elepyhantentopfd, womit die Bauland den Puleler Pol⸗ 
lear, Schußgott der Ehen) sder Binayagnen vorſtellen, nebſt mehrern an⸗ 
dern gleich erbaulichen Fragmenten der oſtindiſchen Mothologle zu Jefen find. 
Ich Eönntenocheine ganze Seite vell Relfebeichrelbungen, Gompilationen 
und andre hiſtoriſche Werke citiren, wo alle dleſe Gerriichleiten auch zu 
liefen find. Murrzufflus. 
©. 88. 3. 8. Magler — Prieſter der alten Perſer, Druiden der Eel⸗ 
ten (Galen, Gallier), Bramen der Indier, Lamen der Tibetaner, Goguis 
GJoguis), Einſiedler, Büßende bei den Indiern, Marabuts, muhamedaniſche 
Beſchwörer. Der übrigen If Im goldnen Spiegel gedacht. ©. 


Cap. 20. 


©. 11. 3. 9. Alefanders Zug — — fo wohlthätig — Ih 
hatte von det Schule an’immer gehört, daß dieſer Alexkander Magnus ein 
abfchenlidyer Tyrann, ein Menfchenfreffer, ein Würgengel, eine Zuchtruthe 
in der Haud Gotted und eine verheerende Per ded menſchlichen Geſchlechts 
geweien fir: Beinahe follte einen dieſe Betrachtung ded Danifchmend auf 
andere Gedanken bringen. Ob fie aber auch wahr I? Peter Ganshaupt. 
A Geſchichte gelefen, Herr Ganshaupt! mit dem Refichen Mutterwig, 


day Fhr aud Euren-Schulen davon gebracht habt, yelefen und auf den Zu⸗ 

ſammenhang und die Folgen der Dinge Adıt gegeben ; fo werdet Ihr bald 

fehen,, ob Alexander oder Eurer Echulmelfter Recht hat! Gt. Evremont. 
, .8.10.3.%. In Indien öffentliche Dentmäler — ©. Phi⸗ 
. lefiratd Leben des Aprolloniuß, B. 11. Gap. @, M. 
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©. 108%. 3. 18. Balk — Sn der großen Tatarei, Samarkand in der 
Bucdarel, berühmte Sige muhamedanifcher Gelehrſamkeit, Benared ein 
Snflitut der Braminen. ©. 


Cap. 21. 


©. 107. 3. 77. Wie die Bramen Rutren bezaubert — Die 
Braminen famen unglüdlicher Weife dazu, ald Rutren ihnen die Ehre that, 
mit Ihren Welbern zu Eurjwellen, und waren unboflich genug, die furcht⸗ 
bare magiſche Ceremonie, Seftam genannt, gegen Ihn vorzunehmen, welche 
die Macht hat, demjenigen, gegen den fie gerichtet wird, welches ie 
man will vom Leibe fallen zu machen. Rutren wurde über den Berluft, 
den er durch diefe Bezauberung erlitt, fo wutheno, daß er, wie Arioſts ras 
fender Roland, alled verwüſtete uno zerſtörte, was ihm In den Wurf kam; 
und er befänftigte fich nicht eher, bis ihm der Einfall fam, den Lingam zu 
einem Gegenſtand religiöfer Verehrung zu machen. Essay Histor. sur l’Inde, 
p. 191. 19. 

©. 108. 3.28, Ich Fonnte nicht ſchreien — Madame Anne de 
Srance, zweite Tochter König Ludwigs XI. — fine femme, ot delise w’il en 
fut oncques, ot vraye image en tout du feu Hoy nom Pere, fagt Brantume 
in der Einfalt feiner Hoſſchranzenſchaft von Ihr, Indem er fie fehr dadurch 
zu loben meint — konnte nicht leiden, wenn fi ein Srauenzimmer in der: 
gleichen Umftanden über Gewalt beflagte, und bediente fih, um die Nich- 
tigkeit eined folchen Vorgebens begreiflidy zu machen, eined Gleichniſſes, 
welches, wiewohl ed vor dritthalb Hundert Sahren aud dem Mund einer 
Fille de France ging — In un’ern Tagen vor einer fo guten Geſellſchaft, 
ald das Publikum ift, fich nicht wohl nachfagen läßt, und alfo, wenn man 
einen Beruf dazu hat, Inn Brantome (Memoir. T, VIII. p. 885) geleſen 
werten kann. Wir begnügen und, fo viel davon zu fagen, daß Madame 
Anne de France eine Kennerin war und unfireltig Recht hat, die Surifien 
mögen einwenden, was fie wollen. Beccaria. 


—* 
— 
u 


* 
Cap. 25. | 
S. 122. 3. W. Der unverdborbenen Natur gemäß leben — 


Diefe Diflinction verdient In Erwägung gejogen zu werden. Der Natur 
gemäß leben , iſt ein fehr unbeflimmter Ausdrud, wobei Jeder etwas Andres 


o 
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dent, und womit viel rrang vorgeht. Dab wahre Maturleben iſt von 
WMNbeit, Werfünnelung und Berdorbenheit gleich welt entfernt. Sch wünfchte 
Net einmal von einem unbefangenen Koſsmopollten beffer aud einanter ges 
ſedt zu feben,, alb bisher noch gefchehen if. 3. E. $. 


518. 8.98. Nicht ohne Geſetze leben zu können — Eben fo 


.. wie ein Menſch, der feine Geſundheit der Natur und felner Mäßigkeit zu 


danken bat, fi befier befindet, als ein andrer, ber fich bloß durch eine vor- 


geſchrlebene Rebeudordnung und Die Kunſt bed Arites beim Beben erhält. 


Hippokrates. 


Cap. 26. 


S. 126. 3.1. ISlam — Religlon Muhameds. ©. 

©. 186. 3.11. Zwölf Imams — S. Anm. zu dem goldnen Spies 
gel. ©. 
©. 197. 3. 5. Tochter ded Propheten — Namlich der Fatima, 
der Gemahlin ted All, von welcher alle die Abkömmlinge Muhamedd, die 
ten Namen Emir oter Echerif führen , Ihre Genealogie ableiten. Herbelot. 

S. 138. 3. 38. Tempel gu Hierapolis — Diefer Tempel der fy: 
riſchen Göttin Atergatis sder Aftarıe oter Rhea oder Juno, oder wie fie 
vonft bleß, war noch zu Lucians Zeiten in außerordentiihem Anſehen, und 
man wallfahrtete aus Phönicien und Kappadocien, Affyrien, Babylonien 
und Arabien haufig dahin. Das, was tiefem Götzentempel ein fo außeror: 
dentliched Anſeben verſchaffte, war der Glaube, daß jich Die Götter hier un- 
mittelburer eſſenbaren, ald anderswo. Denn ed gab hier wuntertbative 
Bilder, die zu newiflen Zeiten fhwinten, mi? dem Kopfe nidten, Dratel 
von fich gaben und dergleichen. Lucian, der Alles felbft in Augenfchein 
genonmie:., kann die Pracht, Herrlichkeit und Reichthümer dieſes Tempeld 
nicht genug befdireiben. Die leptern waren unermeftich, da fo viele reiche 
Tationen fett vielen Jahrhunderten In die Wette geeifert hatten, Ihn durch 
ihre Opſer und Öeichente zu bereichern. Zucian zählte über dreihundert Pries 
fieg, Die mit den Opfern befchaftinet waren. Eie gingen alle ganz weiß, 
ten Kopf mit einer Art von Hut bededt; nur der Öberpricher war in Pur⸗ 
zur gefleidet und trug eine Tiare von Goldſtoff. Der ubrigen Verfonen, 
tie zum Dienfi ded Tempels yehörten, der Sänger und Pfelfer und Gafiras 
ten und hirnwüthigen Weiber (puvarzeg poevodlaßess) war feine Zahl. 
Nun betrachte ein Menfch, wie viel allen diefen Leuten daran gelegen war, 


dag die Alfyrer und Babylonier, Araber, Phönlder und Kapradecler an 
ihre Uftarte und an Ihre ſchwitzenden und nidenden und rebenden "Bilder 
slaubten ; und was aud dem Philoſophen Ruclan geworben wäre, wenn er 
fi) Hatte erfrechen wollen, der unendlichen Menge Bolled, die ex In den 
Vorhöfen diefed Tempels mit Gaben in der Hand verfanmelt fah, Me Ans 
gen zu öffnen! — Was übrigend den Ringam aller Lingamd betrifft, von 
welhem Danifhmend fpricht, fo berichtet und Ruclan, daß In einem der 
Vorhöfe diefed Tempels zwei pu2).01 (oder Lingams, welche Bachuß, (aut 
einer alten Auffchrift, feiner Stiefmutter Juno zu Ehren geſetzt haben fol 
gefianden, jeder dreihundert Fuß hoch; auf deren einen ein Priefter jährlich 
zweimal hinauf flieg und fieben Tage auf der Spige ded Fallus vermeilte. 
Das gemeine Volk glaubte, daß er wahrend diefer Zeit mit den Göttern In 
unmittelbarer Gemeinfchaft fände und Dem ganzen Syrien Glück und Heil 
erbäte — Wie Alled dieß und viel andere Merkwürdigkeiten diefed Tempels 
umſtändlich zu lefen find beim Zucian de Dea Byria Tom. opp. II. p. 631. 
eg. M. Scriblerud. 


Cap. 27. 


©. 13%. 3.%. Mir ſelbſt nicht zumuthen, gefhmweige denn 
einem Andern — Dieb muß wohl ein fogenannted Hysteron proteron 
feyn. Denn wo bat jemals ein Menſch fich ein Bedenken daraus gemadht, 
andern Leuten mehr zuzumuthen ald fich ſelbſt? Didius. 

©. 132%, 3. %4. Die Wölfe in Frankreich gern junge Mäd- 
hen freffen — Zn der That iſt dieß nicht Halb fo wunderbar, ald daB 
die Sranzofen mit allem ihrem Wiß nicht :fchon längſt auf ein Mittel ge 
lommen find, die Wölfe in ihrem Lande auszurstten. Es iſt in der That 
unbegreiflich, wie eine fo geiftreiche Nation fid) nicht fihämt, vor den Aus 
gen der ganzen ehrbaren Welt Ihre armen Bauerkinder von Wolfen freffen 
zu laffen. Sie mögen freilich ihre politifchen Urfachen dazu haben: aber 
wenigſtens follten fie bei Snleerenftrafe verbieten, daB folche Begebenheiten 
nicht außer Landes gefchrieben oder wohl gar in den Mercure de France 
gefept würden. Cie thäten’d gewiß, wenn fie müßten, wie man fh in ganz 
Europa über fie moquirt.“ Mart. Scriblerus. 


° Diefe Note des Deren M. Geriklerus bezieht Ah auf die im Jahre 1775 fo berüdktigte 
Böte de Geraudan, die, nachdem man fie unter dem Namen einer Dyäne eine lange Zeit eine 
Menge Mädchen und Rinder hatte freſſen laſſen, endlich als eine Wölfin befunden und ich weif 
nit mehr von welchem galifchen Herenles zu großem Trinmph der ganzen Nation erlegt wurde, 
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©. 133. 3.96. Momus Fenſter — Es gibt mel Sattungen Lefer, 
um terentwillen ein Eap wle diefer eine Enmeidelung vonnöthen hat. Die 
einen find Be Armen am Seifte oder (wie man fie gewöhnlich ju nennen 
vflegt) die Einfältigen , die mit aller Bedächtlichkeit, Zeit und Meile, wos 
mit fie ein Buch von einer gewiffen Art leſen, doch felten fo glücklich find, 
uu verfieben , road fie lefen. Die andern Haben an Rebhaftigkeit zu viel, mad 
die erfen an Verſtand zu wenig haben. Sie können fi) unmöglich die Zeit 
nehmen, einer Etelle, deren Sinn Ihnen nicht beim erften Anblick in die 
Augen ſpringt, ein wenig nachzudenken und einige Aufmertfamtelt auf 
Beantwortung der fo natürlichen Frage, was lieſeſt du ? zu wenden. Diefen 
keiten Gattungen — Me fich gegen die ganze Summe ber Lefer ungefähr 
wie neununtzwanjig zu dreißig verhalten mögen und alfo von Seiten eine 
Gommentatord alle gebührente Achtung verdienen — zum beften kann id 
nicht umbin, tiefen Ausſpruch von feiner anfcheinenden Paradorie zu bes 
freier. Der Autor will vermuthlich damit fo viel fagen: Die ſchlimmen 
Menfchen denten ohnehin Arged In ihrem Herzen von allen andern; denn 
Peiner von Ihnen halt andere Keute für beffer als fich ſelbſt; und da Feine 
Krähe der andern die Augen audhadt, fo wagen die Bofen nichts dabei 
wenn fie einander über der That ertappen; denn fie haben ein augenfcheins 
liches Intereſſe, Fauberlich mit einander zu verfahren. Die beften Menfchen 
Kingegen tenten, fo lang ed nur Immer möglich Ift, von Sedermann Gutes; 
und hierin befieht ein fo großer Theit ihrer Glückſeligkeit, daß fie nothwens 
dig fehr ungfüclich werden mußten, wenn ein Fenſter vor ter Bruft der 
Leute fie aufeinmel aud dem angenehnen Irrthum In die traurige Gewiß— 
beit verfegte, von fo viel falfchen und böſen Geſchöpfen umgeben zu feyn. 
Es iſt alfo Har, daß die Beflen am meijten dabei verloren hätten, wenn 
Momud mir feinen vorbefagten Borfchlage, den Menfchen ein Fenſter vor 
die Bruft zu fepen, Durchgedrungen wäre. M. Scribleruß. 


Cap. 28, 


©. 187. 3.8. Dann erforderte niht nur die Menſchlichkeit — 
Der Kalender hatte eigentlich an diefem leptern Bemweggrunde genug haben 
können; denn des erfiern erwähnt er doch nur pro forına, und ohne daß er 
dad Geringſte dabei dachte vder damit fagen wollte. 5. C. 5. 


BL; . ® 


30 
Cap. 29. 


S. 146. 3.12. Verachten —.baffen — Haß iſt eine ſchmerzlichere 
Empfindung als Verachtung. Dieb ſcheint eine unleugbare Erfahrung zu 
ſeyn; wiewohl Verachtung einen ungleich tiefern Grad von wirklicher oder 
eingebildeter Unvollkommenheit vorausſetzt als Haß. Man kann einen Ge⸗ 
genſtand zugleich haſſen und hochſchätzen; aber den Gegenſtand unſerer Ver⸗ 
Achtung würdigen wir unſres Haſſes nicht. Man ſollte aber denken, daß 
die Verachtung, weil fie aus dem Anfchauen eincd tiefern Graded von Uns 
vollkommenheit entfieht, der ſchmerzhaftere Afiect feyn mußte; und dennod) 
lehrt die Erfahrung dad Gegentheil. 

Ich glaube, die Urſache davon Ift diefe: Mit dein Gefühl der Verachtung 
eined Andern iſt allegeit unmittelbar ein lebhaftes Gefühl unfrer eignen 
Vorzüglichkeit verbunden; daraus entfieht eine Mixtur, die in manchen 
Fällen mehr angenehm als widerlich ift. Aber der Haß ift reiner, unvermichter 
Schmerz; und ſelbſt die Vorzüglichkeiten,, die wir an dem Gegenftand unſe⸗ 
red Hafled gewahr werden und ihm (ungern genug) zugeftehen müffen, 
fhärfen dad Gefühl diefed Schmerzed, anftatt ed zu mildern oderzu verfüßen. 
Es iſt alfo ganz natürlich, daß man, im Nothfall und wenn man fich nicht 
anderd zu helfen weiß, um einer fo bittern Seelenpein los zu werden, den 
Haß in Verachtung zu verwandeln fucht und zu diefem Ende den Gegen⸗ 
ftand von Allem, was er Schapbared und Vorzügliches Hat, in der Einbildung 
rein abfiweift, und bis auf die Haut aussieht; ein Phänomen, deſſen und 
die Erfahrung taglich belehrt, und —*2* dieſe Weiſe vollkommen 
erklären läßt. M. Scriblerus. 
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Cap. 31. 


©. 157. 3.5. Ein Faruck nad dem andern — Er wollte fagen, 
ein Kohr nad) dem andern ; denn vermutblich flocht cr den Korb aus gefpals 
tenent Bambusrohr. Murrzufflus. 


Cap. 33. 


©. 164. 3.3, Devedaffi — So heißen dieſe Pagoden⸗Tänmerinnen 
zu Surate. E. Ppvos. 
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.. ein ihrem Beten nicht wenlgſtens einmal dahin sewialt find. 
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©.1m. 8.16. Yagode su Jasrenat— Sou Ne ältefie in Indien 
fegn und nach der Berechnung der Braminen an 5000 Jahre ffelen. Der. 
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Dir Sqheuaganaben auf der Küfe Ortza, we fie ſteht, IR bei den Indiern. 


einer Der Hefisfiin,, denn Die Indier planen nicht fellg’gu werben, 





„el tommt Jedes Jahr am Zehe der Kempelweihe eine ungeheure ne 
"Weite dort sufammen. . W 


Eap. 40, — 


em. g. ix. Sebern — G nennt man bie noch Jeb: hie und 
‚rs In Berfien vorhandenen Beueran 

©. 8.4 Schach⸗Sebal was eine Feder — Eine Feder? 
Das ken gerodltiger Verioß des Erzaͤhlers, wer er auch fen. ch bin 
gewiß, dab eb ein Griffel, woſern er auf Yalmbiätter, oder wenn er auf 
ſneſiſches Yapler ſchrieb, ein Yin war. Murruffind. 


Cap 4%. 


©. 214. 3. 19. Rey — Eine oſtiudiſche Münze, deren ungefähr fünf 
undzwanzig auf einen ꝓuten⸗Sroſchen sehen. €. Pvos. 


ap. 49. 
©. ses. 3. 97. Siedt — uuſthaus bei dem Motgenländerdf ©.. 
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